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  Mitte des 23. Jahrhunderts werden die von Menschen besiedelten Planeten durch eine kriegerische Alien-Zivilisation bedroht. Nach Jahren des Krieges herrscht ein brüchiger Waffenstillstand, aber den Verantwortlichen ist bewusst, dass jeder neue Waffengang mit den Fremden das Ende der freien Menschheit bedeuten würde. Zu überlegen ist der Gegner.


  In dieser Zeit bricht die STERNENKRIEGER, ein Raumkreuzer des Space Army Corps , unter einem neuen Captain zu gefährlichen Spezialmissionen in die Weite des fernen Weltraums auf...


  


  


  


  Alfred Bekker schrieb die fesselnden Space Operas der Serie CHRONIK DER STERNENKRIEGER. Seine Romane um DAS REICH DER ELBEN, die GORIAN-Trilogie und die DRACHENERDE-SAGA machten ihn einem großen Publikum bekannt. Er schrieb für junge Leser die Fantasy-Zyklen ELBENKINDER, DIE WILDEN ORKS, ZWERGENKINDER und ELVANY sowie historische Abenteuer wie DER GEHEIMNISVOLLE MÖNCH, LEONARDOS DRACHEN, TUTENCHAMUN UND DIE FALSCHE MUMIE und andere. In seinem Kriminalroman DER TEUFEL VON MÜNSTER machte er mit dem Elbenkrieger Branagorn eine Hauptfigur seiner Fantasy-Romane zum Ermittler in einem höchst irdischen Mordfall. Im November 2012 erschien mit DER SOHN DER HALBLINGE sein nächster großer Fantasy-Epos bei Blanvalet.
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  Chronik der Sternenkrieger: Vier Romane in einem Band, zusammen ca.500 Taschenbuchseiten Science Fiction Abenteuer
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  Band 12 Hinter dem Wurmloch


  


  


  Band 9


  Überfall der Naarash


  


  Gators Gesicht war durch locker sitzende Tücher aus einem speziellen, atmungsaktiven Material bedeckt. Es gab eine hervorspringende Wölbung in der Mitte des breiten Kopfes, der ungefähr ein Drittel der Körperlänge ausmachte. Der Naarash sog mit einem tiefen Atemzug die Methanatmosphäre ein, die an Bord der LASGARAN herrschte. Ein paar Kurzzeitintervalle lang hatte er sich der inneren Versenkung sowie der Zwiesprache mit dem Verborgenen Gott gewidmet. Er brauchte Zuversicht und innere Kraft für die kommende Schlacht…


  »Kommandierender Handelsherr, wir haben das Zielgebiet erreicht«, sagte der Ruderoffizier der IASGARAN. Auf dem großen Panoramaschirm erschien das Licht einer gelben Sonne.


  Die Grenzen dreier Sternenreiche bilden hier einen Schnittpunkt, ging es Gator durch den Kopf. Die insektenartigen Ontiden, Menschen und die reptilienhaften Fulirr – vereint in einem lockeren Bündnis.


  Wir werden es über kurz oder lang mit allen dreien zu tun bekommen…


  »Uns erreicht eine Grußbotschaft der Raumstation Lerols Auge«, meldete der Kommunikationsoffizier.


  »Ignorieren!«, befahl Gator. »Wir greifen an!«


  


  *


  


  Dreiunddreißig tropfenförmige Raumschiffe waren vor kurzem aus dem Zwischenraum materialisiert und flogen nun mit einer Geschwindigkeit von beinahe 0,5 LG auf die Station Lerols Auge zu. Sie alle gehörten zum Handelshaus Algaror, und Gator war der vom Kapitänsrat gewählte Kommandierende Handelsherr dieser Flotte.


  Wie lange ist es her, dass einer meiner Amtsvorgänger die Waffen unserer Schiffe einsetzen musste?, überlegte der Naarash. Und um wie vieles länger mag es her sein, dass einer von ihnen sich nicht nur gegen Angreifer verteidigte, sondern seinerseits zum Aggressor wurde?


  Die Naarash waren normalerweise friedlich, pflegten den Ausgleich und boten ihre Dienste als Zwischenhändler und Transporteure an. Vor allem innerhalb des Heiligen Imperiums der vogelartigen Qriid waren die Methan atmenden Naarash ein Stützpfeiler der Wirtschaft, ohne den es dem Imperium wohl kaum möglich gewesen wäre, über Jahrhunderte hinweg einen nur von kurzen Phasen des Interregnums unterbrochenen Expansionskrieg zu führen. Die Naarash hatte das Imperium davor bewahrt, seine Kräfte zu überdehnen und damit irgendwann unweigerlich unterzugehen.


  Aber auch außerhalb des Heiligen Imperiums gab es Naarash-Gruppen, die unabhängig voneinander agierten, Handel trieben und dabei oftmals auch die technischen Errungenschaften ihrer jeweiligen Handelspartner adaptierten.


  Sie kannten keinen Staat im herkömmlichen Sinn, sondern nur den Zusammenschluss zu kleineren Gruppen, die sich selbst zumeist als Handelshäuser bezeichneten. Jene Naarash, die innerhalb des Qriid-Reichs lebten, hatten sich dem Imperium sogar so weit angepasst, dass sie Namen benutzten, die dem imperialen Kodex entsprachen.


  Qriid-Namen!


  Dafür hatte Gator kein Verständnis.


  Der ausgeprägte Opportunismus hatte den Naarash zwar bisher das Überleben gesichert, aber so weit durfte die Anpassung an ein Staatsgebilde, dass letztlich doch eigentlich nur ein Handelspartner – ein Kunde – war, dann doch nicht gehen. Auch nicht, wenn eine der uralten Überlieferungen besagte, dass der Oberste unter den Kommandierenden Handelsherren immer der Käufer ist.


  Obwohl sich die einzelnen Naarash-Gruppen teilweise stark voneinander unterschieden, so gab es doch etwas, was sie alle verband. Es war der gemeinsame Glaube an den Verborgenen Gott, eine Religion, die selbst von religiös so intoleranten Qriid geduldet wurde – sahen sie darin doch eine Glaubensrichtung, die prinzipiell ihren eigenen Vorstellungen von der Ordnung des Universums nicht widersprach.


  Auch wenn die Naarash-Handelshäuser notgedrungen dafür sorgten, dass ihre Schiffe sich gut verteidigen konnten, so kam es doch äußerst selten vor, dass sie tatsächlich in kriegerische Auseinandersetzungen verwickelt wurden. Aber in diesem Fall gibt es keine andere Handlungsoption, deren Erfolgswahrscheinlichkeit hoch genug wäre, überlegte Gator, dem der Gedanke an den bevorstehenden Angriff nicht gefiel.


  Eigentlich versuchte ein Naarash immer, zu einer Übereinkunft zu kommen. Dem lag die Erkenntnis zu Grunde, dass selbst ein schlechter Vertrag oft kostengünstiger und gewinnträchtiger war als ein siegreicher Krieg, zu dem die Naarash auf Grund ihrer Zersplitterung in kleine Einheiten auch in der Regel nicht die ausreichenden Mittel besaßen.


  In diesem Fall aber reichten die Mittel des Hauses Algaror gerade aus, um durch einen schnellen, entschlossenen Schlag ans Ziel zu kommen. Wenn sich das MATANG'AR öffnet, werden wir als Erste bereit stehen, um die Kontrolle zu übernehmen…


  »Die Fernortung zeigt insgesamt vier Kriegsschiffe der Ontiden an, die sich in einem Umkreis von einer Lichtstunde um Lerols Auge befinden«, meldete der Ortungsoffizier.


  Auch sein Gesicht war vollkommen verhüllt, wie es bei den Naarash üblich war. Ein Naarash war das Heilige Abbild des Verborgenen Gottes, der sein Gesicht niemals offenbarte.


  Angehörige der diesen Teil des Universums beherrschenden Sauerstoff-Völker bekamen die Naarash ohnehin nur in ihren Schutzanzügen zu Gesicht, durch deren Helmvisiere kein Blick ins Innere möglich war. Bewegten sie sich innerhalb ihrer Raumschiffe oder einem der wenigen planetaren Habitate, die ihren physiologischen Voraussetzungen angepasst waren und die es vereinzelt in stationären Handelsstationen und -konteren gab, so zeigten sie sich auch dort niemals unverhüllt. Darüber hinaus herrschte innerhalb der Naarash-Kultur ein vollkommenes Bilderverbot im Hinblick auf die Darstellung all jener, die Ebenbilder des Verborgenen Gottes waren und sich deswegen der Überlieferung zufolge ebenfalls im Verborgenen zu halten und ihr Geheimnis zu bewahren hatten. Die Überlieferung forderte dies und so lange die Aufzeichnungen der Naarash zurückreichten, war dieses Gebot nie in Frage gestellt worden. In letzter Konsequenz führte es dazu, dass es unter Naarash lediglich Kom-Verbindungen im Audio-Modus gab, aber keinerlei Bildübertragung.


  »Funker! Geben Sie den Befehl des Kommandierenden Handelsherrn an die gesamte Flotte des Handelshauses Algaror!«, sagte Gator und erhob sich dabei aus seinem Kommandantensitz. Der entfernt humanoide Körperbau ließ sich unter dem weiten, an eine Mönchskutte erinnernden Gewand nur erahnen. Mit der gewaltigen, prankenähnlichen sechsfingrigen Hand fasste sich Gator an das fluoreszierende Rangabzeichen, das ihm an einer Kette um den Hals hing. Es stellte eine strahlende Sonne dar. Das Symbol der Verklärten Ordnung, jenes paradiesähnlichen Zustandes, den die Prophezeiungen der Heiligen des Verborgenen Gottes ankündigten.


  »Konferenzverbindung zu sämtlichen Einheiten hergestellt«, meldete der Funker. »Sprechen Sie, Kommandierender Handelsherr!«


  


  *


  


  Die Flotte der Naarash teilte sich auf. Der Großteil der Schiffe bremste stark ab und würde in vier oder fünf Stunden die Station Lerols Auge erreichen.


  Drei Verbände aus jeweils zwei Tropfenschiffen steuerten jedoch mit unverminderter Geschwindigkeit auf die wenigen im Umkreis von Lerols Auge operierenden Ontiden-Schiffe zu.


  Die Naarash-Schiffe würden mit enormer Geschwindigkeit an den hantelförmigen Ontiden-Raumern vorbeirasen – viel zu schnell, um dabei in eine direkte Gefechtssituation von Schiff zu Schiff zu geraten.


  Aber genau das wollte die taktische Doktrin des Handelshauses Algaror auch um jeden Preis vermeiden. Die Schiffe waren für die Naarash mehr als nur ein Transportmittel von Stern A nach Stern B. Sie waren ihre Heimat und durften um keinen Preis auch nur beschädigt werden. Also gingen sie kein Risiko ein.


  Im Augenblick der größten Annäherung sollten die Tropfenschiffe Dutzende von völlig selbstständig operierenden Drohnen ausschleusen, die sowohl Raketen verschießen konnten als auch mit Trasergeschützen operierten, die dem Stand der Technik in der Kriegsflotte des Qriid-Imperiums entsprachen. Aufgabe der Drohnen war es, sich in Kurs und Geschwindigkeit an die Flugbahn des zu attackierenden Schiffes anzugleichen und das Feuer zu eröffnen.


  Da es sich um unbemannte Flugkörper handelte, konnten extreme Beschleunigungs- und Bremsmanöver gefahren werden, ohne entsprechende Andruckabsorber zu benötigen.


  Der Rest der Naarash-Flotte des Handelshauses Algaror strebte auf Lerols Auge zu.


  Die Station war ein interstellarer Treffpunkt. Obgleich das Gebiet Teil des Ontidenreichs war, wurde es auch von Schiffen der Menschen, Fulirr oder K'aradan angeflogen.


  Gravitationswellen ermöglichten es, im Weltall zu surfen, was zu einem regelrechten Sport geworden war, in dem offizielle Wettkämpfe abgehalten wurden. Dimensionsfragmente und Gravitationsschlaufen hatten sich in einer Weise verzahnt, dass dadurch eine Wölbung im Raumzeit-Kontinuum entstanden war, die das möglich machte.


  Diese Wölbung hatte aber auch noch eine andere Eigenschaft, die zahllose Besucher in diese Region des Weltraums lockte und ihr auch den Namen gegeben hatte: Picus Wunder. Das Wunder bestand darin, dass die mehrere Lichtminuten durchmessende Raumzeitwölbung wie eine Linse zu wirken schien. In scheinbar rasender Geschwindigkeit wurden Ereignisse auf die Oberfläche dieser »Linse« projiziert, von denen bisher nicht klar war, ob sie an weit entfernten Orten oder möglicherweise auch in einer anderen Zeitebene stattfanden. Explodierende Sterne, auseinander driftende Galaxien, Supernovae, sich zu Sternen verdichtende Wolken aus interstellarem Gas und Staub… All das konnte man hier in unendlicher Folge wie in einem Zeitraffer auf der größten natürlichen Kinoleinwand des bekannten Universums sehen.


  Generationen von ontidischen Herrscherhäusern hatten daher die Region um Picus Wunder zu einem neutralen Bereich werden lassen, in dem sich Schiffe aller Spezies treffen konnten. Selbst dann, wenn sie andernorts im Krieg miteinander waren. Die ontidische Flotte hatte sich daher im Hintergrund gehalten. Sie war angewiesen worden, zwar einerseits durch Präsenz klar zu stellen, zu wessen Territorium dieser Sektor gehörte, aber andererseits jedes martialische Gehabe zu vermeiden.


  »Wir erhalten eine Bildbotschaft von der Station!«, meldete der Kommunikationsoffizier. »Sie warnen uns, dass eine weitere Verweigerung der Kommunikation als Kriegsgrund angesehen würde!«


  »Diese sittenlosen Gesichterzeiger!«, entfuhr es Gator. Seine prankenartigen Hände ballten sich dabei unwillkürlich zu Fäusten.


  


  *


  


  Erdorbit, Spacedock 13


  Sämtliche Offiziere des zurzeit an die Orbitalstation Spacedock 13 angedockten Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER hatten sich im Raum des Captains eingefunden, an dessen Konferenztisch gerade jeder von ihnen einen Sitzplatz fand.


  Commander Rena Sunfrost, die Kommandantin der STERNENKRIEGER, ließ kurz den Blick schweifen. Das Schiff war bereit zum Start. Alle Vorbereitungen für eine Mission ins Heptagon-System, wo das Space Army Corps der Humanen Welten einen Horchposten unterhielt, mit dessen Hilfe sich die Kommunikation innerhalb des Heiligen Imperiums der Qriid teilweise abhören ließ, waren abgeschlossen. Langsam aber sicher konnten die vogelähnlichen Eroberer zurückgedrängt werden. Mittlerweile hatten die Qriid sämtliche Systeme, die sie der Kontrolle der Humanen Welten hatten entreißen können wieder räumen müssen. Ihre Verteidigungslinien lagen nun tief im ehemaligen Niemandsland zwischen beiden Machtbereichen und teilweise auch schon im Bereich des Heiligen Imperiums selbst. Den Botschaften nach, die man von Heptagon aus aufgefangen hatte, sprach vieles dafür, dass dies mit dem Erstarken der von den Qriid-Priestern als Ketzer diffamierten Bewegung des Predigers Ron-Nertas zu tun. In der so genannten Noirmad-Exklave – einem Gebiet, das erst seit relativ kurzer Zeit dem Imperium angehörte, aber von immenser Bedeutung für die Industrieproduktion war – hatte sich die Bewegung des Predigers, in dem viele den legendären Friedensbringer der Qriidischen Überlieferung sahen, geradezu explosionsartig ausgebreitet.


  Ron-Nertas, der Prediger, zweifelte daran, dass der permanente Heilige Krieg zur Ausbreitung des wahren Glaubens tatsächlich dem Willen Gottes entsprach. Und tatsächlich schienen viele Qriid inzwischen kriegsmüde geworden zu sein. Ganze Schiffsbesatzungen waren zu den Anhängern des Predigers übergelaufen und auch wenn die Informationen aus dem Inneren des Qriid-Imperiums nach wie vor nur spärlich flossen, so konnte man getrost als gesichert ansehen, dass in der Noirmad-Exklave inzwischen ein regelrechter Bürgerkrieg begonnen hatte, der natürlich Kräfte von der Invasionsflotte des Reiches abzog.


  Rena Sunfrost sah in die leicht irritierten Gesichter der Offiziere.


  Eigentlich war nämlich alles für die Mission im Heptagon-System besprochen gewesen. Eine Mission, in der es im Wesentlichen darum ging, Flagge zu zeigen.


  Die einheimischen Fash'rar befürchteten Racheakte versprengter Qriid-Verbände, da sich die fischähnlichen Bewohner des Heptagon-Systems durch die Erlaubnis, die sie den Humanen Welten zur Errichtung eines Horchpostens gegeben hatten, erkennbar auf eine Seite geschlagen hatten.


  Den Erkenntnissen des Geheimdienstes nach gab es solche versprengten Verbände nicht, aber die Fash'rar, deren Raumfahrt nicht über ihr eigenes System hinausging, zweifelten dies an.


  Ein Routineauftrag ohne besonderes Gefährdungspotential also.


  Dazu die Rückkehr zu einer ausgesprochen interessanten und noch viel zu wenig erforschten Welt, auf der sich intelligente Fischabkömmlinge an ein im Laufe der Zeitalter immer trockener werdendes Wüstenklima auf ihrem Planeten angepasst hatten.


  Bruder Guillermo, der an Bord der STERNENKRIEGER die Funktion eines Beraters mit Offiziersprivilegien einnahm, freute sich schon darauf, erneut den Boden Heptagons zu betreten. Der Angehörige des Wissenschaftlerordens der Olvanorer hatte schon konkrete Pläne für die Fortsetzung seiner Studien. Die erste Mission, die die STERNENKRIEGER nach Heptagon geführt hatte, war von ungleich größerer Brisanz gewesen. Schließlich war es darum gegangen, in einer extrem angespannten politischen Lage den Fash'rar die Genehmigung zur Errichtung des Horchpostens abzuringen.


  Das war auch gelungen, allerdings nur mit dem Versprechen, notfalls Beistand zu leisten. Und genau das wurde jetzt eingefordert. Commodore Tim Bray Jackson, Sunfrosts direkter Vorgesetzter im Space Army Corps hatte schon die Vermutung geäußert, dass die Fash'rar jetzt einfach die Gelegenheit wahrnahmen, um die Vertragstreue der Humanen Welten auf die Probe zu stellen.


  »Es mag Sie verwundern, dass ich Sie alle so kurzfristig noch einmal zusammengerufen habe«, sagte Sunfrost. »Der Grund dafür ist einfach. Ich erhielt soeben eine offizielle Transmission vom Oberkommando des Space Army Corps, wonach unsere Mission ins Heptagon-System abgeblasen wurde.« Für einen kurzen Moment ging ein Raunen durch den Raum, ehe Sunfrost die Hand hob und es wieder verstummte. Die Blicke aller Anwesenden waren konzentriert auf den Captain gerichtet. »Bevor Sie mich nach Gründen fragen, möchte ich Ihnen sagen, dass ich darüber nicht informiert worden bin, allerdings hat man mir bedeutet, dass ich in Kürze weitere Befehle erhalte und die STERNENKRIEGER im Bereitschaftsstatus gehalten werden soll.«


  »Dann gehe ich davon aus, dass wir bald Spacedock 13 verlassen werden«, schloss Lieutenant Commander Raphael Wong, der Erste Offizier des Leichten Kreuzers.


  Captain Sunfrost nickte. »Richtig, nur dass wir ein anderes, bisher unbekanntes Ziel bekommen werden.« Rena richtete den Blick auf Bruder Guillermo. »Tut mir Leid für Sie, aber ich schätze, Sie werden Ihre Studien der Fash'rar-Gesellschaft auf Heptagon ein anders Mal fortsetzen müssen.«


  Der noch recht junge und immer etwas schüchtern wirkende Olvanorer-Mönch hob leicht die Schultern. »Bedauerlich, aber wohl nicht zu ändern, Captain.«


  »Sie sagen es.« Sie wandte sich an den leitenden Ingenieur des Schiffes. »Lieutenant Erixon?«


  »Ja, Ma'am.«


  »Halten Sie die Maschinen auf Bereitschaftsstatus, sodass wir jederzeit starten können.«


  »Aye, aye, Captain.«


  »Lieutenant Taranos?«, fuhr Sunfrost fort.


  Der Ruderoffizier hob die Augenbrauen. »Captain?«


  »Lassen Sie Fähnrich Al-Katibi die Startsequenz fliegen. Er braucht dringend weitere Praxis. Ich nehme an, dass ich auf Ihre Erfahrung spätestens am Einsatzort wieder zurückgreifen muss.«


  »Gegen eine Freischicht habe ich nichts einzuwenden«, bekannte Taranos.


  Sunfrost erhob sich. »Halten Sie sich alle bereit. Wir müssen unter Umständen sehr kurzfristig aufbrechen. Wegtreten.«


  


  *


  


  Lieutenant Simon E. Erixon saß in Kontrollraum A des Maschinentraktes der STERNENKRIEGER, von wo aus man unter anderem die Ionentriebwerke sowie die Sandströmaggregate kontrollieren konnte. Es gab eine Unzahl von Displays, größeren Bildschirmen, Touchscreens und ganz konventionellen Schaltpulten. Überall blinkten Kontrolllämpchen, deren jeweilige Bedeutung sich nur jemandem erschloss, der sich mit Raumschifftriebwerken auskannte.


  Da Erixon mit seinen Facettenaugen lediglich im Infrarotbereich zu sehen vermochte, waren die meisten dieser Anzeigen für ihn vollkommen nutzlos. Schließlich wurden die Darstellungen auf den Schirmen durch Helligkeitsunterschiede im sichtbaren Bereich elektromagnetischer Strahlung – dem Licht – abgebildet und nicht durch feinste Differenzierungen in der Emission von Wärmestrahlen, durch die Erixon seine Umwelt wahrnahm.


  Das elektromagnetische Spektrum reichte von den langwelligen Radiowellen bis zu den extrem kurzwelligen Gammastrahlen. Dazwischen lagen der Infrarotbereich, der winzige Bereich des sichtbaren Lichts, ultraviolettes Licht und die Röntgen-Strahlung. Gemessen an der Gesamtbandbreite des Spektrums war Erixons Wahrnehmungsvermögen viel breiter als das schmale Band des sichtbaren Lichts, mit dem genetisch nicht optimierte Menschen auszukommen hatten.


  Und doch bedauerte er manchmal, dass seine Wahrnehmungsfähigkeit nicht über den Infrarotbereich hinausging.


  Wenigstens ein bisschen…


  Ursprünglich war genau das bei seiner genetischen Optimierung wohl beabsichtigt gewesen. Nur ein kleiner Schritt weiter in den Kurzwellenbereich und er wäre in der Lage gewesen, Radiowellen zu empfangen. Das wäre für einen ursprünglich als Bergbauingenieur konzipierten Genetic, dessen Aufgabe die Kontrolle gigantischer, vollautomatischer Bergbaufördermaschinen auf Extremwelten mit Methanatmosphäre war, sicherlich sehr praktisch gewesen.


  Schließlich wäre er dann in der Lage gewesen, diese Kontrolle sehr viel direkter auszuüben, als dies durch die Betätigung eines Schaltpultes möglich war.


  Aber das alles lag hinter ihm.


  Niemand brauchte die Stoffe noch, die er hätte abbauen sollen. Sein Typ war plötzlich nicht mehr gefragt gewesen und so hatte sich Erixon schließlich mangels einer anderen Perspektive beim Space Army Corps gemeldet und die Eingangstests bestanden. Auch hier hatte er letztlich nichts anders zu tun, als technische Großsysteme rechnergestützt zu kontrollieren und Modifikationen am System selbst vorzunehmen.


  Allerdings ist die Umgebung hier sehr viel angenehmer, als auf irgendeiner schweinekalten Methanwelt!, ging es dem Genetic durch den Kopf, dessen Augen auf andere menschliche Betrachter immer etwas verstörend wirkten. Erixon wusste um diese Wirkung. Es gab nichts, was er dagegen tun konnte.


  Durch die Andersartigkeit seiner Augen, die jedem sofort auffallen musste, fehlte ihm einfach ein wichtiger Teil nonverbaler menschlicher Kommunikation.


  Was die Anzeigen auf den Displays anging, so ließ sich Erixon diese entweder auf einem mobilen Spezialmodul anzeigen oder auf einen speziellen Infrarotschirm projizieren.


  Die Helligkeitsunterschiede wurden dabei in feinste Temperaturunterschiede übertragen. Bis zu einem zehntausendstel Grad vermochte Erixon zu unterscheiden.


  Selbst bei absoluter Dunkelheit hatte er auf diese Weise ein Bild seiner Umgebung, das an Detailschärfe und Kontrast jedem menschlichen Auge überlegen war.


  Erixon hatte sich in Kontrollraum A einen für ihn geeigneten Infrarotschirm installieren lassen. Andernfalls wäre er gezwungen gewesen, stets mit dem etwa handgroßen Modul zu arbeiten, was auf die Dauer etwas anstrengend sein konnte.


  Aber im Augenblick lief auf dem Infrarotschirm – unsichtbar für jeden normalsichtigen Durchschnittserdmenschen – eine Live-Übertragung aus dem großen Pressesaal des Humanen Rates.


  Julian Lang – der Vorsitzende dieses höchsten Gremiums der Humanen Welten – und Jurij R. Zaid – von den Wissenschaftsräten der Systeme Epikur, Aurelis und Einstein zum regierenden Lordmanager der Genetiker-Föderation gewählt – traten vor die Vertreter der Medien, um der Öffentlichkeit eine Übereinkunft vorzustellen, die den in letzter Zeit eskalierten Streit über den Geltungsbereich der Bundesgesetze nun wohl beenden würde.


  Die Auseinandersetzung war ohnehin fruchtlos, wie Erixon meinte. Das Ultimatum, nach dem die Genetiker-Föderation wieder auf den Boden der Bundesgesetze zurückkehren sollten, war längst und lange verstrichen, ohne dass die Humanen Welten es tatsächlich gewagt hätten, die Genetiker mit Waffengewalt im Verbund der Humanen Welten von Sol zu halten, zumal diese inzwischen ihre eigene Produktion von Kriegsschiffen aufgenommen hatten. Heute erfolgte nun das, was politische Beobachter schon seit längerem vorhergesagt hatten: die Trennung zwischen den Humanen Welten und der Genetiker-Föderation.


  »Der Humane Rat und der Lordmanager der Genetiker-Föderation sind übereingekommen, dass beide in Zukunft unabhängige Staatsgebilde mit eigenem Territorium und eigener Gesetzgebung darstellen werden«, erklärte Julian Lang gedehnt.


  Lordmanager Zaid machte ein erfreutes Gesicht, enthielt sich aber jeden Kommentars und ließ Lang den Vortritt.


  Dieser fuhr fort: »Beide Staaten betrachten sich in Zukunft in außen- und sicherheitspolitischen Fragen als Verbündete, die ihre diesbezüglichen Interessen miteinander abstimmen. Was die innere Ordnung und die Gesetzgebung angeht, so wird ausdrücklich festgestellt, dass die der Genetiker-Föderation angehörenden Systeme Einstein, Epikur und Aurelis nicht mehr dem Zwang unterliegen, dem Bundesrecht der Humanen Welten widersprechende Regelungen als nichtig zu behandeln. Dies gilt – und darauf legten unsere Gesprächspartner auf Seiten der Genetiker-Föderation größten Wert – insbesondere für die derzeit auf dem Gebiet der Gentechnik bestehenden gesetzlichen Beschränkungen.« Julian Lang machte eine kurze Pause und Lordmanager Zaid nickte leicht zu den Worten seines Verhandlungspartners.


  Im Anschluss an die eher trockene Erklärung des Ratsvorsitzenden, brach ein Schwall von Fragen über die beiden Verhandlungspartner herein.


  Insbesondere interessierten sich die Medienvertreter dabei für ganz praktische Fragen. Woran war die Staatsbürgerschaft der Genetiker-Föderation künftig gebunden? Galt sie nur für genetisch optimierte Menschen oder für alle Bewohner der Genetiker-Systeme? Und wie war es mit der Freizügigkeit? Hatten Bürger der Humanen Welten weiterhin das Recht, sich auf Genet und den anderen Föderationswelten niederzulassen?


  Gleiches galt natürlich umgekehrt. Hatten die Humanen Welten in Zukunft mit einer Flut von genetisch optimal an ihre Berufe angepassten Arbeitskräften zu rechnen, die in ihrer Spezialisierung möglicherweise den Normalmenschen in der Konkurrenz um Arbeitsplätze überlegen waren?


  Jurij Zaid wich diesen Fragen weitgehend aus. Er versteckte sich hinter Floskeln. Vielleicht versuchte er damit auch nur zu verbergen, dass die Regelung, die er gemeinsam mit seinem Verhandlungspartner gefunden hatte, noch gar nicht bis in diese Details ausgearbeitet war.


  »Wir haben gegenseitige Freizügigkeit unter der Voraussetzung vereinbart, dass die Betroffenen über ein gewisses Vermögen verfügen, dass sie in die Lage versetzt, sich selbst zu unterhalten«, erklärte Zaid. Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht des hochintelligenten Mannes, der für die


  Erfordernisse eines politischen Amtes gentechnisch optimiert war. Das »R.« in seinem Namen machte dies deutlich. Es stand für »Ruler« – »Herrscher«. Zaid beugte sich vor und erklärte des Weiteren: »Auch wenn manche Anti-Gentechnik-Aktivisten auf den Humanen Welten Schwierigkeiten haben, dies zu akzeptieren: Wir sind alle Menschen! Ein Genetic ist kein Monstrum, sondern ein menschliches Wesen, dessen Evolution bewusst beeinflusst worden ist. Wir sind offensichtlich biotechnisch dazu in der Lage und auf Genet und den anderen Genetiker-Welten sieht es niemand ein, dass man von der damit verbundenen Möglichkeit nur wenig Gebrauch machen soll.«


  »Glauben Sie, dass mit dem heutigen Tag sich zwei unterschiedliche Entwicklungslinien in der Menschheitsgeschichte trennen?«, fragte einer der Medienvertreter.


  Ein Geräusch riss Erixon aus den sehr widersprüchlichen Gedanken, mit denen er die Live-Übertragung verfolgte.


  »Fähnrich Clayton Gomes meldet sich zum Dienst!«


  Erixon blickte sich um.


  Die Brauen über seinen nichtmenschlich wirkenden Facettenaugen zogen sich etwas zusammen und bildeten eine geschlängelte Linie.


  »Stehen Sie bequem, Fähnrich«, erwiderte Erixon. »Ich bin kein Freund militärischer Formen, auch wenn wohl an Bord eines Raumschiffs im Dienst des Space Army Corps kein Weg daran vorbeigehen mag, sie einzuhalten.«


  »Danke, Lieutenant.«


  Fähnrich Gomes gehörte seit drei Monaten zur technischen Crew der STERNENKRIEGER. Sein Gesicht war bis auf die Nase und kleinere Zonen um die Augen herum vollkommen von dichtem, schwarzem Haar bedeckt. Haar, das auch auf seinen Handrücken wucherte. Er war ein so genannter Wolfsmensch – Träger einer genetischen Besonderheit, die auf der Erde seit Jahrhunderten nachweisbar war. Was die irritierten Blicke anging, hatten Erixon und Gomes durchaus ein ähnliches Problem. Beide hatten in etwa dieselbe Konsequenz daraus gezogen, nämlich sich nicht um das Urteil anderer zu kümmern.


  Gomes deutete auf den Infrarotschirm. Er selbst hatte nur die Audiospur der Übertragung mitbekommen.


  Die Anzeige auf dem Schirm selbst war für ihn natürlich unsichtbar geblieben.


  »Wenn meine Eltern auf Genet geboren wären, hätte ich wahrscheinlich ein paar Probleme weniger gehabt«, murmelte Gomes vor sich hin.


  Erixon verzog das Gesicht. »Nur unter der Voraussetzung, dass Ihre Eltern vermögend genug gewesen wären, um Sie in den Genuss einer genetischen Optimierung kommen zu lassen.«


  Gomes atmete tief durch. »Möglicherweise haben Sie Recht, Lieutenant.«


  »Und wie Sie an mir sehen können, ist die genetische Optimierung manchmal auch nicht die Lösung eines Problems, sondern dessen Beginn…«


  Gomes' Lächeln wirkte etwas gezwungen. »Lieutenant, ich weiß nicht, weshalb ich überhaupt auf dieses Thema zu sprechen gekommen bin. Es war nur so… Ich stand in der Tür und bekam etwas von Audio-Live-Stream mit, den Sie sich angehört haben. Ich habe mir als Jugendlicher immer gewünscht, ich wäre auf Genet geboren worden und man hätte das Gen, das mich über Jahre zu einem Außenseiter machte, eliminieren können.«


  »Ich persönlich weigere mich einfach, darüber nachzudenken, was gewesen wäre, wenn die Mineralien, zu deren Abbau ich erschaffen worden bin, nicht durch die technische Entwicklung überflüssig geworden wären«, erwiderte Erixon. »Gedanken an die Vergangenheit sollen


  einen niemals beherrschen – und schon gar nicht Gedanken über eine mögliche Vergangenheit, die niemals Realität wurde. Das habe ich gelernt.«


  Er schaltete den Live-Stream ab.


  Eine umständliche und eher ausweichende Antwort, die Julian Lang auf die Frage eines Medienvertreters gab, wurde dadurch einfach abgeschnitten.


  Ein Lächeln flog plötzlich über Erixons Gesicht. Ein Lächeln, das in seiner Menschlichkeit und mit seinem fast schon melancholischen Ausdruck in einem grotesken Gegensatz zu den kalt wirkenden Eacettenaugen stand. »Es gibt allerdings Momente, in denen ich meinen Grundsätzen in dieser Hinsicht nicht treu bleiben kann«, bekannte er.


  »Und jener Augenblick, in dem die Genetiker-Föderation ihre Unabhängigkeit bekommt, gehört dazu, Sir?«, fragte Fähnrich Gomes.


  Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER nickte.


  »Schon möglich. Übernehmen Sie bitte die Kalibrierung der Sandströmaggregate. Wir haben Order in ständiger Bereitschaft zu bleiben.«


  »In Ordnung.«


  


  *


  


  Zwei Stunden später hatte sich Rena Sunfrost in Konferenzraum C auf Spacedock 13 zu einem Briefing einzufinden.


  Commodore Tim Bray Jackson erwartete sie.


  »Rühren und setzen«, begrüßte der seit seiner in der Schlacht um das Tridor-System erlittenen Verstrahlung vollkommen haarlose Jackson. Sein Gesicht wirkte angespannt. »Ich sagte Ihnen ja bei unserem letzten Interkom-Kontakt, dass Sie bald neue Befehle bekommen würden.«


  »Ja, Sir.«


  »Ihre Mission im Heptagon-System muss abgeblasen – na ja, sagen wir – verschoben werden.«


  »Das bedeutet, andernorts hat sich in der Zwischenzeit eine Krise zusammengebraut«, schloss Rena Sunfrost.


  Commodore Jackson nickte. »Das kann man wohl sagen!« Er aktivierte einen Bildschirm. In beeindruckender Pseudo-Drei-D-Qualität war eine räumliche Darstellung des von den Humanen Welten beanspruchten Raumgebiets zu sehen, einer Raumkugel mit einem Radius von ungefähr 50 Lichtjahren um Sol herum.


  Mit ein paar Schaltungen, die Jackson über ein Handheldmodul vornahm, wurde ein bestimmtes Gebiet näher herangezoomt.


  »Die Station Lerols Auge und das so genannte Picus Wunder sind Ihnen ja bekannt«, sagte Jackson, der auf dem Bildschirm das Grenzgebiet zwischen dem Reich der Ontiden, dem »Nalhsara«, wie das Staatsgebilde der Fulirr genannt wurde, und den Humanen Welten noch mehr vergrößerte. Die Sonne Beta Picus und die Position von Lerols Auge waren markiert. Sie lagen eindeutig auf der ontidischen Seite der Grenze.


  Die nächstgelegenen Systeme auf dem Territorium der Humanen Welten waren Alpha Picus und Picus Major.


  »Eine Flotte von hochmodernen Naarash-Schiffen hat die in der Nähe des Picus Wunders gelegene Station Lerols Auge erobert und die in der Gegend operierenden ontidischen Flotteneinheiten entweder vernichtet oder in die Flucht geschlagen. Das Herrscherhaus der Ontiden hat ein dringendes Hilfeersuchen an den Humanen Rat gerichtet, was dem Oberkommando des Space Army Corps natürlich extrem ungelegen kommt. Schließlich sammeln sich derzeit Qriidische Einheiten zu einer Gegenoffensive im Rasina-Sektor und wir werden aufpassen müssen, dass die Geierköpfe den Spieß nicht wieder umdrehen, wozu sie trotz der inneren Unruhen, die in der Noirmad-Exklave ausgebrochen sind, zweifellos noch die Fähigkeit besitzen!«


  Jackson zuckte mit den breiten Schultern. Es hielt ihn nicht in seinem Schalensitz. Er stand auf und deutete auf das System Picus Major. »Es gibt hier drei Planeten mit insgesamt etwa einer Million menschlichen Siedlern, die inzwischen natürlich sehr nervös geworden sind. Die Ontiden werden diesen Fall auch als Gradmesser für die Verlässlichkeit der Humanen Welten als Bündnispartner sehen…«


  »Ich wundere mich darüber, dass das Ontiden-Reich mit einer Flotte von dreißig Schiffen nicht fertig zu werden vermag«, erklärte Sunfrost.


  »Diese Schiffe sind ausgesprochen kampfstark. Sie setzen Schwärme von robotischen Drohnen ab, die mit Trasern Qriidischer Bauart ausgestattet sind. Die Ontiden haben unserem Geheimdienst ein umfangreiches Dossier überlassen, das vor allen Dingen aus den Aufzeichnungen besteht, die während des Überfalls auf Lerols Auge gemacht wurden. Die Files werde ich Ihnen in Kürze auf den Bordrechner der STERNENKRIEGER überspielen. Sie werden mit Ihrem Schiff in den Picus Sektor fliegen und sich dort mit dem Flottenverband von Commodore Soldo treffen, dessen Befehlsgewalt Sie auch unterstellt sein werden.« 


  »Wenn die Naarash-Schiffe tatsächlich so kampfstark sind, wie Sie gesagt haben, werden wir mit einer Flottille von zehn Einheiten kaum in der Lage sein, die Invasoren zu vertreiben«, gab Sunfrost zu bedenken.


  »Vollkommen richtig, Commander. Ihre Aufgabe wird in erster Linie darin bestehen, Flagge zu zeigen und die Invasoren daran zu hindern, möglicherweise noch weitere Ziele heimzusuchen.«


  »Gibt es denn irgendwelche Anhaltspunkte darüber, worin diese weitergehenden Ziele bestehen?«, hakte Sunfrost nach.


  Commodore Jackson schüttelte den Kopf.


  »Nein, Commander. Was die Motive der Naarash angeht, stehen wir vor einem Rätsel, zumal dieses Volk bisher als sehr friedlich galt. Natürlich haben die Naarash als Zwischenhändler und Transporteure am Heiligen Krieg des Qriid-Imperiums profitiert, aber sie waren niemals selbst in Kampfhandlungen verwickelt. Allerdings stellen wir seit kurzem über unseren Horchposten Heptagon fest, dass ganze Flotten von Naarash-Schiffe sich aus dem Herrschaftsbereich des Imperiums zurückziehen.«


  »Könnte dies nicht mit den bürgerkriegsähnlichen Unruhen zusammenhängen, die inzwischen in der Noirmad-Exklave ausgebrochen sind?«, vermutete Sunfrost.


  »Ja, das vermuten wir auch. Aber möglich wäre auch ein Zusammenhang mit den Ereignissen im Picus Sektor.«


  »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Was unter dem Begriff Wurmloch Alpha zu verstehen ist, brauche ich ihnen ja wohl nicht zu erklären«, sagte Jackson.


  Vor zehn Jahren hatte sich in der Nähe der Sonne Alpha Picus aus bisher unbekannter Ursache ein Wurmloch geöffnet. Für einen Zeitraum von anderthalb Jahren hatte es eine permanente Verbindung zu einer mehr als 50.000 Lichtjahre entfernt auf der anderen Seite der Galaxis gelegenen Region hergestellt. Zunächst hatte es so ausgesehen, als wäre damit eine dauerhafte Möglichkeit gegeben, so tief ins Universum vorzudringen, wie es Antriebssysteme sämtlicher bisher bekannten raumfahrenden Völker wohl erst in mehreren tausend Erdjahren vollbringen konnten.


  Der Humane Rat hatte seinerzeit schon geglaubt, durch die Kontrolle dieser Passage in einen bis dahin völlig unbekannten Bereich des Kosmos einen Aufschwung in Wirtschaft und Handel nehmen zu können, der ohne gleichen in der Geschichte der Menschheit gewesen wäre. Aber die Freude hatte nicht lange gewährt, denn schon bald war klar gewesen, dass das Wurmloch von Alpha Picus sich in absehbarer Zeit wieder schließen würde. Feinste Schwankungen in den mit dem Auftreten des Wurmlochs einhergehenden Emissionen von Subraumwellen hatten diese Vorhersage sehr sicher gemacht und so hatte sich die Passage tatsächlich in dem vorhergesagten Zeitintervall wieder geschlossen. Es war unklar, ob es sich überhaupt je wieder öffnen würde. Seitdem kreiste um Alpha Picus eine kleine Forschungsstation, die die Aufgabe hatte, im Auftrag des Humanen Rates nach Anzeichen für eine erneute Öffnung des Wurmlochs Ausschau zu halten.


  Allerdings war die Hoffnung darauf gering. Zwar gab es in der Nähe auf ontidischer Seite der Grenze die berühmten Raumzeitverwerfungen des Picus Wunders, und es war inzwischen auch ein gesichertes Ergebnis der Forschung, dass diese Raumzeitwölbung in irgendeiner Weise mit Wurmloch Alpha in Zusammenhang stand.


  Aber zumindest in jenen Zeiten, die die benachbarten Ontiden und Fulirr historisch zu überblicken vermochten, hatte es keine weitere Öffnung des Wurmlochs gegeben.


  »Hat es denn bisher irgendwelche Anzeichen dafür gegeben, dass sich Wurmloch Alpha wieder öffnet?«, erkundigte sich Rena.


  Tim Bray Jackson schüttelte den Kopf. »Nein, unsere Forschungsstation Alpha Picus hat nichts dergleichen aufzeichnen können. Aber ehrlich gesagt fällt uns nichts anderes in diesem Sektor ein, was die Naarash zu einem bewaffneten Angriff treiben könnte.«


  Jackson hielt kurz inne, ehe er schließlich fortfuhr: »Und es wäre ja möglich, dass die Naarash über weitaus bessere Messverfahren zur Erfassung von Subraumwellen verfügen als die Ontiden oder wir. Schließlich scheinen sie von den Spezies, mit denen sie in Handelskontakt stehen, nach Möglichkeit auch die fortgeschrittenste Technik zu assimilieren und in ihre eigenen Schiffe zu installieren.« Das Gesicht des Commodores wirkte ausgesprochen besorgt. »Sollte es tatsächlich der Fall sein, dass die Naarash des Wurmlochs wegen in diesen Sektor gekommen sind, dann kann die


  Eroberung von Lerols Auge eigentlich nur der Brückenkopf sein, um eine gute Ausgangsposition zu haben, wenn sich die Passage zur anderen Seite der Galaxis erneut öffnet und es darum geht, die Kontrolle darüber zu erringen.«


  »Ich verstehe.«


  »Commander Sunfrost, Sie werden mit der STERNENKRIEGER unverzüglich aufbrechen…«


  »Ja, Sir!«


  »…sobald der Passagier an Bord ist, auf den wir im Moment noch warten«, fügte Tim Bray Jackson mit einer gewissen Verzögerung noch hinzu.


  Rena runzelte die Stirn. Ein Passagier? Wer mochte das sein?


  »Um wen handelt es sich?«, erkundigte sie sich.


  »Es ist ein guter alter Bekannter, Commander!«, sagte Jackson mit einem Grinsen. »Ich spreche von Professor Yasuhiro von Schlichten. Sie sollen ihn zur Station Alpha Picus bringen, schließlich ist er erwiesenermaßen eine der größten Kapazitäten im Bereich der Subraumwellen-Forschung.«


  Rena Sunfrost atmete tief durch.


  Der Kerl hat mir gerade noch gefehlt, durchfuhr es sie ärgerlich.


  Sie hatte den Chefentwickler des Konzerns Far Galaxy zum ersten Mal an Bord gehabt, als es die Aufgabe der STERNENKRIEGER-Crew gewesen war, eine – wie sich dabei herausstellte noch unausgereifte – Antimaterie-Waffe zu testen.


  Da von Schlichten sich während dieser Mission wiederholt in Belange der Schiffsführung eingemischt hatte, war es immer wieder zu Meinungsverschiedenheiten zwischen ihm und dem Captain der STERNENKRIEGER gekommen.


  »Professor von Schlichten befindet sich auf dem Weg hierher. Sein Shuttle wird in zwei bis drei Stunden Spacedock 13 erreichen«, erklärte Tim Bray Jackson. »Hören Sie, Commander, es ist bis zu mir durchgedrungen, dass es gewisse – sagen wir – menschliche Ressentiments zwischen ihnen beiden gibt. Aber ich bestehe darauf, dass Sie ungeachtet dessen gut mit Professor von Schlichten zusammenarbeiten.«


  »Selbstverständlich, Sir«, versprach Rena. Was hätte sie auch sonst sagen sollen?


  »Betrachten Sie ihn als Teil Ihres Offiziersstabs…«


  »Was?«, entfuhr es Rena. »Entschuldigen Sie, Sir.«


  »…zumindest auf wissenschaftlichem Gebiet, wollte ich noch hinzufügen, bevor Sie mich unterbrachen, Commander.«


  »Ich war etwas unbeherrscht.«


  »In der Tat!«, sagte Jackson. »Aber bedenken Sie, dass es bei dieser Mission unter anderem auch darum geht, herauszufinden, ob es nicht Anzeichen dafür gibt, dass sich Wurmloch Alpha wieder öffnet.«


  »Anzeichen, die die Wissenschaftler auf Alpha Picus übersehen haben?«, fragte Sunfrost.


  »Um ehrlich zu sein, ist das auch etwas, was mir einfach nicht in den Kopf will, Commander«, bekannte Commodore Jackson. »Aber ich bin überzeugt davon, dass Sie bald mehr wissen werden, wenn Sie vor Ort sind.«


  


  *


  


  Rena Sunfrost hatte im Sessel des Kommandanten Platz genommen. Fähnrich Lin Al-Katibi, der Lieutenant Taranos als Ruderoffizier vertrat, war damit beschäftigt, letzte Schaltungen und kleinere Modifikationen am System vorzunehmen. Seine Finger glitten geradezu hektisch über die Touchscreens seiner Konsole.


  »Es ist alles bereit, Captain«, meldete Lieutenant Commander Raphael Wong. Rena hatte die Zeit genutzt, um die Offiziere der STERNENKRIEGER über den Charakter der bevorstehenden Mission in Kenntnis zu setzen.


  »Professor von Schlichten ist soeben an Bord gekommen«, sagte Lieutenant David Kronstein, auf der Brücke der STERNENKRIEGER für Ortung und Kommunikation zuständig. »Er sendet Ihnen eine Botschaft über Kommunikator.«


  »Auf den Nebenschirm damit«, befahl Rena.


  »Aye, Captain.«


  »Fähnrich Al-Katibi?«


  »Ja, Ma'am?«


  »Lösen Sie die Andockverbindung zu Spacedock 13 und leiten Sie die Startsequenz ein. Wir gehen auf maximale Beschleunigung und werden zum frühest möglichen Zeitpunkt in den Sandström-Raum eintreten.«


  »Jawohl, Captain«, bestätigte der dunkelhaarige Fähnrich.


  Wenig später durchdrang ein dumpfes Brummen die STERNENKRIEGER. Der Boden vibrierte leicht. Ein Zeichen dafür, dass sich die Ionentriebwerke in der Aufwärmphase befanden.


  »Andockverbindung gelöst«, meldete Al-Katibi. »Beschleunigungsphase beginnt!«


  Auf dem Panoramaschirm war zu sehen, wie die STERNENKRIEGER seitwärts schwenkte. Der Bildausschnitt, der bis dahin zu zwei Dritteln vom Anblick der Erde gekennzeichnet worden war, veränderte sich. Sterne funkelten.


  Trotz maximaler Beschleunigung würde es beinahe acht Stunden dauern, bis die STERNENKRIEGER die für den Eintritt in den Sandström-Raum nötige Geschwindigkeit erreicht hatte.


  Auf einem der Nebenbildschirme war inzwischen das Gesicht von Professor Yasuhiro von Schlichten erschienen, der zweifellos zu den genialsten Naturwissenschaftlern zählte, die es derzeit innerhalb der Humanen Welten gab. Neben ihm stand Fähnrich Susan Jamalkerim, die von Captain Sunfrost damit beauftragt worden war, den Wissenschaftler zu empfangen und zu seinem Quartier zu geleiten.


  »Seien Sie gegrüßt, Captain Sunfrost«, sagte von Schlichten.


  »Guten Tag, Professor«, erwiderte Rena relativ kühl.


  »Es freut mich, mal wieder an Bord Ihres schönen Schiffes reisen zu dürfen, Captain. Ich denke, dass wir uns diesmal bei technischen Details nicht ins Gehege kommen werden. Bringen Sie mich einfach so schnell wie möglich zur Station Alpha Picus.«


  »Wir sind bereits unterwegs, Professor.«


  »Bei Gelegenheit sollten wir uns vielleicht über ein paar Einzelheiten Ihrer Mission unterhalten, Captain.«


  Rena lächelte dünn. »Die Reise nach Alpha Picus wird etwa eine Woche dauern. Ich denke, da wird Zeit genug dafür bleiben!«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  Rena bemerkte Raphael Wongs Blick und sagte: »Sie brauchen nichts zu sagen. Ich bin auch nicht begeistert von Professor von Schlichtens Anwesenheit.«


  Etwa acht Stunden später trat die STERNENKRIEGER in den Sandström-Raum ein. Mit knapp 3000-facher Lichtgeschwindigkeit raste sie ihrem Ziel am äußerten Rand des Einflussgebietes der Humanen Welten entgegen…


  


  *


  


  Die nächsten Tage waren für die Crew der STERNENKRIEGER relativ ereignisarm. Sunfrost bekam regelmäßig einen Lagebericht über Sandström-Funk. Commodore Thorbjörn Soldo kommandierte den sich im Picus Sektor zusammenziehenden Flottenverband von der unter seinem Kommando stehenden Dreadnought LIBERTY aus. Alle anderen zu diesem Verband gehörenden Schiffe waren kleiner. Ein Zerstörer und ein Schwerer Kreuzer waren noch darunter. Der Rest der Flottille bestand aus Leichten Kreuzern wie der STERNENKRIEGER.


  Niemand unter den Verantwortlichen war wirklich zufrieden damit – andererseits war es angesichts der bevorstehenden Gegenoffensive der Qriid im Rasina-Sektor einfach nicht möglich, weitere Schiffe abzuziehen.


  Am dritten Tag nach dem Start der STERNENKRIEGER von Spacedock 13 im Erdorbit war etwa die Hälfte der zu Commodore Soldos Flottille beteiligten Einheiten im Operationsgebiet eingetroffen. Die andere Hälfte, darunter der Zerstörer ATLANTIS und der Schwere Kreuzer COLUMBUS waren von näher gelegenen Stationierungspunkten aus auf dem Weg in den Picus Sektor und würden dort auch deutlich vor der STERNENKRIEGER eintreffen.


  Das Schiff von Commander Rena Sunfrost hatte mit 51,89 Lichtjahren, die im Mittel zwischen Alpha Picus und dem Sol-System lagen, mit Abstand den weitesten Weg zurückzulegen.


  Rena kam der Direktive von Commodore Tim Bray Jackson nach und traf sich mit von Schlichten zu einer Unterredung.


  Allerdings nicht unter vier Augen, wie von Schlichten zunächst gefordert hatte. Stattdessen bestand Rena auf der Anwesenheit ihres Ersten Offiziers mit dem Argument, dass sie diesen ohnehin über alles informieren müsste, was besprochen würde.


  Die Wahrheit ist, dass du dich einfach wohler fühlst, wenn du von Schlichten nicht allein gegenübersitzt, sondern weißt, dass sich noch jemand im Raum befindet, der seine arrogante Art genauso wenig leiden kann wie du, erkannte Rena sehr wohl.


  Von Schlichten – ein sehr hagerer Mann mit grauen Haaren und ebensolchen Augen, deren Blick Rena manchmal an die falkenhafte Kälte von Qriid-Augen erinnerte, nahm im Raum des Captains Platz, nachdem er als Letzter eingetreten war.


  »Captain Sunfrost, ich möchte Sie auf zwei Dinge hinweisen«, begann von Schlichten. Seine Lippen bewegten sich dabei kaum. Er sprach mit leiser, aber dennoch sehr akzentuierter Stimme. »Zunächst einmal sollten Sie anerkennen, dass ich in offizieller Mission des Space Army Corps tätig bin. Natürlich bin ich weder Reservist noch verfüge ich über einen Dienstrang.«


  »Sie sind Angestellter von Far Galaxy«, erwiderte Rena.


  »Momentan sollten Sie mich nicht als Konzernvertreter sehen. Meine Aufgabe besteht daraus, die Messergebnisse der Alpha Picus Station zu überprüfen.«


  »Glaubt das Space Army Corps, dass damit etwas nicht in Ordnung ist?«, hakte Sunfrost nach. »Commodore Jackson hat davon nichts angedeutet.«


  »Das kann er auch kaum tun, Captain. Aber es ist doch mehr als erstaunlich, dass die Naarash offenbar über ein größeres Wissen über die mögliche Wiederkehr des Wurmlochs besitzen, als die Spezialisten von Alpha Picus, die nichts anderes zu tun haben, als Subraumwellen auf bestimmte Anomalien zu untersuchen. Ich gebe zu, dass das eine komplizierte Materie ist, aber es erstaunt mich schon, dass die Station in letzter Zeit keinerlei auffällige Werte aufgezeichnet hat.«


  Rena hob die Augenbrauen.


  »Und worauf führen Sie das zurück, Professor?«, fragte sie.


  Von Schlichten lehnte sich zurück und schlug die Beine übereinander. »Es hat lange gedauert hat, bis ich auf offizieller Seite mit meiner Ansicht, dass auf der Forschungsstation Alpha Picus etwas nicht mit rechten Dingen zugeht, Gehör gefunden habe.«


  »Werden Sie bitte etwas konkreter!«, forderte Sunfrost ihren Gesprächspartner auf.


  Sie hatte inzwischen die Nase voll davon, irgendwelche Andeutungen vorgesetzt zu bekommen, für die es keinerlei Beweise gab.


  Bedenke, dass das Oberkommando des Space Army Corps und vermutlich sogar die Führung des Humanen Rates selbst offenbar auch zu der Ansicht gelangte, dass nicht alles nur heiße Luft ist, was dieser Mann von sich gibt!, ging es ihr durch den Kopf.


  »Ich habe die Arbeit auf Alpha Picus jahrelang mit privatem Interesse begleitet. Mit einem der dort stationierten Wissenschaftler – Dr. Dr. George Holzner – bin ich seit unseren gemeinsamen Studienzeiten befreundet. Er sandte mir über einen privaten Datenstrom die Messwerte über die Schwankungen im Bereich der Subraumwellen zu, und wir diskutierten per Sandström-Mail über die verschiedenen damit zusammenhängenden Fragen. Dieser Kontakt brach vor etwa drei Monaten aus ziemlich fadenscheinigen Gründen ab. Mitten in einer hoch komplexen Diskussion über ein paar grundsätzliche Probleme der theoretischen Physik sowie der mehr als vierdimensionalen Mathematik. Ich glaube, jemand wollte verhindern, dass ich die Messwerte weiterhin bekomme.


  Eigentlich müssten die Daten auf dem Erdmond in den Datenspeichern des Astronomischen Instituts von Luna City gespeichert werden. Sie sind dort nicht auffindbar.«


  »Und das ist erst jetzt jemandem aufgefallen?«, fragte Sunfrost etwas verwirrt.


  »Ich habe Grund zu der Annahme, dass mehrfach Transmissionen mit gefälschten Daten geschickt worden sind, was jetzt nicht mehr überprüft werden kann. Ein Crash der Computersysteme hat die Aufzeichnungen angeblich vernichtet. Gegenwärtig kümmern sich Spezialisten des Geheimdienstes um die Angelegenheit.«


  »Welches Interesse sollen die Wissenschaftler von Alpha Picus daran haben, die Daten zu unterdrücken?«, fragte Sunfrost.


  Von Schlichten zuckte mit den Achseln. »Das herauszufinden wird eine meiner Aufgaben sein. Und ich möchte, dass Sie mich in so fern unterstützen, als Sie mir ein paar geeignete und hinreichend kompetente Crewmitglieder zur Verfügung stellen, die mich bei der Erfüllung meines Auftrags unterstützen.«


  »An wen dachten Sie da?«


  »Dieser Olvanorer, der bei Ihnen an Bord seinen Dienst tut…«


  »Bruder Guillermo?«


  »Er dürfte zumindest ausreichend wissenschaftlich qualifiziert sein, um zu begreifen, worum es bei den Forschungen auf der Station Alpha Picus im Einzelnen überhaupt geht und wo möglicherweise Ansatzpunkte einer Manipulation liegen. Aber ich möchte auch einen möglichst hochrangigen Space Army Corps-Offizier an meiner Seite haben. Und außerdem jemanden, der für meine Sicherheit sorgt.«


  »Das wird sich einrichten lassen«, versprach Sunfrost. Sie beugte sich etwas vor. »Mal vorausgesetzt, die Manipulationen, die Sie erkannt zu haben glauben, entsprechen den Tatsachen –


  was glauben Sie, wer dahinter stecken könnte?«


  »Sobald Wurmloch Alpha sich wieder öffnen sollte oder dafür auch nur die geringsten Anzeichen vorhanden sind, wird es zahlreiche Interessenten für die entstehende Passage geben. Wer weiß, vielleicht stecken die K'aradan dahinter. Das zumindest scheint im Moment innerhalb unserer Regierung die Variante zu sein, der die größte Wahrscheinlichkeit eingeräumt wird.«


  Eine Vermutung, die nicht von der Hand zu weisen war, wie Sunfrost sehr wohl wusste. Die menschenähnlichen K'aradan befanden sich nach wie vor in einer Art Kriegszustand mit der Menschheit, da die Humanen Welten deren Feinde unterstützen, die reptiloiden Fulirr. Mittlerweile war aber auf allen Ebenen der Space Army Corps-Hierarchie durchgedrungen, wie verzweigt das Spionagenetz der K'aradan innerhalb des Einflussbereichs der Menschheit war. Auch auf der STERNENKRIEGER war vor kurzem ein K'aradan-Agent enttarnt worden, der lange Zeit völlig unerkannt hatte operieren können. Die Ähnlichkeit zwischen Menschen und K'aradan hatte es Letzteren natürlich sehr erleichtert, selbst in sicherheitsrelevante Bereiche vorzudringen und sich ansonsten unter Menschen weitgehend unerkannt bewegen zu können.


  »Ich glaube nicht, dass die K'aradan dahinter stecken«, sagte von Schlichten. »Um Agenten auf der Alpha Picus Station einzuschleusen, müsste ein stetiger Personalwechsel stattfinden. Aber das ist nicht der Fall. Die Besatzung der Station besteht seit zweieinhalb Jahren aus denselben Personen.«


  »Wer dann?«


  »Kommen Sie wirklich nicht darauf, Captain? Lässt Ihnen Ihr Dienst als Commander im Space Army Corps nicht genügend Zeit, um die gegenwärtige politische Entwicklung über das Datennetz zu verfolgen? Wenigstens in Schlagzeilen? Das ist bedauerlich!«


  Rena kochte innerlich. Ruhig bleiben. Dieser arrogante Kerl wartet doch wahrscheinlich nur darauf, dass du explodierst, aber diese Freude wirst du ihm nicht machen. Das Lächeln, das sie jetzt aufsetzte, machte ihrem Spitznamen alle Ehre. Du weißt wohl nicht, dass du es mit jemandem zu tun hast, den man nicht umsonst Eisbiest nennt…


  »Die Genetiker-Welten haben gerade ihre Unabhängigkeit erlangt«, stellte von Schlichten fest. »Sie wissen doch so gut wie jeder andere, dass TR-Tec die treibende Kraft hinter den Genetics ist.«


  »Und ein Konkurrent von Ihrem Arbeitgeber Far Galaxy«, erwiderte Sunfrost kühl.


  »Die Tätigkeitsbereiche überschneiden sich nur partiell, würde ich sagen. Jedenfalls traue ich den Genetics zu, dass sie versuchen, ein entstehendes Wurmloch unter ihre Kontrolle zu bringen.«


  »Aber sie hätten momentan wohl kaum die Möglichkeit, diese Kontrolle auch über längere Zeit wirksam auszuüben«, gab Sunfrost zu bedenken.


  Von Schlichten verzog das Gesicht zu einem dünnen Lächeln. »In Kürze werden sie dazu in der Lage sein. Ihre Industrieproduktion ist hoch effizient, und was den Flottenbau angeht werden sie sehr bald aufholen.«


  »Das wird noch eine Weile dauern, wie ich vermute.«


  »Ein Grund mehr, um anzunehmen, dass sie die Besatzung der Station auf ihre Seite gezogen und verhindert haben, dass wichtige Messergebnisse die Erde erreichen.« Von Schlichten zuckte mit den Schultern. »Das ist doch so leicht, Captain. Die Männer und Frauen an Bord der Alpha Picus Station sind Wissenschaftler. Man braucht denen doch nur zu versprechen, dass sie optimale Arbeitsbedingungen und einen unerschöpflichen Etat bekommen. Vielleicht hat der eine oder andere auch ein gesundheitliches Problem, das sich auf Genet lösen lässt. Oder es gibt Angehörige, denen es nicht so gut geht, und die vielleicht auf diese Weise in den Genuss einer lebensrettenden Behandlung kommen können, die ansonsten einfach unbezahlbar wäre. Es gibt da so viele Möglichkeiten.«


  Sunfrost nickte. »Ich will hoffen, dass Sie sich irren, Professor von Schlichten…«


  Von Schlichten verzog das Gesicht zu einem zynischen Lächeln. »Glauben Sie, mir geht es da anders, Captain?«


  


  *


  


  Gator hatte Augen und Ohren geschlossen. Etwas Ähnliches galt für seinen speziellen Sinn für kurzwellige elektromagnetische Strahlung. Das dafür vorgesehene Organ hob sich an der Oberseite des Kopfes leicht unter den Tüchern ab, die sein Gesicht verhüllten.


  Das Spektrum, das er damit wahrzunehmen vermochte, reichte vom ultravioletten Licht bis hin zu den Gammastrahlen.


  Viele Spezies verfügten über einen mehr oder minder ausgeprägten Sinn für kurzwellige Strahlung. Die – nach Erkenntnissen des Naarash-Handelsherrn nicht sonderlich üppig mit leistungsfähigen Sinnesorganen ausgestatteten – Menschen beispielsweise hatten sich durch die Ausprägung eines schwachen, im Stirnbereich beheimateten UV-Sinns ihre innere Uhr an die Rotationsintervalle ihres Heimatplaneten um sich selbst und um sein Zentralgestirn angepasst. Zumindest behaupteten das die Datenbanken der Universität von Qatlanor auf Qriidia, aber da diese mit den auf Aradan gesammelten Erkenntnisse übereinstimmten, gab es für Gator keinerlei Grund, an ihrem Wahrheitsgehalt zu zweifeln.


  Bei den Naarash war dieses »dritte Auge« einfach um den Faktor tausend stärker ausgeprägt und deckte auch ein sehr viel weiteres Spektrum ab. Der Schluss lag nahe, dass dieser Umstand ebenfalls durch die besonderen Bedingungen jenes unbekannten Sonnensystems geprägt war, aus dem die Naarash ursprünglich stammten.


  Eine Heimat, die vergessen schien.


  Im Laufe der Äonen, die die Naarash bereits als Nomaden des Weltalls existierten, war dieser Ursprung gleichzeitig vergessen und mythisch verklärt worden. Es sprach jedoch angesichts der körperlichen Ausstattung dieser Spezies einiges dafür, dass ihr Ursprung in einem Gebiet mit hoher Strahlungsintensität lag. Vielleicht eine Welt mit schwachem Magnetfeld, die schlecht gegen die zerstörerische Kraft der energiereichen Strahlung gefeit war.


  Möglicherweise war dies der Grund für den Exodus, der vor undenklicher Zeit stattgefunden hat, dachte Gator, der gerne über diese spekulative Frage nachdachte.


  Für die Naarash war der Ursprung ihres Volkes ein Geheimnis – ebenso wie das Antlitz des Gottes, an den sie glaubten. Ein Glaube, der die Naarash einte und trotz aller Zersplitterung zusammenhielt. Mochte es sonst auch noch so viele Unterschiede zwischen ihnen geben und jeder Raumkapitän und jedes Handelshaus letztlich seinen eigenen Interessen folgen – für einen Naarash war allein schon der Gedanke an ein Leben ohne Religion undenkbar.


  In diesem Punkt ähneln wir den Qriid, stellte Gator fest.


  Aber ich werde nie ein willfähriger Diener des Heiligen Imperiums werden, wie so viele andere aus meinem Volk.


  Seine Gedanken bildeten ein buntes, glitzerndes Chaos.


  Zumindest war dies seine spontane Assoziation während der täglichen Meditation, der sich Gator mindestens zwei Stunden pro Tag hinab. Naarash brauchten kaum Schlaf. Die notwendige Reinigungs- und Ruhephase des Geistes – wie sie zur Aufrechterhaltung der Hirnfunktionen bei nahezu jeder intelligenten Spezies notwendig war – holte sich ein Naarash vor allem während dieser Meditationsphasen, in denen er sich in einem Zwiegespräch mit sich selbst und seinem Gott befand.


  Ein Gespräch, das ihn – sofern es gut ging – zu mehr Selbstdisziplin führte.


  Mit Hilfe bestimmter Atemtechniken sowie einiger Übungen, die der Selbstsuggestion dienten, hatte Gator gelernt, dem Strom des Bewusstseins einfach zu folgen und die vielen Farben wahrzunehmen, die da in dem glitzernden Gedankenozean auf einen zuströmten. Nahezu alle Naarash waren Synästhetiker. Sie nahmen Gedanken, Worte, Zahlen auch als Farben wahr und hörten Farben als Musik oder wie eine Geräuschkulisse. Ein bunter Sinnesreigen, den sich niemand wirklich vorzustellen vermochte, der nicht einmal selbst in der Haut eines Naarash gesteckt hatte.


  Wie können vernunftbegabte Wesen ihre Zeit damit verbringen, auf flachen, einem gestreckten Oval ähnlichen Scheiben durch das All zu schweben und sich darin auch noch bizarren Wettbewerben zu widmen?, ging es dem nomadisierenden Handelsherrn etwas später durch den Kopf.


  Obwohl alle Beobachtungen dafür sprachen, konnte Gator das nicht so einfach akzeptieren. Er nahm an, dass hinter dem Auftreten der Space Waver nicht etwa der schnöde Gedanke an den Sieg in einer völlig sinnlosen Disziplin stand, sondern ein religiöser oder wenigstens philosophischer Gedanke, der hier illustriert werden sollte. Er hatte mit verschiedenen anderen Naarash darüber gesprochen. Sie hatten zumeist den Einwand geäußert, dass doch auch die Naarash das Gewinnstreben geradezu verherrlichten. Schließlich war es die Grundlage der Prosperität eines jeden Handelshauses, gleichgültig wie groß oder klein es war und wie viele Schiffe unter dem Kommando seines Handelsherrn standen.


  Bedenke deine Lage, dachte Gator, der in der Mitte eines vollkommen kahlen Raums saß.


  Er hatte dabei die Naarash-Beine auf irgendeine Weise zusammengefaltet. Das weite Gewand verdeckte, wie genau er sie verschränkt hatte.


  Er war allein.


  Man wird mich als den ruhmreichsten der ruhmreichen Handelsherren des Hauses Algaror bezeichnen, so hoffte jener Naarash, der zusätzlich auch noch Kommandant des Raumschiffs LASGARAN war. Alles scheint in bester Ordnung zu sein. Die Riesenstation, die man Lerols Auge nennt, ist unter unserer Herrschaft und wir haben damit den besten Ausgangspunkt, um auch die Wurmlochpassage unter unsere Kontrolle zu bekommen. Und all das ist dem Verborgenen Gott wohlgefällig. Vielleicht erfüllen wir sogar die Prophezeiung.


  Der Prophezeiung nach würde sich im Sektor Tamtor dereinst ein Tor öffnen, das die Ebenbilder des Verborgenen Gottes in das Land der Verklärten Ordnung bringen konnte.


  Die uralten Überlieferungen waren auch anders interpretierbar.


  Aber nicht nur Gator war sich inzwischen sicher, dass der Sektor Tamtor mit jenem Gebiet identisch war, in dem der Siedlungsraum von Menschen, Fulirr und Ontiden aufeinander traf.


  Nur äußerst selten waren Naarash-Schiffe bisher in dieses Gebiet der Galaxis vorgedrungen, was zweifellos auch damit zu tun hatte, dass sie von vielen Völkern pauschal als Erfüllungsgehilfen der gefürchteten Qriid angesehen wurden.


  Messungen feinster Erschütterungen des Raumzeit-Gefüges hatten ergeben, dass sich im Gebiet zwischen drei Sonnensystemen, die dem abgehörten Menschenfunk nach von den zweibeinigen Gesichterzeigern Alpha Picus, Beta Picus und Picus Major genannt wurden, bereits einmal ein Wurmloch geöffnet hatte. Mehrere Langzeitintervalle waren vergangen seit Gator als junger Raumkapitän im Dienste des Handelshauses Algaror in den Sektor Tamtor vorgedrungen war und seinem Vorgänger im Amt des kommandierenden Handelsherrn einen Bericht über ein instabiles Tor übersandt hatte. Dieses Tor hatte nicht länger als anderthalb Jahre existiert. Als Gators Schiff in den Sektor Tamtor vordrang, hatte es sich gerade wieder geschlossen. Aber die Erschütterungen im Raumzeitgefüge, die dadurch verursacht wurden, waren sehr charakteristisch und wirken noch lange nach.


  Gator hatte seinerzeit den Befehl gegeben, Sonden zurückzulassen. Außerdem hatten ihn umfangreiche rechnergestützte Detailvergleiche mit der umliegenden Sternenregion zu dem Schluss geführt, dass dies der legendäre Sektor Tamtor aus der Überlieferung sein musste. Die Übereinstimmung lag bei achtzig Prozent und war damit deutlich in dem Bereich anzusiedeln, wo man mit Fug und Recht von statistischer Relevanz sprechen konnte. Nein, das war kein Zufall gewesen. Gator – damals insgeheim ein Skeptiker und Zweifler am Glauben an den Verborgenen Gott – hatte dadurch auch ganz persönlich zu den kulturellen Wurzeln seines Volkes zurückgefunden.


  Und jetzt war der Moment gekommen, in dem sich die Wahrheit erweisen konnte, die in der uralten Überlieferung steckte.


  Die Sonden hatten sich gemeldet und Daten übermittelt, die keinerlei Zweifel daran ließen, dass sich ein Tor durch die Raumzeit öffnen würde.


  Inzwischen war Gator – ehrgeizig und vorwärts strebend schon während seiner Zeit als einfacher Raumkapitän, der sich gerade erst das Stimmrecht im Kapitänsrat des Handelshauses verdient hatte – selbst Kommandierender Handelsherr von Algaror.


  Ein Signal aus ultraviolettem Licht riss Gator aus seiner Meditation. Das bedeutete, dass ihn jemand zu erreichen versuchte, dessen Sicherheitsautorisation hoch genug war, um überhaupt über eine Kom-Leitung zum kommandierenden Handelsherrn vorgelassen zu werden.


  »Audiokanal öffnen«, befahl Gator laut dem Bordrechner.


  Im nächsten Moment war eine Stimme zu hören.


  Gator erkannte sie sofort. Sie gehörte Hor-Ten, dem Cheffunker der LASGARAN. Er war einst von dem Handelshaus Remgaror abgeworben worden, dass so gut wie ausschließlich innerhalb des Qriid-Gebietes als Transporteur und Zwischenhändler tätig war und über fast doppelt so viele Schiffe verfügte wie Algaror. Hor-Ten trug daher einen Namen, der dem Namenskodex des Heilige Imperiums entsprach, was unter den freiheitsliebenden Mitgliedern des Handelshauses Algaror nur sehr selten vorkam. Und obwohl Hor-Ten sich durchaus ab und zu abfällige Bemerkungen darüber gefallen lassen musste, dass er angeblich ein Qriid-Sklave war, weigerte sich Hor-Ten beharrlich diesen Namen wieder abzulegen und einen echten Naarash-Namen anzunehmen. Gator hatte ihn einmal darauf angesprochen, und Hor-Ten hatte daraufhin erwidert, dass sein UV-Organ – bei den Naarash der sprichwörtliche Sitz des Gefühls – voller Bewunderung für das Heilige Imperium sei. »All diejenigen, die die göttliche Ordnung des Universums unterstützen wollen, sollten sich zusammenschließen«, hatte er erklärt.


  Inzwischen konnte diese Ordnung wohl nicht einmal mehr im Kerngebiet des Imperiums selbst aufrechterhalten werden, wie Gator erfahren hatte. In der Noirmad-Exklave herrschte ein regelrechter Bürgerkrieg. Die Bewegung des Ketzerpredigers, der sich selbst als Ron-Nertas – den Friedensbringer der Legende – bezeichnete, würde sich zweifellos auch auf die älteren Bereiche des Qriidreiches ausdehnen. Viele Naarash zogen daraus mittlerweile die Konsequenz und verließen das heilige Imperium.


  »Der Kapitän des Schiffs MADRASGAR hat eine dringende Botschaft für Sie, Kommandierender Handelsherr«, sagte Hor-Ten.


  Gator wurde dadurch erneut aus dem Strom seiner wieder in die innere Versenkung abdriftenden Gedanken herausgerissen.


  Es war nicht einfach, aus dem tranceähnlichen Zustand, in dem sich ein Naarash während der Meditationsphasen befand, wieder in das Hier und Jetzt zurückzufinden.


  »Verbinden Sie«, befahl Gator.


  »Jawohl.«


  Auch die Stimme, die sich als Nächstes über den Audiokanal meldete, erkannte der Kommandierende Handelsherr des Hauses Algaror sofort. Da Naarash sich gegenseitig stets maskiert begegneten und das Zeigen des Gesichts selbst unter Ehepartnern verpönt war, waren sie gezwungen, sich anhand anderer Merkmale zu identifizieren. Die spezifische Modulation der Stimme war eines davon.


  »Hier Kapitän Cemris«, meldete sich der Kommandant der MADRASGAR. »Wir befinden uns im Zielgebiet auf dem Menschenterritorium in der Nähe einer Sonne, die von ihnen Alpha Picus genannt wird. Unsere Position entspricht den Koordinaten des ersten Wurmlochs, dass in diesem Sektor entstand und unsere Messungen lassen keinen Zweifel daran, dass sich innerhalb einiger Mittelzeitintervalle erneut ein Tor öffnen wird.«


  »Kann man die zeitliche Perspektive etwas konkreter fassen?«


  »Nein, leider nicht. Wir haben noch ein paar Sonden ausgesetzt, um eine größere Datenbasis zu gewinnen. Aber es gibt noch ein anderes Problem.«


  »Und das wäre?«


  »Soeben hat ein Menschenschiff den Zwischenraum verlassen. Es steuerte ursprünglich auf Alpha Picus zu, hat aber jetzt den Kurs geändert. Es könnte sein, dass wir entdeckt wurden.«


  Ein nasaler Laut entstand, als der Kommandierende Handelsherr ausatmete.


  Eine Konfrontation mit den Menschen kam Gator zum gegenwärtigen Zeitpunkt ungelegen. Eigentlich hatte er damit warten wollen, bis seine Position rund um Lerols Auge und das Picus Wunder gesichert war. Andererseits waren die von der MADRASGAR vorgenommenen Messungen von enormer Wichtigkeit und durften nach Möglichkeit nicht gestört werden. »Glauben Sie, dass Sie mit dem Menschenschiff fertig werden können?«, fragte Gator.


  »Ja«, bestätigte Kapitän Cemris. »Es handelt sich um ein Schiff der zweitkleinsten von den Menschen verwendeten Klasse von Kriegsschiffen.«


  Was die Schiffe der Menschen anging, hatte sich das Haus Algaror gut informiert. Auf den Rechnern der Algaror-Schiffe schlummerte umfangreiches Wissen über die Schiffe dieser Spezies von obszönen Gesichtszeigern und ihre Bewaffnung.


  Gator hatte es auf der K'aradan-Welt Sortan von einem K'aradan'schen Datendieb gekauft, der sein Wissen wiederum direkt aus den in lange Jahren zusammengetragenen Speichern in der Befehlszentrale der K'aradan-Flotte herausgezogen hatte.


  »Dann schalten Sie das Feindschiff aus«, befahl Gator.


  


  *


  


  »Austritt aus dem Sandström-Kontinuum«, meldete Lieutenant John Taranos.


  Commander Sunfrost hatte gerade die Brücke betreten.


  Wong informierte sie knapp über die Lage. »Wir werden etwas über acht Stunden benötigen, bis wir die Station Alpha Picus erreichen und so weit heruntergebremst haben, dass wir dort andocken können«, erklärte der Erste Offizier der STERNENKRIEGER.


  Sunfrost nickte zufrieden.


  Sie nahm im Sessel der Kommandantin Platz und aktivierte neben sich einen kleinen Bildschirm. Darauf erschien eine schematische Darstellung des Alpha Picus Systems. Es handelte sich um einen planetenlosen braunen Zwerg.


  Abgesehen von der gleichnamigen Raumstation war sein einziger Begleiter eine Wolke aus interstellarem Gas, etwa zehn astronomische Einheiten vom Stern entfernt und von einer Ausdehnung, die im Mittel 0,4 AE betrug. Die Gravitation des braunen Zwergs hatte offenbar nicht ausgereicht, um die Wolke näher in seinen Einflussbereich zu ziehen und ehe sie sich vielleicht doch noch zu einem Gasriesen verdichten konnte, würde Alpha Picus wohl völlig ausgebrannt sein.


  »David, rufen Sie von Schlichten auf die Brücke und nehmen Sie außerdem Kontakt mit der Besatzung der Raumstation auf«, befahl Sunfrost.


  »Ja, Captain. Wir erhalten soeben eine Sandström-Transmission von der LIBERTY.«


  »Auf den Schirm damit.«


  »Aye, Captain.«


  Auf dem großen Panorama-Schirm, der bis gerade noch den schwach leuchtenden braunen Zwerg Alpha Picus gezeigt hatte, erschien jetzt das breite, bärtige Gesicht von Commodore Thorbjörn Soldo. Sein Haar und der exakt auf zwei Millimeter rasierte Vollbart waren flachsblond, was einen starken Kontrast zu den dunkelblauen Augen bildete.


  »Willkommen im Operationsgebiet, Commander Sunfrost«, sagte Commodore Soldo für Renas Geschmack etwas zu gönnerhaft. »Wir befinden uns mit der LIBERTY und ungefähr der Hälfte unserer Flottille gegenwärtig im Picus Major System und versuchen, den dortigen Siedlern so etwas wie ein Gefühl der Sicherheit zu geben. Die restlichen Schiffe sind auf Patrouille – abgesehen vom Leichten Kreuzer DRAGON, den ich in diplomatischer Mission in das Territorium der Fulirr geschickt habe.«


  »Entziehen sich die Fulirr etwa ihren Bündnispflichten?«, fragte Rena.


  Soldo hob die Schultern. »Sie scheinen die gegenwärtige Lage so zu interpretieren, dass unsere Abmachungen nicht greifen. Wir werden sehen, was dahinter steckt, aber mir schwant da nichts Gutes. Fliegen Sie wie geplant die Station Alpha Picus an und setzen Sie von Schlichten dort ab.


  Anschließend melden Sie sich bitte, damit ich Ihnen ein Operationsgebiet zur Durchführung von Patrouillenflügen zuweisen kann.«


  »Aye, aye, Sir.«


  »Ich will ganz offen sein, Commander. Die Naarash-Flotte bei Lerols Auge ist uns sowohl zahlenmäßig als auch was die Kampfkraft betrifft haushoch überlegen. Ohne Unterstützung hätten wir im Ernstfall keine Chance, dieses Gebiet zu halten. Das Einzige, was uns im Moment bleibt, ist, Präsenz zu zeigen und die Gegenseite so gut es geht von einem Schritt auf unser Gebiet abzuhalten. An Kontakt scheinen sie nicht interessiert zu sein. Sämtliche Versuche, mit den neuen Herren von Lerols Auge eine Kommunikation herzustellen, wurden bisher einfach ignoriert.«


  »Das lässt nichts Gutes erwarten, Sir.«


  »Sie sagen es, Commander!«


  »Gestatten Sie eine Frage, Sir?«


  Commodore Thorbjörn Soldo nickte.


  »Sprechen Sie!«, forderte er Sunfrost auf.


  »Haben Sie von der Alpha Picus Station einen Bericht darüber angefordert, ob und wann es möglicherweise zu einem erneuten Auftreten eines Wurmlochs in diesem Sektor kommen könnte?«


  »Ja. Die Messwerte sind nicht eindeutig. Die Wahrscheinlichkeit für ein Auftreten des Wurmlochs innerhalb des nächsten Erdjahrs wird mit unter zehn Prozent angegeben. Warum fragen Sie?«


  »Weil Professor von Schlichten vermutet, dass die bisher von der Station übermittelten Messergebnisse manipuliert wurden«, erklärte Rena.


  Auf Soldos Stirn erschienen tiefe Furchen. »Warum sollten die Wissenschaftler, die dort beschäftigt sind, so etwas tun?«


  »Sie könnten von interessierter Seite gekauft worden sein. Falls jemand das Wurmloch unter seine Kontrolle bringen möchte, ist es natürlich von Vorteil, die Nachricht von dem erneuten Entstehen des Wurmlochs zu verzögern.«


  »Fordern Sie von der Station die aktuellen Vergleichsdaten und führen Sie selbst Messungen durch«, ordnete Soldo an. »Ich nehme an, dass die Abbremsphase beim Anflug auf Alpha Picus Ihnen dafür Zeit genug lässt – und mit Professor von Schlichten haben Sie ja auch jemanden an Bord, der die Ergebnisse zu interpretieren weiß.«


  »Ja, Sir. Von ihm stammt übrigens der Verdacht in Bezug auf die Daten der Forschungsstation.«


  »Halten Sie die Augen offen und erstatten Sie mir sofort Bericht, sollte sich dieser Verdacht auch nur ansatzweise bestätigen.«


  »Eine letzte Frage, Commodore«, bat Sunfrost. »Wurden Schiffe der Genetiker-Föderation geortet?«


  Thorbjörn Soldos Gesicht veränderte sich. Seine sehr hellen und sich optisch kam abhebenden Augenbrauen zogen sich zusammen, sodass dazwischen eine tiefe Furche entstand.


  »Die ATLANTIS hat so etwas gemeldet. Es handelte sich lediglich um ein umgebautes Raumboot mit Überlichtantrieb. Die Crew der ATLANTIS hat angenommen, dass es eine Art symbolischer Beistand der Genetics darstellen sollte und es aus den Augen verloren. Aber wenn man das im Zusammenhang mit Ihren Äußerungen sieht, kommen einem da ganz andere Gedanken…«


  


  *


  


  Der Kontakt zur LIBERTY unter Commodore Soldo wurde beendet. Wenig später erschien von Schlichten auf der Brücke.


  Er lächelte dünn. »Ich stehe ganz zu Ihrer Verfügung, Captain!«


  »Wir werden gleich Kontakt mit der Station Alpha Picus bekommen. Sie werden Gelegenheit haben, Ihren Studienkollegen zu grüßen.«


  »Ich kann es kaum abwarten.«


  »Übrigens hat die ATLANTIS ein Raumboot der Genetics geortet«, informierte Sunfrost den Wissenschaftler.


  »Dann bestätigt sich meine Vermutung!«


  »Ganz so schnell würde ich das nicht sagen«, schränkte sie ein. »Aber ich muss gestehen, dass ich Ihren Verdacht inzwischen sehr ernst nehme.«


  »Kontakt zur Station Alpha Picus ist hergestellt«, meldete Lieutenant Kronstein in diesem Moment.


  »Warum hat das eigentlich so lange gedauert?«, erkundigte sich Rena etwas irritiert.


  »Wir erhielten zunächst keine Antwort«, erklärte Kronstein.


  »Schalten Sie den Kanal frei.«


  »Jawohl, Captain.«


  Auf dem Hauptschirm war im nächsten Moment das grauhaarige Gesicht eines Mannes zu sehen, den von Schlichten sofort erkannte.


  »George!«, entfuhr es ihm. Er wandte sich kurz an Rena.


  »Das ist Dr. Dr. George Holzner, von dem ich Ihnen bereits berichtet habe!«


  »Hier spricht Commander Rena Sunfrost, Captain der STERNENKRIEGER«, sagte Rena an den Grauhaarigen gewandt. »Wir werden in ein paar Stunden bei Ihnen andocken und Professor von Schlichten zusammen mit einem Team absetzen.«


  Holzner gab eine ausweichende Antwort, die geeignet war, Renas Verdacht noch weitere Nahrung zu geben. »Es tut mir Leid Ihnen mitteilen zu müssen, dass dies im Moment nicht möglich ist«, erklärte Dr. Holzner. »Es kam zu einem Zwischenfall. Eines unserer Raumboote hat die Andockvorrichtung beschädigt, und es ist ungewiss, wann der Schaden behoben sein wird.«


  »So lautet nun einmal unser Auftrag vom Oberkommando des Space Army Corps«, erwiderte Rena kühl. »Falls Sie den Schaden in der Zeit bis zu unserer Ankunft nicht zu beheben vermögen, werden unsere Spezialisten mit Sicherheit in der Lage sein, Ihnen weiterzuhelfen.«


  »Sehr freundlich«, erwiderte Holzner.


  »Außerdem senden Sie uns bitte Ihre aktuellen Messwerte«, fuhr Rena fort. »Professor von Schlichten möchte sie gerne analysieren.«


  Von Schlichten enthielt sich eines Kommentars.


  Holzner hingegen druckste etwas herum. »Wie gesagt, wir haben ein paar kleinere technische Probleme an Bord der Station, aber sobald wir dazu in der Lage sind, werden wir Ihnen die Daten übermitteln. Ich wünsche Ihnen noch einen guten Tag, Captain.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  Wow!, dachte Rena. Also wenn der nichts zu verbergen hat…


  »Haben Sie gesehen, was ich meine?«, fragte von Schlichten sofort. »Da ist doch etwas faul!«


  »Dieser Ansicht bin ich auch.«


  »Ich werde gerne die Zeit bis zu unserer Ankunft nutzen, um eigene Subraumwellen-Messungen durchzuführen, Captain«, bat der Wissenschaftler.


  »Erlaubnis erteilt. Ich werde den L.I. anweisen, Ihnen jegliche nur denkbare Unterstützung zuteil werden zu lassen.«


  »Danke!«


  Jetzt meldete sich Lieutenant Kronstein zu Wort. »Captain, ich habe vor wenigen Augenblicken eine Energiesignatur am Rande der Gaswolke geortet, die Alpha Picus umkreist. Leider ist die optische Ortung auf Grund der Gaskonzentration wenig ergiebig, aber der Bordrechner hat die Signatur mit den Vergleichsdaten abgeglichen, die die Ontiden dem Space Army Corps zukommen ließen. Danach besteht eine 89-prozentige Wahrscheinlichkeit, dass sich dort eines dieser tropfenförmigen Raumschiffe befindet, die Lerols Auge überfallen haben!«


  »Machen Sie umgehend eine entsprechende Meldung an Commodore Soldo!«, befahl Rena.


  »Aye, Captain«, sagte Kronstein.


  Rena Sunfrost wandte sich an John Taranos.


  »Ruder, Kursänderung. Wir werden der Sache auf den Grund gehen und einen kleinen Umweg machen.«


  »Wenn wir in einem bogenförmigen Kurs an der Position vorbeifliegen, an der die Signatur zuletzt geortet worden ist, verzögert sich dadurch unsere Ankunft bei der Station um mindestens sechs Stunden!«, mischte sich Wong ein, der sich die Ortungsanzeigen auf seine Konsole geladen hatte.


  Rena lächelte dünn. »So haben Holzner und seine Leute wenigstens Gelegenheit, ihre technischen Probleme in den Griff zu bekommen«, sagte sie mit einer deutlichen Spur Sarkasmus im Tonfall. Sie wandte sich an von Schlichten.


  »Führen Sie Ihre Messungen durch. L.I. Erixon wird Sie unterstützen. Wenn sich hier eine erneute Öffnung des Wurmlochs ankündigt, sollte ein Wissenschaftler Ihrer Kapazität eigentlich in der Lage sein, das zweifelsfrei festzustellen!«


  Von Schlichtens Mundwinkel bogen sich nur sehr zögernd ein Stück aufwärts.


  »Es muss schön sein, sich eine naive, von jeglichem Wissen unbelastete Sicht des Kosmos bewahren zu können Captain!«, versetzte er. »Vielleicht hätten Sie erst die Befehle des Commodore abwarten sollen…«


  Rena schluckte ihre Wut über die Arroganz, mit der von Schlichten ihr begegnete, hinunter. Es ging jetzt um Wichtigeres als persönliche Eitelkeiten. Möglicherweise waren die Aggressoren schon sehr viel weiter vorgedrungen, als es bisher den Anschein gehabt hatte! Und die STERNENKRIEGER


  hatte die Chance, das Naarash-Schiff zu stellen.


  Die Antwort von Commodore Soldos LIBERTY traf wenig später ein. Das Gesicht des Blondschopfs erschien auf einem der Nebenbildschirme. »Verstärkung ist unterwegs, Commander Sunfrost. Zeigen Sie den Naarash, dass sie entdeckt wurden, aber gehen Sie kein Risiko ein. Unsere Flottille ist ohnehin nicht gerade groß.«


  »Ja, Sir!«, bestätigte Sunfrost.


  


  *


  


  »Es ist mir eine Ehre, Sie kennen zu lernen!«, sagte Fähnrich Clayton Gomes, als von Schlichten ihm mäßig interessiert zunickte.


  »Sie brauchen keine Haltung anzunehmen, ich bekleide keinen militärischen Rang«, erklärte der Chefentwickler von Far Galaxy abweisend.


  Er wandte sich an Erixon.


  Nur einen kurzen Moment blieb von Schlichtens Blick an dessen Facettenaugen hängen, ehe er schließlich sagte: »Captain Sunfrost sagt, dass Sie mich bei meinen Messungen unterstützen werden. Neben einer Neuausrichtung der Sensoren wird wohl auch einiges am Rechnersystem zu rekonfigurieren sein, sonst haben wir keine Möglichkeiten, die Ergebnisse auch auszuwerten.«


  Erixon nickte. »Der Captain hat mich bereits informiert, worum es geht.«


  »Kann ich dafür einen eigenen Kontrollraum bekommen?«, fragte von Schlichten.


  Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER schüttelte entschieden den Kopf. »Das ist leider unmöglich. Wir befinden uns in einer Situation, in der wahrscheinlich ein Gefecht bevorsteht. Da müssen alle Stationen doppelt besetzt sein und vor allem brauchen wir die Kontrollräume, um die Raketensilos und Gauss-Beschleuniger zu überwachen. Eine Fehlfunktion könnte uns teuer zu stehen kommen. Aber Sie wissen ja sicher genauso gut wie ich, was es bedeuteten würde, wenn eines dieser Dinger noch im Rohr explodiert…«


  Von Schlichten atmete tief durch. »Gut. Was ist Ihr Vorschlag?«


  Erixon deutete auf die letzte freie Konsole im Kontrollraum. An den anderen Rechnerzugängen arbeiteten jeweils ein oder zwei Techniker aus Erixons Team.


  Von Schlichten verlor keine Zeit, trat an die Konsole und ließ die Finger über die Sensorpunkte des Touchscreens gleiten, nachdem er eine Autorisation erhalten hatte.


  Clayton Gomes bekam von Erixon den Befehl, den Wissenschaftler in technischen Fragen zu beraten. Von Schlichten machte jedoch nicht den Eindruck, als wäre er sonderlich darauf angewiesen. Mit geradezu traumwandlerischer Sicherheit handhabte er das Menue seiner Konsole und nutzte die Unterstützung des Bordrechners bei der Auswertung der angemessenen Unregelmäßigkeiten im Bereich der Subraumwellen. Von den Sensoren, über die die STERNENKRIEGER verfügte und über die sie ihre Orter-Daten gewann, wurde jetzt ein Teil neu programmiert.


  Von Schlichten arbeitete mit geradezu fieberhafter Eile.


  Seine gegenwärtige Aufgabe wirkte geradezu elektrisierend auf ihn.


  Schließlich gingen erste Daten ein.


  Bei der rechnergestützten Auswertung dieser feinsten Abweichungen von den erwarteten Werten, war von Schlichten dann etwas stärker auf die Unterstützung des jungen Technikers angewiesen.


  »Respekt, Fähnrich Gomes«, sagte von Schlichten. »Sie haben ein paar Tricks im Umgang mit dem Rechnersystem drauf, die ich mir merken sollte.«


  »Nicht der Rede wert, Sir!«


  »Doch, doch! Machen Sie sich nicht kleiner als Sie sind.«


  Einer der anderen Techniker im Raum meldete sich zu Wort.


  »Sir, wenn Sie sich mal die Kontrollen der Ionentriebwerke ansehen würden… Selbst bei maximaler Beschleunigung sollte die Temperatur innerhalb des Wandlers nicht so hoch sein.«


  »Schalten Sie die Zusatzkühlung ein, Fähnrich Bartolan«, wies Erixon den Sprecher an, der unverkennbar schwarzafrikanischer Herkunft war. »Bei der letzten Generalüberholung auf Spacedock 13 wurden die Wandler verändert und zeigen nun angeblich eine größere Hitzetoleranz.


  Aber ich möchte das ungern jetzt auf die Probe stellen.«


  


  *


  


  Die Stunden gingen dahin. Das Naarash-Schiff hatte zweifellos registriert, dass es entdeckt worden war. Es verzichtete nun auf die optische Tarnung, die gegeben war, solange es sich innerhalb der Gaswolke aufhielt.


  Das Naarash-Schiff beschleunigte mit Maximalwerten, aber der Kommandant dachte nicht im Traum an eine Flucht. Ganz im Gegenteil – sie gingen auf einen Abfangkurs in Richtung der STERNENKRIEGER.


  »Sie kommen uns entgegen«, stellte Kronstein fest. »Das bedeutet, wir werden sehr viel schneller als erwartet aufeinander treffen.«


  »Versuchen Sie, Kontakt aufzunehmen«, befahl Sunfrost.


  »Unsere Grußbotschaften werden ignoriert. An einer Kontaktaufnahme scheint kein Interesse zu bestehen.«


  »Machen Sie weiter, David. Es könnte ja sein, dass es sich die Naarash noch einmal überlegen«, murmelte Rena. Aber in dieser Hinsicht gab es eigentlich wenig Anlass zur Hoffnung.


  Wong brachte es auf den Punkt, indem er sagte: »Captain, ich habe keine Ahnung, wobei wir diesen Naarash-Raumer gestört haben, aber sie scheinen auf Kampfhandlungen eingestellt zu sein. Die Rechneranalyse der Ortungsergebnisse zeigt unter anderem eine Energiesignatur, die der Aktivierung von Trasergeschützen bei den Qriid-Schiffen ähnelt…«


  »Waffen!«, wandte sich Sunfrost an Robert Ukasi. »Sorgen Sie dafür, dass wir gefechtsbereit sind.«


  »Ja, Captain. Allerdings sind wir unserem Gegner, was Größe und Bewaffnung angeht, deutlich unterlegen.«


  »Hoffen wir auf das rechtzeitige Eintreffen von Verstärkung«, sagte Sunfrost.


  »Damit rechnet der Gegner offenbar«, merkte Ukasi an.


  »Nur so erklärt sich, dass er jetzt zum Angriff übergeht. Er will uns geschlagen haben, bevor er es mit weiteren Space Army Corps Einheiten zu tun bekommt!«


  Ukasis Finger glitten über das Terminal seiner Konsole.


  Er programmierte den Waffeneinsatz im Voraus. Auf Grund der Tatsache, dass die Naarash mit selbständigen Drohnen operierten, die ihrerseits in der Lage waren, mit Traserfeuer zu schießen, würde der Defensivbewaffnung eine besondere Bedeutung zukommen. Der Plasma-Schirm war dabei ebenso wichtig wie die Lasercluster, die zur Abwehr von Raketen benutzt wurden.


  »Ruder! Sagen Sie mir Bescheid, wenn der Gegner abzubremsen beginnt!«, wandte sich Sunfrost an Taranos.


  »Jawohl, Ma'am.«


  »Vielleicht bremsen sie überhaupt nicht ab«, gab Wong zu bedenken. »Durch ihre Drohnenbasierte Kampfdoktrin brauchen sie das auch nicht unbedingt.«


  »Sie meinen, die setzen einfach in voller Fahrt ihre Drohnen aus, schießen an uns vorbei und sehen dann aus der Ferne genüsslich zu, wie wir zerschossen werden!«, begriff Sunfrost sofort, worauf Wong hinauswollte.


  »Ich an ihrer Stelle würde so handeln«, bestätigte Wong.


  Rena wandte sich an Ukasi. »Haben Sie ein taktisches Wundermittel dagegen, Lieutenant?«


  Der Waffenoffizier blickte sie an. »Ich fürchte, da gibt es keins, Ma'am. Dieses Schiff ist der STERNENKRIEGER an Größe und Bewaffnung, wie bereits gesagt, überlegen. Ich schlage vor, nicht länger zu beschleunigen, sondern den Naarash bereits jetzt die Breitseite zu zeigen und auf einen Zufallstreffer zu hoffen.«


  Sunfrost schwieg einen Moment.


  »Okay, wir drehen ab«, entschied sie schließlich.


  »Ich gebe zu bedenken, dass die Beschleunigungswerte des Naarash-Schiffs den unseren überlegen sind«, warnte Wong.


  Sie wandte sich noch einmal an ihren


  Kommunikationsoffizier. »David, letzter Versuch. Fordern Sie die Naarash auf, das Territorium der Humanen Welten umgehend zu verlassen, da wir es sonst als einen kriegerischen Akt interpretieren müssen.«


  »Keine Antwort, keine Reaktion«, meldete Lieutenant Kronstein wenig später.


  »Okay«, sagte Sunfrost und gab einige Daten in ihre Konsole ein. »Ruder, abdrehen um 90 Grad!«


  


  *


  


  Die Naarash waren auf einen Kurs gegangen, der sie mit der STERNENKRIEGER zusammenbringen würde. Bis dahin würde es zwar noch einige Stunden dauern, doch der Leichte Kreuzer hatte keine Chance zu entkommen.


  Rena verfluchte sich, dass sie den Befehl zum Ausweichen nicht viel früher gegeben hatte, jetzt war es zu spät. Egal auf welchen Kurs sie gehen würden – die Naarash würden sie einholen.


  Da meldete sich von Schlichten aus dem Maschinentrakt.


  »Commander Sunfrost, ich habe meine Untersuchungen zwar noch nicht beendet und kann Ihnen daher auch nur eine vorläufige Analyse geben… Aber es spricht alles dafür, dass sich in diesem Sektor tatsächlich erneut ein Wurmloch öffnen wird. Offen ist noch, ob es tatsächlich die exakt gleiche Position einnehmen wird wie vor zehn Jahren. Es könnte sein, dass sich der tatsächliche Standort um bis zu einer astronomische Einheit verschiebt.«


  Er hat schnelle und gute Arbeit geleistet, ging es Rena durch den Kopf. Auch wenn es dir aufgrund unserer persönlichen Animositäten vielleicht schwer fällt, dass so ohne weiteres zuzugeben. Aber wie viele Wissenschaftler hätten das in Anbetracht der bescheidenen und nicht auf die Erfordernisse eines Forschungsflugs ausgerichteten Arbeitsbedingungen an Bord der STERNENKRIEGER hinbekommen?


  Sie scheuchte diesen Gedanke wieder davon.


  Mal nicht übertreiben, wies sie sich selbst zurecht. Von Schlichten findet sich selbst schon toll genug. Da braucht er nicht noch das Lob eines Raumschiffkommandanten, der in seinen Augen doch nichts anderes als ein Dilletant sein kann!


  »Können Sie eine Aussage dazu treffen, an was für einen zeitlich Horizont wir dabei denken müssen?«, fragte Rena.


  »Das ist der Punkt, der bislang noch die größte Unsicherheit birgt. Wir sind hier noch zu weit vom eigentlichen Zentrum des minimalen Subraumbebens entfernt, dass hier gerade stattfindet.«


  »Wo wäre das?«


  »Unseren Messungen nach müsste es sich am Rand der Gaswolke befinde, die Alpha Picus umkreist!«


  Wong veranlasste die Äußerung des Professors dazu, die Augenbrauen emporzuziehen. »Dann wissen wir jetzt wohl mit Sicherheit, was die Naarash hier suchen«, erklärte er. »Lerols Auge ist für sie Ausgangsbasis, um die Kontrolle über das entstehende Wurmloch zu gewinnen.«


  »Das macht Sinn«, erklärte von Schlichten über Interkom.


  »Aber die Naarash werden nicht die einzigen Interessenten bleiben.«


  »Sie haben sich zum zeitlichen Horizont noch nicht abschließend geäußert, Professor«, blieb Rena hartnäckig.


  Von Schlichten zuckte mit den Schultern. »Zwischen drei Monaten und anderthalb Jahren ist alles drin. Aber das werde ich im Lauf der Zeit noch weiter eingrenzen können.«


  


  *


  


  »Wir geraten in einer Minute in die Reichweite der Naarash-Traser, sofern sie ähnlich effektiv sind wie die der Qriid«, meldete Lieutenant Kronstein.


  »Vorschläge?«, wandte sich Rena an ihren Ersten Offizier.


  »Vielleicht würden sie ein paar Raketen bremsen.«


  »Das ist ein Anfang«, stimmte Sunfrost zu. »Reicht mir aber noch nicht.« Sie wandte sich an Lieutenant Ukasi.


  »Waffen, auf mein Zeichen übernehmen Sie die Steuerkontrolle. Wir beschleunigen nicht weiter, sondern zeigen dem Feind die Breitseite. Zum Dauerfeuer der Gauss-Geschütze starten Sie auch die Raketen. Ich weiß«, fuhr sie fort, als Ukasi zu einem Einwand ansetzen wollte, »das entspricht nicht der Kampfdoktrin. Aber ich will jede Chance nutzen.«


  Der Waffenoffizier nickte und nahm ein paar Schaltungen vor.


  Zwanzig Sekunden später sagte er: »Gauss-Geschütze heiß, Raketensilos offen. Bin bereit, Ma'am.«


  »Gegner schleust Drohnen aus!«, meldete Kronstein.


  Etwas früher als erwartet!, dachte Rena. »Feuern Sie!«


  Die dem Naarash-Schiff zugewandte Breitseite wurde abgefeuert. Tausende von Gauss-Geschossen jagten innerhalb kürzester Zeit aus den vierzig Geschützen. Gleichzeitig starteten sechs Raketen.


  Da die Gauss-Geschütze starr waren, blieb Ukasi nur die die Möglichkeit, den Gegner mittels Einflussnahme auf den Schiffskurs anzuvisieren. Außerdem waren die Projektile im Vergleich zu den Traser-Strahlen langsam, was auch nicht zur Treffergenauigkeit beitrug. Dafür war ihre Zerstörungskraft unübertroffen – und es waren viele!


  »Die Naarash verringern ihre Geschwindigkeit mit Maximalwerten«, meldete David Kronstein. »Die Drohnen beschleunigen sogar noch. Sie feuern!«


  Mehrere Traserschüsse trafen, fraßen sich in den Plasma-Schirm – konnten jedoch keinen Schaden anrichten.


  Der Wirkungsgrad des Schildes sank auf 31 Prozent.


  Nur noch Augenblicke und wir können nichts mehr tun!, war Rena Sunfrost klar.


  Sie verfolgte auf einem Display das Absinken der Trefferwahrscheinlichkeit, die der Bordrechner für die Gauss-Geschütze der STERNENKRIEGER errechnete. Noch immer wurde aus allen Rohren gefeuert.


  Ukasi hatte die Raketensilos so programmiert, dass sie schnellstmöglich feuerten. Dennoch lagen zwischen den einzelnen Starts immer noch 28 Sekunden. Es schien auch fast überflüssig zu sein. Jede einzelne wurde lange von dem Einschlag von den sehr wirksamen Laserclustern, die die Naarash-Schiffe verwendeten, zerstört. Lediglich eine der Drohnen detonierte.


  Die Reichweite ihrer Lasercluster ist erheblich größer als es bei unseren Schiffen der Fall ist!, erkannte Rena.


  Da schlugen mehrere Gauss-Projektile beinahe gleichzeitig durch die Außenhaut des Naarash-Schiffs. Sie durchdrangen das Schiff und durchlöcherten es mit einem halben Dutzend faustgroßen Kanälen. Auf der anderen Seite traten sie wieder aus und rissen auch dort Löcher in die Außenhülle des Tropfenraumers.


  Fontänen aus Methan, das an Bord der Naarash als Atemluft für die Besatzung diente, schossen aus diesen Löchern. Das Gas gefror in der absoluten Kälte des Weltraums sofort.


  Einige der Geschosse schienen auch sensiblere Bereiche des Naarash-Raumers getroffen zu haben. Im Inneren kam es zu mehreren Explosionen, Teile der Außenhülle platzen einfach ab. Glutbälle drängten aus den entstehenden Öffnungen heraus.


  Es gab weitere Detonationen, die sich innerhalb des Schiffes sehr rasch fortsetzten.


  Im nächsten Augenblick verwandelte sich der Naarash-Raumer in eine künstliche Sonne, die kurz aufleuchtete und dabei Alpha Picus bei weitem überstrahlte. Kurze Zeit später war sie erloschen.


  Glühende Trümmer wurden von den Ortersensoren der STERNENKRIEGER registriert.


  Doch noch ehe Kronstein die vollständige Zerstörung des gegnerischen Raumschiffs melden konnte, wurde die STERNENKRIEGER erneut getroffen. Der Plasma-Schirm stand kurz vor dem Zusammenbruch.


  »Die Drohnen beginnen damit, uns einzukreisen«, meldete David Kronstein.


  Auf dem Panoramabildschirm wurde ein Nebenfenster angezeigt, in dem eine Schematische Positionsdarstellung eingeblendet wurde.


  Da durchbrach der erste Traserstrahl den Plasma-Schirm.


  »Hüllenbruch auf den Decks 2 und 3«, sagte Raphael Wong, über dessen Display die Schadensmeldungen liefen. »Es sind keine wichtigen Systeme betroffen.«


  Mehr musste der Captain im Moment nicht wissen. Erst recht nicht, dass drei Crewmitglieder mit großer Sicherheit den Tod gefunden hatten.


  »Feuern Sie weiter, Waffen«, befahl Sunfrost ruhig.


  »Aye, Ma'am, aber die Drohnen sind zu klein für eine vernünftige Trefferchance.«


  Rena antwortete nicht. Das wusste sie selbst, aber was sollten sie tun. Offensichtlich operierten die Drohnen unabhängig. Die STERNENKRIEGER konnte sich nicht einmal mehr ergeben.


  Eine der Drohnen verging in der Atomexplosion einer Rakete, doch die anderen gelangten nicht durch die Abwehr der Robot-Kampfeinheiten. Sie wurden durch gezieltes Abwehrfeuer zerstört oder so abgelenkt, dass sie auf eine Reise ohne Wiederkehr ging.


  Die an Manövrierfähigkeit und Beschleunigungsvermögen der STERNENKRIEGER eindeutig überlegenen Drohnen hatten die Formation eines weit gespannten Halbkreises eingenommen, der sich irgendwann schließen würde. Aufgrund der überlegenen Beschleunigungswerte der Drohnen, hatte die STERNENKRIEGER keinerlei Chance, diesem Kessel zu entkommen.


  Immer wieder feuerten die Drohnen ihre Trasergeschütze ab.


  Ihre Trefferquote war nicht sehr hoch, doch ihre schiere Zahl machte sie so gefährlich. Raphael Wong stellte fest, dass die Zielgenauigkeit mit der Zerstörung des Mutterschiffs gesunken war. Doch die Automatik war immer noch tödlich für die STERNENKRIEGER.


  Wenig später brach der Plasmaschirm völlig zusammen.


  Traserschüsse brannten ein Loch in die Außenhülle.


  Erixon meldete sich über Interkom beim Ersten Offizier.


  »Sir, Treffer im Maschinentrakt. Es hat zwei Tote und einen Schwerverletzten gegeben. Um wen es sich handelt, weiß ich noch nicht genau. Das Schlimme an dem letzten Treffer ist, dass die Zusatzkühlung der Ionentriebwerke in Mitleidenschaft gezogen wurde.«


  »Was bedeutet das für uns?«, hakte Raphael Wong nach.


  »Maximale Beschleunigungswerte für nicht länger als eine halbe Stunde, sonst werden die Temperaturen zu hoch! Fähnrich Gomes wird in die Anlage steigen und die Sache in Ordnung bringen.«


  »Wann wird uns der volle Beschleunigungsschub wieder zur Verfügung stehen?«


  »In einer halben Stunde.«


  Als Wong die Information über die mangelnde Beschleunigung an den Captain weitergab, entschlüpfte Rena ein Fluch. Ich hoffe, die STERNENKRIEGER ist bis dahin mehr als nur ein Haufen durch das All irrlichternder Trümmer.


  


  *


  


  Die Drohnen schafften es, die STERNENKRIEGER von allen Seiten einzukreisen. Immer wieder schossen sie ihr Traserfeuer ab, gingen dabei allerdings seltsam zögerlich vor. Wong vermutete, dass sie zum sparsamen Umgang mit Energie programmiert waren. Schließlich lag es im Interesse ihrer Erbauer, dass sie möglichst lange dazu in der Lage waren, Schaden anzurichten.


  »Wir können von Glück sagen, dass es uns gelungen ist, das Mutterschiff auszuschalten«, erklärte Wong etwas später. »Ich habe mir die aufgezeichneten Orter-Daten noch einmal angesehen und unter bestimmten Aspekten analysiert. Den Energiesignaturen nach, die der Bordrechner zu identifizieren vermochte, befanden sich mindestens zwei Dutzend weitere Drohnen an Bord des Tropfenschiffs. Die hätten uns fertig gemacht, ohne dass wir auch nur den Hauch einer Chance gehabt hätten!«


  »Ich fürchte, dazu reicht diese Gruppe auch bereits ohne weiteres aus!«, entgegnete Rena Sunfrost so leise, dass nur ihr Erster Offizier sie verstehen konnte. Sie wandte sich an Ukasi. »Waffen! Bringen Sie das Schiff zum Rotieren. Feuern Sie aus allen Rohren.«


  »Aye, aye, Captain«, gab Ukasi zurück.


  Seine Finger glitten mit einer geradezu traumwandlerischen Sicherheit über die Sensorpunkte seines Terminals. Er nahm die Programmierung mit einer nur als atemberaubend zu bezeichnenden Geschwindigkeit vor. Da er befürchtete, dass die Picus Station beschädigt werden könnte, nahm er diese aus der Ziellösung heraus. Der Computer würde jedes Geschütz blockieren, das in die entsprechende Richtung feuern würde.


  Die STERNENKRIEGER begann nun, sich um die eigene Achse zu drehen und dabei aus allen vier Breitseiten gleichzeitig zu feuern – 8000 Projektile pro Minute. Das war eine Vorgehensweise, die nur dann Sinn machte, wenn das Schiff von Feinden eingekreist war und man gezwungen war, sich in alle Richtungen zu verteidigen. Und wenn man alleine war…


  Mehrfach wurde die STERNENKRIEGER getroffen. Die letzten Raketen wurde auf ihren Weg geschickt. Die Sprengköpfe waren so programmiert, dass sie ein möglichst breit gestreutes Feuer verursachten. Die meisten der Geschosse erreichten jedoch nie ihr Ziel, weil sie zuvor vom Abwehrfeuer der Drohnen zerstört wurden. Nur einmal riss eine derartige Explosion gleich zwei der Drohnen auseinander.


  Nikolaidev meldete sich von der Krankenstation. Der Bericht, den sie in wenigen Sätzen an den Ersten Offizier richtete, war knapp und deprimierend. »Die Crewmen Dannings, MacArthur, Wang und Manginga sind tot«, erklärte sie. »Fähnrich Tessa Morgan befindet sich im künstlichen Koma. Falls sie durchkommt, wird sie wohl kaum je wieder fähig sein, Dienst zu leisten.«


  Erneut erlitt die STERNENKRIEGER schwere Treffer. Diesmal in einer ganz anderen Region…


  


  *


  


  Sergeant Ndona Wugu hatte Massai-Blut in den Adern, was an ihrer sehr dunklen Hautfarbe und der grazilen, hoch gewachsenen Gestalt zu erkennen war. Aber irgendwann vor zwei oder drei Generationen musste sich auch ein Ire oder Schotte in ihren Stammbaum gemischt haben, denn das Haar der jungen Unteroffizierin in Diensten des Space Army Corps' wies einen unübersehbaren Rotstich auf.


  Sie saß in einem engen Raum, der gerade Platz genug für eine Konsole mit Zugang zum Bordrechner und zwei Sitzplätze bot. Einen davon hatte Ndona Wugu gerade eingenommen, auf dem zweiten Schalensitz hatte sie einen Handheldcomputer abgelegt, da es sonst keine Ablageflächen gab. Kolonnen von Daten wurden von einem in die Wand eingelassenen Bildschirm angezeigt – manche von ihnen durch Diagramme veranschaulicht.


  Wugu war für die Versorgung mit Nahrungsmitteln an Bord der STERNENKRIEGER zuständig. Für einen eigenen Logistik-Offizier war die STERNENKRIEGER zu klein. Daher musste diese Aufgabe von einem einfachen Crewmitglied ausgeführt werden.


  Von der Befehlskette her war sie direkt dem Ersten Offizier unterstellt, der letztlich für den reibungslosen Ablauf des Bordlebens in der Verantwortung stand.


  Da Wugu sich durch großes Organisationstalent ausgezeichnet und in ihrer Aufgabe gut bewährt hatte, gestand ihr direkter Vorgesetzter der jungen Frau einen relativ großen Spielraum bei der Erfüllung ihrer Pflichten zu.


  Lieutenant Commander Wong wusste, dass man sich auf Sergeant Wugu verlassen konnte wie auf sonst kaum jemanden.


  Es ist vollkommen absurd, was ich hier tue, ging es ihr durch den Kopf, während sie ihre Finger über die Touchscreens der Konsole gleiten ließ, was dazu führte, dass sich auf dem Bildschirm die Anzeige in immer weitere Fenster aufteilte. Ich überprüfe routinemäßig die Bestände unserer Vorräte an Medikamenten, Nahrungsmittelkonzentraten und so weiter, während sich das Schiff gleichzeitig in einem schweren Gefecht befindet!


  Aber andererseits hatte Wugu laut Dienstplan jetzt ihre Schicht. Und während eines Gefechts gab es für sie normalerweise keine besonderen Aufgaben zu erfüllen – es sei denn, die Verluste hätten ein Ausmaß angenommen, dass sie irgend jemanden in anderer Position hätte ersetzen müssen.


  Schließlich war sie abgesehen von ihrer Sonderfunktion als Cheflogistikerin eine ganz normale Raumsoldatin des Space Army Corps und verfügte so von ihrer Ausbildung her durchaus über die Fähigkeit, auch andere Tätigkeiten an Bord auszuführen.


  Natürlich hätte sich Sergeant Wugu auch in ihrer Kabine verkriechen können, bis das Gefecht vorbei war – dabei das Interkom immer auf Empfang, falls wichtige Befehle gegeben wurden. Schließlich konnte es ja sein, dass eine bestimmte Sektion oder sogar das ganze Schiff innerhalb kürzester Zeit evakuiert werden mussten.


  Aber Wugu zog die Routine vor.


  Routine verhinderte, dass man sich zu viele Gedanken machte. Schließlich bestand bei jedem Gefecht die Möglichkeit, den Tod zu finden. Wo die feindlichen Treffer das Schiff in Mitleidenschaft zogen, war unmöglich vorhersehbar.


  Das ganze glich einer Lotterie.


  Russisches Roulette, dachte Sergeant Wugu.


  Plötzlich drang ein ohrenbetäubendes Geräusch aus einem der benachbarten Räume. Wugu kannte dieses Geräusch. Sie hatte es im Simulator während ihrer Ausbildungszeit auf der Space Army Corps Akademie gehört, und es hatte sich aus irgendeinem Grund tief in ihr Bewusstsein eingegraben.


  So klingt es, wenn die Atemluft aus einem Raum innerhalb des Schiffs entweicht!, erkannte sie.


  Innerhalb eines Sekundenbruchteils entstand vor ihrem inneren Auge ein Bild. Das feindliche Feuer musste ein mehr oder weniger großes Loch in die Außenhaut gerissen haben.


  Ein Sog entstand dadurch, der alles mit sich riss. Menschen, Gegenstände – sie wurden durch die Luft gewirbelt. Wenn die Öffnung groß genug war, schleuderte sie der Sog der ausströmenden Atemluft hinaus ins All.


  Andernfalls prallte alles gegen die Wände.


  Der rapide Druckabfall macht es notwendig, die jeweilige Sektion innerhalb kürzester Zeit abzuschotten – unter Umständen auch ohne Rücksicht darauf, ob sich noch jemand in dem betroffenen Teil des Raumschiffs befand.


  Die Bildschirmanzeige flackerte plötzlich und fiel aus.


  Über Interkom wurde der Befehl gegeben, die Sektion umgehend zu verlassen.


  Wugu ließ alles stehen und liegen, sprang auf und rannte in den Korridor. Ein Alarmsignal schrillte. Die Evakuierungsanweisung war über Lautsprecher überall zu hören.


  Die STERNENKRIEGER musste einen schweren Treffer erhalten haben. Explosionsgeräusche machten sie fast taub. Der Sog war deutlich zu spüren.


  Sie hatte das Gefühl, gegen einen starken Wind anlaufen zu müssen. Die Trommelfelle drohten ihr zu platzen.


  Zwei weitere Crewmitglieder liefen aus einem Seitenkorridor.


  Es handelte sich um James Levoiseur und Nguyen Van Dong, zwei Mitglieder der Marines-Einheit an Bord der STERNENKRIEGER.


  Ndona Wugu begegnete ihnen recht häufig. Die Viererkabine, die sie zusammen mit zwei weiteren Marines bewohnten, befand sich ganz in der Nähe.


  Alle drei spurteten in Richtung des Sektionsschotts, das sich bereits auf Gürtelhöhe gesenkt hatte.


  Van Dong duckte sich darunter her, Levoiseur musste sich bereits auf den Boden werfen, und um die eigene Achse drehen, um das sich unaufhaltsam senkende Schott zu passieren.


  Wugu hatte ein Gefühl, als ob ihr die Luft aus den Lungen gepresst wurde.


  Ein beginnender Unterdruck machte sich bemerkbar. Der Sog wurde stärker.


  Auf dem letzten Meter wurden ihr die Beine förmlich weggerissen. Sie strauchelte und fiel zu Boden.


  Die beiden Marines packten sie an den Armen und zogen sie mit einem brutalen Ruck unter dem sich senkenden Schott hervor, dessen Unterkante im nächsten Moment auf den Boden aufkam. Wugu hätte vor Schmerzen schreien können.


  Aber das war unmöglich. Sie rang nach Luft. Ihr war, als wäre etwas in ihrer Brust, dass versuchen würde, ihr die Lunge zu zerreißen. Auch die beiden Marines waren unfähig etwas zu sagen.


  Als sie mich hinter das Schott gezogen haben, haben sie riskiert, selbst wieder hinausgerissen zu werden!, war es Wugu plötzlich klar.


  Der Sog konnte plötzlich so stark werden, dass auch ein Marine im voll funktionsfähigen Panzeranzug sein ganzes Können hätte aufbieten müssen, um zu überleben.


  Aber diese beiden Männer trugen natürlich nicht ihre raumtauglichen Kampfanzüge, sie waren genauso verwundbar wie sie selbst.


  »Alles klar, Sergeant?«, brachte Van Dong schließlich heraus.


  Ndona Wugu nickte knapp. Zu mehr war sie noch nicht fähig.


  


  *


  


  »Treffer auf dem Versorgungsdeck!«, meldete Wong. »Ein Hüllenbruch wird angezeigt. Eine Sektion musste abgeschottet werden.«


  Der Erste Offizier der STERNENKRIEGER blickte von seinem Display auf und wandte das Gesicht in Richtung des Captains.


  Er musste nichts sagen. Sie wussten beide, dass sie von Glück sagen konnten, dass nicht die Antigravaggregate getroffen wurden. Die befanden sich ein Deck darüber.


  Die Lage war verzweifelt.


  Während das Dauerfeuer der STERNENKRIEGER nur geringen Erfolg hatte, waren die Traserschüsse der Drohnen für den Leichten Kreuzer verheerend.


  Sie begannen damit, die STERNENKRIEGER regelrecht zusammenzuschießen.


  »Wenn unsere mechanischen Gegner nicht auf das Sparen von Energie programmiert wären, würden wir schon nicht mehr existieren«, war Wong überzeugt.


  Rena Sunfrost erhob sich aus ihrem Kommandantensessel und wandte sich an Ukasi. »Ich hoffe, Sie können mir erfreulichere Aussichten mitteilen, Lieutenant«, sagte sie.


  Ukasi zuckte die Achseln. »Leider nein, Ma'am.« Sein Gesicht wirkte blass und das drückte für Sunfrost mehr aus als alle Worte.


  Erixon meldete sich aus dem Maschinentrakt. Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER teilte lapidar mit, dass der Versuch, den Plasma-Schirm zu rekonfigurieren gescheitert war.


  »Zwei Schiffe materialisieren aus dem Sandström-Raum«, meldete da Lieutenant Kronstein. »Sie senden die ID-Kennung des Space Army Corps. Es sind unsere Schiffe! Die WASHINGTON und die NEHRU – zwei Leichte Kreuzer.«


  »Die angekündigte Verstärkung«, meinte Wong nicht ohne Sarkasmus. Die Positionsdarstellung auf einem Teilfenster des Panoramaschirms verdeutlichte, dass die beiden Raumer noch weit entfernt waren. Und vor allem waren sie zu schnell, um effektiv in das Geschehen eingreifen zu können. Sie würden einfach daran vorbeijagen, ohne auch nur eine einzige Drohne vernichten zu können.


  Die Kommandanten beider Schiffe wählten die einzig machbare Alternative. Sie näherten sich in einem weiten Bogen, sodass sie nicht früher als in sieben Stunden eintrafen.


  Aber so lange werden wir uns nicht halten können!, durchfuhr es Rena Sunfrost. Fieberhaft zermarterte sie sich das Hirn darüber, was in dieser verfahrenen Situation, aus der offenbar niemand einen Ausweg wusste, zu tun sei.


  Rena wandte sich an ihren Ersten Offizier. »Raphael, wie identifizieren uns diese Drohnen eigentlich so sicher?«


  »Da können wir nur spekulieren«, meinte Wong. »Ich persönlich würde eine Kombination aus der Verwendung optischer Vergleichsdaten und spezifischer Energie- und Wärmesignaturen vermuten.«


  »So sicher, wie diese Killermaschinen arbeiten, können wir getrost davon ausgehen, dass sie noch ein paar andere Tricks auf Lager haben«, mischte sich nun Lieutenant Kronstein ein.


  Erneut brannte sich ein Treffer durch die Außenhaut der STERNENKRIEGER. Der Schadensbericht war niederschmetternd. Der Hangar, in dem die Raumfähre L-1 untergebracht war, hatte die Wucht des Angriffs zu spüren bekommen. Die Fähre war manövrierunfähig. Das Hangartor wies ein fußballgroßes Loch auf. Erneut musste eine Sektion evakuiert und abgeschottet werden.


  »Können wir den Gegner nicht etwas verwirren, indem wir ihm vorgaukeln, dass er es nicht mit einem feindlichen Schiff, sondern mit einer Einheit aus dem eigenen Verband zu tun hat?«, brachte Sunfrost schließlich ihren Vorschlag hervor.


  Ein Vorschlag, der nicht von Ungefähr kam.


  Schließlich war die STERNENKRIEGER einst in der Maske und mit der typischen Signatur eines Naarash-Raumers tief ins Gebiet der Qriid eingedrungen, um die Verhältnisse dort zu erforschen und insbesondere herauszubekommen, was es mit dem ominösen Prediger namens Ron-Nertas auf sich hatte, dessen Bewegung inzwischen längst zum Kriegsentscheidenden Faktor geworden war.


  »Ich weiß, woran Sie denken«, erklärte Wong. »Wir können natürlich versuchen, wie die Naarash-Drohnen auf die Signaturen reagieren, die wir bei unserer Expedition in die Noirmad-Exklave verwendet haben. Allerdings waren das die Signaturen von Schiffen, wie sie für die innerhalb des Qriid-Imperiums lebenden Naarash typisch waren. Mit den Kampfschiffen dieser Naarash-Gruppe scheint mir das vom technischen Niveau her nicht allzu viel zu tun zu haben.«


  Rena Sunfrost machte eine wegwerfende Bewegung mit der rechten Hand. »Mag sein, Raphael. Aber wir sollten es trotzdem versuchen. Verlieren können wir nicht mehr dabei.«


  


  *


  


  Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis Wong mit Unterstützung von Lieutenant Kronstein die alte Tarnung der STERNENKRIEGER – zumindest, was die Abgabe künstlich erzeugter Energiesignaturen anging – wieder aufgebaut hatte. Die Signale waren stark genug, um die normalerweise durch das Schiff emittierten Signaturen zumindest teilweise zu überdecken. Eine optische Tarnung gab es natürlich nach wie vor nicht, sodass die Naarash-Drohnen jetzt einen Schwall von sehr widersprüchlichen Orter-Daten empfingen.


  Einerseits waren da optischen Merkmale eines Kriegsschiffs der Humanen Welten, andererseits Signatur eines Naarash-Schiffes, das zwar nicht dem Standard der Flotte entsprach, aber mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit von den Drohnen als nicht feindlich identifiziert wurden. Das aufgezeichnete Wärmebild wurde auf Grund der inzwischen zahlreichen Treffer immer weniger aussagekräftig, sodass es den internen Steuerungssystemen der Drohnen nicht mehr als zusätzliche Orientierungshilfe dienen konnte.


  »Die Drohnen stellen das Feuer ein!«, meldete Kronstein.


  »Offenbar hatte die Maßnahme den gewünschten Erfolg und unsere rechnergesteuerten Gegner sind jetzt verwirrt, wenn dieser Ausdruck bei kybernetischen Systemen überhaupt gestattet ist«, stellte Wong fest.


  »Waffen!«, rief Sunfrost unterdessen. »Wir stellen ebenfalls das Feuer ein.«


  »Aber, Captain, wir könnten sie jetzt fertigmachen!«


  »Nein«, entschied Rena. »Die Fortsetzung der Feindseligkeiten könnte von den Drohnen als Indiz dafür gewertet werden, dass wir trotz der verwirrenden Messergebnisse als Feinde identifiziert werden müssen!« Sunfrost wandte sich an Lieutenant John Taranos. »Ruder! Maximale Beschleunigung. Bringen Sie uns hier weg und steuern Sie die Station Alpha Picus an. Wir wissen nicht, wie lange die Drohnen so friedlich bleiben.«


  »Vermutlich bis der interne Zielkonflikt ihrer Systeme entschieden wurde«, meinte Wong.


  »Maximale Beschleunigung ist aufgrund der Schäden noch nicht möglich«, meldete Taranos.


  »Wie auch immer«, murmelte Rena und atmete dabei tief durch. »Nur weg von hier, so schnell wir können!«


  


  *


  


  Die STERNENKRIEGER brach aus dem Kessel der Drohnen aus, die nahezu passiv im All verharrten.


  »Wir bekommen eine Transmissionen der WASHINGTON und der NEHRU«, meldete Kronstein. »Außerdem meldet sich Commodore Soldo über Sandström-Funk.«


  »Ignorieren«, befahl Sunfrost.


  Kronstein starrte Rena irritiert an. »Habe ich das richtig verstanden, Captain? Sie wollen den Funkspruch Ihres vorgesetzten Offiziers ignorieren?«


  Rena nickte entschieden. »Wer weiß, wie die Drohnen es interpretieren, wenn wir auf diese Kommunikationsversuche reagieren. Nehmen Sie Kontakt auf, sobald wir einen ausreichenden Abstand zwischen uns und unsere Gegner gelegt haben, David.«


  »Aye, Captain!«


  Die Ionentriebwerke der STERNENKRIEGER rumorten. Alles, was die Maschinen im Moment an Schub und Beschleunigung zu erzeugen vermochten, wurde nun eingesetzt, um den Leichten Kreuzer aus der unmittelbaren Gefahrenzone zu bringen.


  Etwa sieben Stunden Flug bis zur Station Alpha Picus lagen vor der STERNENKRIEGER. Etwa ab der Hälfte der Strecke würde der Bremsvorgang einsetzen, um zu gewährleisten, dass die STERNENKRIEGER mit einer Geschwindigkeit die Station erreichte, die ein Andocken möglich machte.


  Erst nach zwei Stunden ununterbrochener Beschleunigung wagte Rena es, über Sandström-Funk Verbindung mit der LIBERTY von Commodore Soldo aufzunehmen.


  Rena gab dem Kommandanten der im Alpha Picus Gebiet eingesetzten Flottille einen kurzen Bericht über die Geschehnisse.


  Der Commodore hörte ihr mit einem Gesichtsausdruck zu, der keinen Hehl aus den Sorgen machte, die er sich angesichts der großen Kampfkraft machte, die von den Naarash-Schiffen mobilisiert werden konnte.


  »Ihre Auseinandersetzung hat gezeigt, dass sie nicht unbesiegbar sind«, stellte Soldo schließlich fest. »Aber wir benötigen wesentlich stärkere Verteidigungskräfte, um ihnen Paroli bieten zu können. Die Zahl ihrer Schiffe ist der unsrigen um den Faktor Drei überlegen. Da haben wir kaum eine Chance, dieses Gebiet im Fall eines massierten Angriffs für längere Zeit zu halten.«


  »Diese Einschätzung muss ich leider teilen«, gab Sunfrost zurück.


  »Sie müssen improvisieren, was die Reparaturen am Schiff angeht, Commander. Ich kann Sie weder zu einer Raumwerft des Space Army Corps abkommandieren, noch auf die Einsatzbereitschaft der STERNENKRIEGER verzichten. Dazu ist die Lage einfach zu ernst.«


  »Natürlich, Sir, das verstehe ich vollkommen. Meine Crew und ich werden alles Menschenmögliche tun, um die Einsatzbereitschaft des Schiffes so weit wie möglich wieder herzustellen. Aber aus Gründen, die ich bereits mit Ihnen erörtert habe, bin ich mir nicht sicher, ob man uns auf der Station Alpha Picus wirklich helfen wird.«


  »Sie werden schon das Richtige tun, Commander. Da habe ich volles Vertrauen in Ihre Fähigkeiten. Die WASHINGTON und die NEHRU bleiben im System Alpha Picus…«


  So fern man eine Sonne, die von einer Raumstation und einer Gaswolke umkreist wird, schon als System bezeichnen kann, dachte Rena.


  »Mehr kann ich für Ihren Sektor an Verteidigungskräften nicht zur Verfügung stellen, Commander!«, fuhr der Admiral fort. »Dazu ist das Gebiet, das wir gegenwärtig zu verteidigen haben, einfach zu groß!«


  »Ich möchte etwas zu bedenken geben, Sir«, erwiderte Sunfrost. »Die Naarash haben es auf genau diesen Sektor abgesehen, denn hier wird sich erneut das Wurmloch Alpha eröffnen, wie Professor von Schlichten herausgefunden hat. Auch wenn wir noch nicht wissen, ob das in ein paar Monaten oder in anderthalb Jahren der Fall sein wird – es wird geschehen. Das steht fest! Und darin liegt auch der Grund für die Invasion der Naarash!«


  Soldo atmete tief durch. »Wir werden die Lage genauestens beobachten, Commander«, versprach er. »Falls sich bei den Naarash irgendeine Flottenbewegung ankündigt, die uns Anlass zur Sorge geben sollte, werden wir sofort reagieren und unsere Kräfte im Alpha Picus Sektor bündeln. Aber wenn wir das vorher tun, laden wir die Naarash zu einem Schlag an anderer Stelle ein. Übrigens halten sich unsere Fulirr-Verbündeten auffällig zurück. Jegliche Bemühungen, Unterstützung von ihnen zu bekommen, sind bis jetzt gescheitert. Das sollte uns für die Zukunft zu denken geben…«


  »Und was ist mit den Ontiden?«, erkundigte sich Sunfrost.


  »Die lecken sich wohl die Wunden. Wir haben Nachricht darüber, dass eine Flotte zusammengestellt wird. Sie sind wohl etwas verschnupft darüber, dass wir nicht mit einer größeren Flottille in diesem Gebiet operieren. Aber angesichts der Gegenoffensive, die die Qriid im Rasina-Sektor begonnen haben, ist es illusorisch, darauf zu hoffen, dass wir in nächster Zeit noch nennenswerte Verstärkung bekommen. Vielleicht das eine oder andere Schiff – aber mehr ist wohl nicht drin.«


  In diesem Punkt musste Rena die Einschätzung jenes Mannes, der für die Dauer dieses Einsatzes ihr direkter Vorgesetzter war, leider zustimmen. Wir werden auf uns allein gestellt sein, war ihr klar. Aber ich frage mich, ob der Humane Rat hier die Prioritäten wirklich richtig gesetzt hat…


  Admiral Thorbjörn Soldo trat etwas näher an die Kamera heran, die ihn an Bord der LIBERTY für die Sandström-Funkverbindung zur STERNENKRIEGER erfasste. Sein Gesicht drückte jetzt Entschlossenheit aus. Die Hände waren unwillkürlich zu Fäusten geballt. »Versuchen Sie herauszufinden, was auf dieser Station los ist, Commander! Ich teile inzwischen Ihre Ansicht, dass da etwas faul sein muss.«


  Was ist geschehen?, fragte sich Rena. Welche Information hat er mir bisher noch verschwiegen?


  Commodore schien für einige Augenblicke mit sich zu ringen, ob er Rena ins Vertrauen ziehen sollte. Schließlich hatte er sich entschieden. »Ich wechsele in meinen Raum, Commander«, sagte er dann. »Außerdem werde ich für den Rest dieser Transmission den Verschlüsselungscode wechseln.


  Nehmen Sie die Fortsetzung meiner Übermittlung bitte auch in Ihrem Raum entgegen.«


  »Jawohl, Sir.«


  Ein gutes Zeichen, dachte Rena. Manche Männer muss man erst über sich selbst siegen lassen… Es sieht also ganz so aus, als würde ich doch noch etwas mehr erfahren.


  Der Bildschirm zeigte für einen Moment das Logo des Space Army Corps und die Kennung der LIBERTY.


  Rena wandte sich an ihren Ersten Offizier. »Sie haben die Brücke, Raphael.«


  »In Ordnung, Captain.«


  Rena verließ die Zentrale der STERNENKRIEGER und trat in den Captains-Room. Dort aktivierte sie den in die Wand eingelassenen Bildschirm. Augenblicke später blickte ihr erneut Commodore Soldo entgegen.


  »Ich bekam eine Transmission mit geheimen Informationen, Commander. Eigentlich gehören Sie und Ihre Crew nicht zu dem Personenkreis, dem ich die Informationen zugänglich machen darf. Aber nach einem Bericht unseres Geheimdiensts GalAb wurden Fragmente einer verschlüsselten Sandström-Transmission aufgefangen, deren Ursprung bis zur Alpha Picus Station zurückverfolgt werden konnte. Die Codierung deutet auf ein Verfahren hin, die eigentlich nur im nachrichtendienstlichen Bereich angewendet werden.«


  »Wer war der Empfänger der Botschaft?«, erkundigte Sunfrost sich.


  »Wir konnten nur den Sektor identifizieren. Etwa ein Dutzend Systeme gibt es dort. Und eines davon trägt den Namen Aurelis.«


  Das Hauptsystem der Genetiker!


  Genet – die wichtigste Welt ihrer neu gegründeten Föderation lag dort. Das wirtschaftliche und kulturelle Zentrum des neuen Staates, der eine völlig andere Vision von der Zukunft der Menschheit in die Tat umzusetzen versuchte, als die Humanen Welten. Ja, es würde alles zusammen passen. Aber es ist kein Beweis. Nur ein Indiz. Schließlich kann es sich um die private Nachricht eines der Wissenschaftler an einen Bekannten auf Genet handeln. Dass sie mit nachrichtendienstlichen Techniken codiert wurde, muss auch kein zwingender Beweis für eine Verschwörung sein, sondern vielleicht nur die Marotte eines Mathematikers…


  »Sir, ich möchte Ihre Erlaubnis, diese Erkenntnisse an die Mitglieder des Teams weiterzugeben, das an Bord der Station gehen wird«, forderte Rena.


  Soldo zögerte. »Ich komme in Teufels Küche, Commander.«


  »Dort landen wir vielleicht alle schon bald«, erwiderte Sunfrost und hätte sich im nächsten Moment am liebsten auf die Lippen gebissen.


  Aber Soldo schien das auf die richtige Weise zu verstehen.


  Ein mildes Lächeln glitt über sein breites Gesicht. »Offiziell kann ich Ihnen diese Erlaubnis nicht geben, Commander. Inoffiziell sage ich Ihnen: Handeln Sie so, wie Sie es für richtig halten.«


  Na klasse!, durchfuhr es Sunfrost. Wenn was schiefgeht, bin ich der Dumme…


  


  *


  


  Wong und Sunfrost wechselten sich während der nächsten Stunden mit dem Kommando auf der Brücke ab.


  Sunfrost nutzte die Zeit unter anderem dazu, ein Team zusammenzustellen, das sich zusammen mit von Schlichten an Bord der Station begeben sollte. Außer dem Chefentwickler von Far Galaxy sollten noch Bruder Guillermo, die beiden Marines Van Dong und Levoiseur sowie Sergeant Wugu dazugehören. Letztere hatte die Aufgabe, die zum Teil zerstörten Vorräte an Nahrungsmitteln mit den Beständen der Station zumindest notdürftig aufzufüllen. Rena hätte gerne noch ihren Leitenden Ingenieur mitgeschickt, doch den benötigte sie dringender an Bord.


  Alle Teammitglieder wurden von Rena zu einem kurzen Briefing in ihren Raum gebeten. Sie wurden bei dieser Gelegenheit auch über die neuesten Indizien unterrichtet, die die GalAb für eine Verschwörung der Stationsbesatzung gesammelt hatte.


  Während des Anfluges gab es mehrfach Funkkontakt mit der Station. Jedes Mal war Dr. Dr. Holzner Renas Ansprechpartner. Die – vermutlich vorgeschobenen – technischen Schwierigkeiten beim Andocken konnten plötzlich behoben werden. Offenbar sah Holzner keine Möglichkeit mehr, die STERNENKRIEGER daran zu hindern, an der Station festzumachen. Schließlich war sie dringend reparaturbedürftig und brauchte außerdem teilweise neue Vorräte. Die Station hatte davon reichlich. Notfalls wäre sie über Jahre hinweg völlig autark gewesen.


  Schon während des Anfluges begannen die dringend notwendigen Reparaturen. Hüllenbrüche konnten natürlich nur provisorisch geflickt werden. Manche Sektionen des Schiffs mussten abgeschottet bleiben. Die Enge an Bord wuchs dadurch. Hier und da mussten Quartiere zusammengelegt werden.


  Schließlich dockte die STERNENKRIEGER an der Station Alpha Picus an.


  »Das ging so reibungslos, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass es diese angeblichen technischen Schwierigkeiten je gegeben hat!«, kommentierte Lieutenant John Taranos diesen Vorgang.


  »Wir werden sehen, was hinter dem seltsamen Verhalten von Holzner und seinen Kollegen steckt«, war Rena überzeugt.


  »Ich hatte Sie um die Teilnahme eines möglichst hochrangigen Space Army Corps Offiziers gebeten«, erinnerte von Schlichten die Kommandantin der STERNENKRIEGER.


  »Lieutenant Commander Wong wird sich später an Bord der Station begeben«, erklärte Sunfrost. »Ich habe alles Nötige mit meinem I.O. bereits besprochen. Im Übrigen habe ich mir die Dienstordnung und die Bestimmungen über die Befugnisse von Space Army Corps Offizieren im ›fernen Weltraum‹ noch einmal genauer zu Gemüte geführt. Danach wäre der I.O. befugt, die Kommandogewalt auf der Station jederzeit zu übernehmen, falls sich der Verdacht erhärtet, dass es zu einer die Sicherheitsinteressen der Humanen Welten gefährdenden Kollaboration mit einer fremden Macht gekommen ist. Allerdings möchte ich zunächst, dass Sie Ihre alten Kontakte zu Holzner nutzen, um mehr zu erfahren. Sobald Sie weitere Verdachtsmomente erfahren, geben Sie uns ein codiertes Signal über Ihren Kommunikator. Erst in einem zweiten Schritt – ich hoffe, dass dieser nicht nötig sein wird – wird der Lieutenant Commander die Station zusammen mit unseren restlichen Marines betreten. Die Station wird dann komplett besetzt, um eine offizielle Untersuchung durchführen.«


  »Wenn Sie das auf Ihre Kappe nehmen, Commander…«, sagte von Schlichten skeptisch. »Schließlich untersteht die Station nicht dem Space Army Corps.«


  »Das ist auch nicht nötig«, antwortete Rena. »Und der Commodore hat mir Handlungsfreiheit gegeben.«


  Auf von Schlichtens Stirn bildete sich eine tiefe Furche, die seinem Gesicht einen nachdenklich wirkenden Ausdruck gab.


  »Vielleicht gar keine schlechte Idee, so vorzugehen«, meinte er schließlich. »Wenn man gleich mit einer offiziellen Untersuchung droht, sagt mir weder Holzner noch einer der anderen Wissenschaftler auch nur ein Sterbenswörtchen!«


  Anerkennende Worte aus dem Mund eines Yasuhiro von Schlichten!, durchfuhr es Rena. Das ich das noch erleben darf…


  Sie selbst würde das Schiff nicht verlassen. Die Einsatzbereitschaft musste ständig so weit wie möglich gegeben sein. Es konnte jederzeit passieren, dass zumindest ein Teil der Naarash-Raumer, die bei Lerols Auge ihr neues Hauptquartier aufgeschlagen hatten, die Region um Alpha Picus verließen und einen erneuten Vorstoß zum vermuteten Standort des Wurmlochs Alpha wagten.


  Von Schlichten, Bruder Guillermo und die anderen Mitglieder des Außenteams begaben sich jedoch auf die Station.


  Zumindest von Schlichten und Bruder Guillermo sollten dort auch eigentlich bleiben, wenn die STERNENKRIEGER wieder aufbrach. Ob es tatsächlich bei diesem Plan blieb, musste sich je nach Lage der Dinge zeigen…


  


  *


  


  Das von Sunfrost zusammengestellte Außenteam wurde durch Dr. Dr. Holzner und ein paar andere Wissenschaftler eher kühl empfangen.


  »Wir haben mit unseren Teleskopen und Ortungsgeräten beobachtet, was mit der STERNENKRIEGER geschehen ist«, sagte Holzner an von Schlichten gewandt. Mit aufgesetzt wirkender Jovialität klopfte der Leiter der Alpha Picus Station seinem alten Studienkollegen auf die Schulter. »Es hätte wohl nicht viel gefehlt und unser Wiedersehen wäre gar nicht mehr zu Stande gekommen, was?«


  »Ja, schon möglich«, antwortete von Schlichten ausweichend. Er deutete auf Bruder Guillermo und stellte ihn vor. »Ich schätze die Kompetenz dieses Kollegen und bat ihn daher, mich auf diese Station zu begleiten…«


  »Verstehe«, murmelte Holzner.


  »Und ich denke, niemand wird etwas dagegen haben, wenn er die Gelegenheit wahrnimmt und dir und deinen Kollegen bei der Arbeit über die Schultern sieht.«


  Bruder Guillermo meldete sich zu Wort, noch ehe Holzner etwas erwidern konnte. »Ich bewundere die Arbeit, die Sie hier tun. Wahrscheinlich befindet man sich hier an einem der spannendsten Orte, an denen ein Forscher seiner Arbeit nachgehen kann.«


  »Ja, das ist wohl wahr«, gestand Holzner zu.


  Sergeant Wugu und die beiden Marines behandelte Holzner mit fast demonstrativer Geringschätzung.


  »Nehmen Sie sich von unseren Vorräten, was immer Sie brauchen«, sagte er. »Der Captain Ihres Schiffs hat mich bereits darüber informiert, dass Sie Engpässe haben und sich deshalb das für die Versorgung zuständige Crewmitglied an Bord der Station begeben wird.« Die beiden Marines wurden von Holzner einer kritischen Musterung unterzogen. Sie trugen normale Uniformen, keine Kampfanzüge. Ihre Bewaffnung bestand aus Nadlern. »Darf ich fragen, was Ihr Job an Bord der Station sein wird?«, erkundigte er sich nicht ohne Ironie.


  Wugu ergriff die Initiative, bevor Levoiseur oder Van Dong eine Antwort geben konnten, die in irgendeiner Form unzweckmäßig war.


  »Die beiden Männer sind zu meiner Unterstützung hier. Trotz fortgeschrittenster Technik brauche ich ein paar starke Hände, um die Antigrav-Plattformen mit den Dingen zu beladen, die wir auf der STERNENKRIEGER dringend benötigen.«


  George Holzners Mund war zu einem dünnen Strich geworden. »Da haben Sie sicherlich Recht«, murmelte er.


  Hoffentlich nicht, dachte Bruder Guillermo.


  Die Gruppe wurde daraufhin getrennt. George Holzner wollte offenbar mit von Schlichten ein paar Worte unter vier Augen wechseln. Bruder Guillermo wurde vom wissenschaftlichen Assistenten namens Jason Pranakat, der gerade dabei war, auf der Station Alpha Picus zu promovieren, durch die Station geführt, während Wugu und die beiden Marines vom Versorgungschef der Station in Empfang genommen wurden.


  


  *


  


  Holzner führte von Schlichten in einen separaten Raum, dessen Einrichtung aufs Nötigste reduziert war. Außer einem Tisch und ein paar Schalensitzen schien er keinerlei Mobiliar oder technisches Equipment zu beherbergen, was allerdings eine Täuschung war. Die Technik war nur sehr gut verborgen. Von Schlichten bekam eine Kostprobe davon, als Holzner eine bestimmte Stelle der Tischplatte berührte und dadurch einen großen Touchscreen aktivierte, der in die Tischplatte eingelassen worden war.


  Ein perfekt in die Wand eingelassener Bildschirm wurde gleich darauf aktiviert. Von Schlichten sah sofort, worum es sich bei den mit anschaulichen Diagrammen dargestellten Daten handelte.


  Die Ergebnisse der Messungen, die auf der Alpha Picus Station durchgeführt wurden!, erkannte von Schlichten. Die wahren Ergebnisse – nicht die, mit denen sie die Erde bislang zum Narren gehalten haben!


  Von Schlichten überlegte, was sein Gegenüber damit zu bezwecken suchte. Er muss sich doch etwas dabei denken!, ging es ihm dabei durch den Kopf, wobei er sich das Hirn darüber zermarterte, ob es da nicht vielleicht doch noch irgendeinen Faktor gab, den er übersehen hatte. Holzner kannte von Schlichten gut genug, um zu wissen, dass dieser sofort erkennen würde, worum es bei der Bildschirmdarstellung ging.


  »Reden wir nicht lange um den heißen Brei herum, sondern schenken uns gegenseitig reinen Wein ein«, sagte Holzner.


  »Darum bitte ich!«, erwiderte von Schlichten etwas ungehalten. Also doch! Der Verdacht stimmte. Es war alles nichts als eine Fälschung. Wie lange geht das schon? Vielleicht sogar seit Jahren? Hätten wir am Ende längst und lange wissen können, dass sich hier schon sehr bald wieder ein Wurmloch öffnen wird? Von Schlichten scheuchte diese Gedanken so gut es ging davon. Warte ab, was er zu sagen hat! Gib ihm zumindest eine Chance, sich zu rechtfertigen, bevor du ihn verurteilst!


  »Ich nehme an, dass du inzwischen längst Messungen der Subraumwellenschwankungen durchgeführt hat, Yasuhiro«, sagte Holzner. »Obwohl die STERNENKRIEGER jetzt wohl nicht gerade das Laborschiff des Space Army Corps ist, dürfte selbst die bescheidene Ausstattung an Bord eines Leichten Kreuzers für einen Mann mit deinen Fähigkeiten vollkommen ausreichen, um solche Messungen fachgerecht durchzuführen und die entsprechenden Schlüsse daraus zu ziehen.«


  »Ich dachte, du wolltest nicht lange um den heißen Brei herumreden«, erinnerte von Schlichten sein Gegenüber. Er verzichtete darauf, in einem der Schalenssessel Platz zu nehmen. »Bringen wir es auf den Punkt: Ihr habt irgendwelche Märchendaten zur Erde gefunkt, anstatt den Humanen Rat darauf aufmerksam zu machen, dass sich hier schon bald wieder ein Wurmloch öffnen wird!«


  »Bislang gibt es nur Spekulationen und Hypothesen«, schränkte Holzner ein und atmete dabei tief durch. »Ja, genau so ist es, Yasuhiro. Ich wusste, dass du sofort darauf kommen würdest!«


  »Warum, George?«, hakte von Schlichten sofort nach.


  »Kommst du wirklich nicht selbst auf die Antwort, Yasuhiro?«


  »Nein, ich kann mir keinen wirklich stichhaltigen Grund vorstellen, weshalb die zuständigen Stellen der Humanen Welten nicht umgehend über das erneute Aufbrechen des Wurmlochs informiert werden sollten. Es sind doch so viele ungeklärte Fragen damit verbunden…«


  »Ja, das ist wahr!«


  Holzner aktivierte ein bestimmtes Sensorfeld auf dem gewaltigen Touchscreen, dessen Anzeige jetzt bereits ein Viertel des gesamten Tischs ausmachte. Anschließend verschränkte er die Arme vor der Brust. Gleichzeitig wurde eine der vier Wände, die diesen Raum von der Außenwelt abgrenzten, transparent. Man hatte das Gefühl, sich am Rande des freien Weltraums zu befinden.


  »Was treibt ihr hier für ein Spiel, George! Und mit wem arbeitet ihr zusammen?«, fragte von Schlichten.


  »Du tust ja gerade so, als wären die fünfzig Wissenschaftler, die an Bord der Alpha Picus Station ihren Dienst tun, allesamt Hochverräter!«


  »Ja, fast könnte man den Eindruck haben. Warum sonst verschweigt ihr der Menschheit das vielleicht wichtigste Ereignis der letzten zehn Jahre!«


  »Ja, damit hast du Recht!«, gab Holzner zu. »Wurmloch Alpha ermöglichte seinerzeit eine Reise von 50 000 Lichtjahren in eine Region der Galaxis, die wir andernfalls in tausend Jahren nicht hätten erreichen können. Die Sandström-Aggregate würden vorher auseinander fallen. Und das gilt nicht nur für uns, sondern für sämtliche Zivilisationen, auf die wir bislang gestoßen sind. Man kann das nur mit der Entdeckung der Passatwinde durch die Spanier zu Beginn der Neuzeit vergleichen, wodurch die Passage in die Neue Welt möglich wurde.«


  »Leider war die Euphorie über die Wurmlochpassage nicht von langer Dauer!«, erwiderte von Schlichten.


  Holzner nickte düster. »Anderthalb Jahre und dann war alles vorbei. Kaum jemand hat wirklich daran geglaubt, dass Wurmloch Alpha sich noch einmal rekonstituieren könnte – und dazu noch fast an derselben Position wie vor zehn Jahren! Alle Physiker waren sich da einig, dass die Wahrscheinlichkeit äußerst gering sei!«


  »Wobei ich mich schon damals gefragt habe, ob für diese Vermutungen eigentlich jemals die Berechnungsgrundlagen gestimmt haben«, gab Yasuhiro von Schlichten zu bedenken.


  Holzner lachte heiser. »Ich habe immer die Minderheitenposition vertreten und mit einigen Kollegen auf dieser Station ausgeharrt und gewartet.«


  »George, worauf willst du jetzt hinaus? Das Ereignis, auf das wir alle gewartet haben, ist eingetreten. Und ihr habt es, verdammt noch mal, verschwiegen! Wie konntet ihr so etwas tun?«


  »Ich dachte, die Entwicklung der letzten Zeit – ich meine damit die politische Entwicklung, Yasuhiro! – hätte vielleicht auch dich zum Nachdenken gebracht.«


  »Nachdenken?«, fauchte von Schlichten. »Worüber? Du sprichst in Rätseln. Ich weiß nur, dass du vor einiger Zeit den Mailkontakt zu mir abgebrochen hast, nachdem du einige Zeit lang nur noch sehr ausweichend auf meine konkreten Fragen, Theorien und Vermutungen geantwortet hattest. Das ist mir erst im Nachhinein klar geworden. Jetzt kann ich mir natürlich zusammenreimen, dass ihr da wohl den Entschluss gefasst habt, die Nachricht von der erneuten Entstehung des Wurmlochs Alphas zu verschweigen – beziehungsweise einer anderen interessierten Macht zu melden!«


  »Du hast mir nicht zugehört, Yasuhiro«, sagte Holzner tadelnd. Sein Gesicht wirkte jetzt fast wie in Stein gemeißelt.


  Die Augen verengten sich ein wenig. Er musterte seinen alten Studienfreund einige Augenblicke lang, ehe er schließlich fortfuhr. »Was mich beschäftigt, ist die Zukunft der Menschheit!«


  »Das beschäftigt mich auch!«, gab von Schlichten zurück.


  »Dann wird dir ja wohl klar sein, dass sich die Menschheit im Moment an einem Scheideweg befindet.«


  »So?«


  »Geht sie den Weg des Fortschritts und der Optimierung der menschlichen Natur, wie es die Genetics favorisieren oder legen wir der Wissenschaft die Fessel einer kleinlichen Ethik an? Das ist die Frage, vor der wir stehen.«


  »Und du hast dich entschieden?«, vergewisserte sich von Schlichten. Die Antwort an sich überraschte ihn kaum noch – wohl aber die Offenheit, mit der Holzner sie gegeben hatte.


  »Nicht nur ich, Yasuhiro!«, widersprach er. »Wir alle! Das gesamte Wissenschaftler-Team von Alpha Picus steht dahinter!«


  »Ich nehme an, du hast es auch mit den anderen abgesprochen, mich ins Vertrauen zu ziehen!«, stellte von Schlichten fest.


  »Ja, das hätte ich in der Tat ohne ihre Zustimmung niemals getan. Aber ich bin überzeugt davon, dass auch du schon mal darüber nachgedacht hast, was wohl in fünfzig oder hundert Jahren aus der Menschheit wird. Die Genetics werden dann Wissenschaftler haben, die von genoptimierten Superhirnen abstammen. Männer und Frauen, deren Intelligenz jedem heute lebenden Menschen so haushoch überlegen sein wird, dass wir uns nicht einmal eine Vorstellung davon zu machen vermögen.«


  »Es ist nicht gesagt, dass es so kommt!«, gab von Schlichten zu bedenken.


  »Es ist aber sehr wahrscheinlich!«


  »Und da möchtet ihr gerne auf der Seite jener sein, die ihr für die Gewinner der Geschichte haltet!«, erwiderte von Schlichten mit einem leicht galligen Unterton. Unauffällig betätigte er den Signalgeber an seinem Kommunikator. Holzner schien nicht weiter darauf zu achten.


  »Die Genetics werden viel schnellere Fortschritte im Bereich der Wissenschaft machen als der Rest der Menschheit, Yasuhiro. Und außerdem…« Holzner zögerte.


  »Darf ich raten?«, fragte von Schlichten. »Die Genetics haben euch ihre medizinische Versorgung angeboten. Vielleicht nicht einmal für euch selbst, sondern für einen nahen Angehörigen, den die teuren Behandlungsmethoden in einer Klinik auf Genet noch ein paar Jahre länger am Leben erhalten könnten!«


  »Du sagst das so abfällig, Yasuhiro. Aber wenn du nur einen Augenblick darüber nachdenkst, dann wirst du feststellen, dass es wohl kaum jemanden gibt, der zu diesem Angebot nicht auch ja gesagt hätte. Schließlich liegt die Lebenserwartung auf Genet fast zwanzig Jahre über dem Durchschnitt der Humanen Welten. Dieses Angebot gilt auch für dich. Genet kann dir viel mehr bieten als Far Galaxy! Das gilt sowohl für dein persönliches Leben als auch für die Möglichkeiten, die du als Forscher zu erwarten hast! Die wirklich interessanten Entwicklungen werden sich in der Zukunft auf den Akademien der Genetiker-Föderation ergeben.« Holzner zuckte mit den Schultern. »Es liegt ganz bei dir, ob du vorne mitmischen oder dem Schwarm hinterherschwimmen willst. Und bei jemandem, der so talentiert ist wie du, Yasuhiro, kann ich mir eigentlich nur Ersteres vorstellen. Alles andere wäre ein Verbrechen gegen die Menschheit insgesamt. Die fähigsten Köpfe müssen immer dort eingesetzt werden, wo sie am wirkungsvollsten sind. Und das ist nun mal nicht mehr innerhalb der Humanen Welten gegeben!«


  »Ihr wollt also dafür sorgen, dass die Genetiker die Kontrolle über das Wurmloch bekommen!«


  »Ja, ganz recht«, stimmte Holzner zu. »Denn nur wir haben das Potential, um dessen Möglichkeiten wirklich auszuschöpfen.«


  »Wir?«


  »Natürlich!«


  »Fragt sich nur, ob die Genetics dich und deine Freunde auch zu ihrem wir dazuzählen«, entgegnete von Schlichten.


  »Worauf willst du hinaus,Yasuhiro?«


  »Schon mal darüber nachgedacht, dass ihr vielleicht für die Genetics nichts weiter als nützliche Idioten seid? Glaubt mir, sobald sie ihr Ziel erreicht haben, werden sie euch ausmustern.


  Schließlich seid ihr genetisch nicht optimiert und wohl kaum konkurrenzfähig im Hinblick auf die Heerscharen hoch qualifizierter Wissenschaftler, die auf Genet ausgebildet wurden…«


  Holzners Gesichtszüge wurden hart. Er sah von Schlichten auf eine Weise an, die diesem nicht gefiel. »Ich hatte gehofft, dich überzeugen zu können, Yasuhiro. Schon deshalb, weil wir immer gute Freunde und Kollegen waren und ich darüber hinaus eine große Zukunft für dich sehe.«


  »In den Diensten der Genetics und TR-Tec, der die Politik aus dem Hintergrund steuert?«


  »Sicher! Warum denn nicht? Und ich hoffe, dass in dieser Sache das letzte Wort noch nicht gefallen ist.«


  »Wir werden sehen«, wich Yasuhiro von Schlichten aus.


  »Ah, und noch etwas«, sagte Holzner. »Es hat keinen Sinn irgendwelche codierten Funkimpulse mit dem Kommunikator absenden zu wollen.« Er deutete auf eine leuchtende Anzeige auf dem in den Tisch eingelassenen Touchscreen. »So etwas können wir hier nämlich sicher abfangen.«


  


  *


  


  »Captain, wir empfangen eine Nachricht von Commodore Soldo«, meldete Lieutenant Kronstein.


  »Auf den Schirm damit, David!«


  Im nächsten Moment erschien das bärtige Gesicht von Commodore Thorbjörn Soldo auf dem Hauptschirm.


  »Commander Sunfrost, die LIBERTY befindet sich gerade zwei Lichtstunden von Picus Major entfernt. Sieben Einheiten der Naarash-Flotte sind aus dem Zwischenraum materialisiert und haben Outpost 2, ein kleines Raumfort an der Peripherie des Systems vernichtet. Unsere Schiffe werden in Kürze in Kampfhandlungen verwickelt werden.«


  »Aber… Was wollen die Naarash im System Picus Major?«, entfuhr es Sunfrost verwirrt.


  Der Commodore zuckte die Achseln. »Wir haben hier Kolonien, also ist das unser schwächster Punkt in diesem Sektor. Das wissen Sie. Ich halte es für möglich, dass sie diesen Angriff nur begonnen haben, um unsere Kräfte hier zu binden – was ihnen wohl auch gelingen wird, denn wir haben keine Wahl, als die Kolonien zu verteidigen. Eine Evakuierung würde Wochen dauern – selbst unter Aufbietung sämtlicher ziviler Raumfrachtkapazitäten im Umkreis von zehn Lichtjahren.« Commodore Soldo trat etwas näher an das Kameraauge heran. »Commander, ich denke, dass das wahre Ziel der Naarash in Ihrem Gebiet liegt. Sie müssen also damit rechnen, dass Sie ungebetenen Besuch bekommen. Wann ist die Kampfbereitschaft der STERNENKRIEGER


  wiederhergestellt?«


  »Wir haben bereits den Anflug auf die Station Alpha Picus für Reparaturarbeiten genutzt, so gut wir konnten«, sagte Rena.


  »Aber wir haben noch einiges vor uns.«


  »Die NEHRU und die WASHINGTON werden weiterhin im System bleiben. Ich habe mit den Kommandanten der beiden Schiffe schon gesprochen. Sehen Sie zu, dass die Reparatur vorankommt.«


  »Ja, Sir.«


  »Soldo, Ende!«


  Das Bild des Commodores verschwand, und es war wieder das normale Bild des Panoramaschirms zu sehen. Ein Drittel des Bildausschnitts wurde von der Oberfläche des nahen Zwergsterns Alpha Picus eingenommen. Filter sorgten dafür, dass die Brückenbesatzung nicht geblendet wurde. Die Eruptionen an der Oberfläche des kleinen Sterns waren deutlich zu erkennen, selbst wenn sie nicht gesondert herangezoomt wurden. Rena stand einige Augenblicke einfach nur da und starrte nachdenklich auf diese Eruptionen.


  Der Commodore hat gut reden! Das Schiff ist so schlimm zerschossen worden wie schon lange nicht mehr!, ging es Rena durch Kopf.


  Wongs Stimme drang in ihr Bewusstsein. »Im Augenblick könnten wir einen Plasma-Schirm mit einer Feldstärke von 45 Prozent zu Stande bringen, Captain.«


  »Das ist für ein Gefecht nicht ausreichend«, stellte Rena sachlich fest. Es hat mal Zeiten gegeben, in denen das Space Army Corps ohne Plasma-Schirme gegen die Qriid kämpfen musste!, meldete sich eine Gedankenstimme in ihrem Hinterkopf.


  »Der L.I. hat mir versichert, dass er das noch erheblich steigern kann«, sagte Wong.


  »Wann?«


  »Innerhalb der nächsten zwei Stunden. Fähnrich Gomes hat eine Idee, wie man das System neu kalibrieren und dabei die Energieeffizienz verbessern könnte, sodass man vielleicht auf 65 Prozent käme.«


  »Und der Haken dabei?« Rena wusste, dass es einen Haken geben musste. Inzwischen kannte sie Wong gut genug, um selbst bei dessen zumeist mit neutraler Sachlichkeit gegebenen Statements zwischen den Zeile lesen zu können und feine Unterschiede im Tonfall herauszufiltern.


  »Wir hätten für anderthalb Stunden gar keinen Schirm.«


  »Das Risiko können wir eingehen. Selbst, wenn die Naarash in diesem Moment aus dem Zwischenraum materialisieren würden, brauchten sie einige Zeit, um abzubremsen.«


  »Okay«, bestätigte Wong den Befehl.


  Kronstein wirkte plötzlich unruhig, nahm ein paar hektisch wirkende Schaltungen an seiner Konsole vor und meinte dann: »Da sind plötzlich einige Schiffe aus dem Sandström-Raum materialisiert«, erklärte er. »Sie sind gegenwärtig zwischen 2,3 und 1,9 Astronomischen Einheiten von unserer Position entfernt und bewegen sich mit einem Austrittsschwung von 0,36 LG auf uns zu.«


  Rena seufzte. »Wenn man vom Teufel redet, kommen die Naarash«, murmelte sie.


  Kronstein nahm noch ein paar weitere Schaltungen vor. Auf seiner Stirn erschien eine tiefe Furche. »Es sind keine Naarash, Captain.«


  Rena hob die Augenbrauen. »Sondern?«


  »Die Signatur ähnelt unseren eigenen Schiffen, die optische Erfassung ist allerdings widersprüchlich. Wir erhalten ein ID-Signal und eine Transmission.«


  »Kanal frei!«, befahl Sunfrost.


  Auf dem Hauptbildschirm erschien das Gesicht eines Mannes, der eine schlichte, graue Uniformkombination trug.


  »Hier spricht Admiral Nobusuke M. McGrath, Kommandant der Raumflotte der Genetiker-Föderation. Diese Transmission wird an sämtliche im System Alpha Picus befindlichen Kriegsschiffe der Humanen Welten gesendet. Außerdem geht sie über Sandström-Funk frei empfangbar an alle Schiffe in einem Sektor von zehn Lichtjahren.« McGrath machte eine rhetorische Pause. Rena wusste, dass das »M.« in seinem Namen das Kürzel für »Military« war und McGrath damit als jemanden auswies, der speziell für die Bedürfnisse der Genetic-Streitkräfte optimiert worden war. »Das System Alpha Picus ist vom Lordmanager der Genetiker-Föderation sowie von den Wissenschaftsräten der Systeme Aurelis, Epikur und Einstein zum Bestandteil unseres Staatsgebietes erklärt worden. Nach der Übereinkunft zwischen dem Vorsitzenden des Hohen Rates der Humanen Welten und dem Lordmanager der Genetiker-Föderation, in der die Trennung zwischen beiden Staaten festgeschrieben wird und eine gegenseitige Anerkennung stattgefunden hat, wird ausdrücklich vermerkt, dass entscheidend für Zugehörigkeit eines Systems zu einem der beiden Staatsgebilde die Entscheidung der jeweiligen planetaren Bevölkerung ist. Ich bringe Ihnen hiermit zur Kenntnis, dass es im System Alpha Picus insgesamt etwa fünfzig menschliche Siedler gibt, die als Bürger der Genetiker-Föderation anerkannt wurden. Somit ist unser Anspruch auf das System und den sein Zentralgestirn umgebenden Raum von 15 Astronomischen Einheiten zweifelsfrei als zum Föderationsterritorium zugehörig zu betrachten. Wir geben den Flotteneinheiten der Humanen Welten zehn Stunden Zeit, um das System zu verlassen. Anschließend werden sie als Einheiten einer feindlichen Macht betrachtet.«


  Auf Teilfenstern des Hauptbildschirms erschienen die Gesichter von Mustafa Smith und Zhao Dupont, den Kommandanten der WASHINGTON und der NEHRU, die per Konferenzmodus zugeschaltet waren.


  Sunfrost erlangte als Erste die Fassung wieder.


  »Es gibt überhaupt keine Siedler im Alpha Picus System, Admiral!«, widersprach sie der Rechtsauffassung, der ihr gegenüber soeben Ausdruck verliehen hatte. »Lediglich eine Hand voll Wissenschaftler, die hier für einige Zeit stationiert sind und im Dienst des Humanen Rates stehen!«


  »Das ist Ihre private Auffassung!«, erwiderte McGrath kühl. »Ich habe Ihnen jedoch die Rechtsauffassung meiner Regierung mitgeteilt und bitte Sie im Interesse von uns beiden, sich danach zu richten. McGrath Ende.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  »Es war bekannt, dass die Genetics am Aufbau einer eigenen Kriegsflotte arbeiten«, äußerte sich Ukasi. »Ihre Werften müssen auf Hochtouren gearbeitet haben! Wenn ich mir die Orter-Daten über die drei Schiffe so ansehe, dann liegen sie von ihrer Größe und Bewaffnung her etwa zwischen einem Leichten und eine Schweren Kreuzer.«


  »Ja, und wenn ich mir ansehe, wie sie abbremsen, sind sie uns an Manövrierfähigkeit sogar leicht überlegen!«, mischte sich Ruderoffizier John Taranos ein.


  Mit anderen Worten, wir haben keine Chance – also nutzen wir sie!, ging es Rena voller Sarkasmus durch den Kopf. »Ich will eine Verbindung zu Commodore Soldo!«, verlangte sie.


  »Der hat seinerseits wohl dasselbe Anliegen«, erwiderte Kronstein. »Ich schalte den Kanal frei.«


  Soldo erschien im nächsten Moment auf dem Hauptschirm.


  Auch diese Transmission wurde in Konferenzmodus gesendet, sodass die Kommandanten der WASHINGTON und der NEHRU ebenfalls zugeschaltet waren.


  »Der Humane Rat erkennt die Ansprüche der Genetiker nicht an«, erklärte Soldo. »Wir haben vom Oberkommando den ausdrücklichen Befehl, die Schiffe von Admiral McGrath notfalls mit Waffengewalt zu vertreiben.«


  »Hat man Ihnen auch gesagt, mit welchen Flotteneinheiten das bitteschön geschehen soll?«, fragte Commander Mustafa Smith, der Kommandant der WASHINGTON, gereizt.


  »Ich habe das Oberkommando ersucht, weitere Kräfte abzuziehen und hierher zu beordern, was nun wohl auch geschehen wird. Aber es wird bis zu einer Woche dauern, ehe wir mit Verstärkung rechnen können. Unsere ontidischen Verbündeten würden uns zwar helfen, die Naarash zu vertreiben, aber ich glaube kaum, dass sie für eine Auseinandersetzung zu gewinnen wären, die sie als ein inneres Problem der Menschheit ansehen…« Soldo seufzte hörbar.


  »Die Genetiker wollen das entstehende Wurmloch für sich haben! Und das wird ihnen der Humane Rat um keinen Preis zugestehen. Ich kann Ihnen nur sagen: Halten Sie aus!«


  Anschließend nahm Soldo zur Lage im Picus Major System Stellung. Drei Leichte Kreuzer hatte das Space Army Corps beim Angriff der Naarash verloren, die LIBERTY war stark beschädigt. Von der kleinen Jägerstaffel an Bord des Dreadnought-Schiffs hatte nicht ein einziger Pilot überlebt und die beiden Raumforts sowie die unterlichtschnellen Raumboote – die zur Verteidigung der Kolonisten, die vor allem auf Picus Major III siedelten, gedient hatten – waren allesamt durch die Drohnen-Schwärme der Naarash-Raumer ausgelöscht worden.


  »Auch der Gegner hatte Verluste«, erklärte Soldo. »Die Naarash haben sich schließlich zurückgezogen und sind in den Zwischenraum entschwunden – allerdings nicht ohne uns einen Schwarm ihrer Drohnen zu hinterlassen, mit denen wir große Probleme hatten. Und ich fürchte, dass sie zurückkehren werden… In diesem Zusammenhang vielen Dank für die taktischen Daten Ihres letzten Gefechts, Commander Sunfrost. Das hat uns sehr geholfen. Sie bekommen die aktualisierte Fassung mit dem Datenstrom dieser Transmission, sodass Sie sich auf einen erneuten Angriff der Naarash besser vorbereiten können.«


  »Mit Verlaub, Sir, unser vordringliches Problem dürften die Genetics sein!«, meldete sich Commander Dupont, der Kommandant der NEHRU, etwas ungehalten zu Wort.


  Soldo blieb ruhig.


  »Ich werde – trotz des damit verbundenen Risikos – den Zerstörer ATLANTIS und den Schweren Kreuzer COLUMBUS aus dem Picus Major System abziehen. Wir bieten damit den Naarash zwar eine offene Flanke, aber wir wissen andererseits, dass eine ontidische Flotte unterwegs in den Picus Sektor ist, deren Ziel es sein wird, Lerols Auge zurückzuerobern. Wir werden also Entlastung bekommen. Commander Sunfrost?«


  »Ja, Sir?«


  »Ich schlage vor, Sie lassen umgehend die Station Alpha Picus von den Marines besetzen. Das Auftauchen der Genetiker-Schiffe hat wohl die letzten Zweifel an der Kollaboration von Holzner und den anderen Wissenschaftlern an Bord der Forschungsstation ausgeräumt.«


  »Aye, Sir.«


  »Ansonsten können wir nur hoffen, dass im Hintergrund die richtigen diplomatischen Fäden gezogen werden, um uns vor einem völlig sinnlosen Konflikt zu bewahren, an dessen Ende vielleicht die Naarash als lachende Dritte dastehen.«


  Und als Besitzer von Wurmloch Alpha, vollendete Rena in Gedanken.


  


  *


  


  Sol-System, Amtssitz von Julian Lang, dem Vorsitzenden des Humanen Rates.


  »Admiral Raimondo möchte Sie sprechen, Sir!«, meldete sich eine weibliche Stimme über den Audiokanal des Interkoms.


  Julian Lang blickte einen Augenblick lang vom Touchscreen seines Schreibtischs auf und überlegte.


  »Lassen Sie ihn eintreten«, sagte er schließlich.


  »Ja, Sir.«


  Wenig später öffnete sich die Schiebetür zum Büro des Ratsvorsitzenden. Julian Lang wirkte übernächtigt. Er hatte in den letzten vierundzwanzig Stunden kaum geschlafen. Eine Krisensitzung jagte die andere. Und die jüngste Entwicklung schlug nun dem Fass den Boden aus. Die Genetiker erhoben Anspruch auf das Alpha Picus System und den umgebenden Raum. Die Ereignisse hatten sich regelrecht überschlagen. Es war erst einige Stunden her, seit der Ratsvorsitzende durch die Messungen der STERNENKRIEGER die Bestätigung dafür bekommen hatte, dass Wurmloch Alpha im Begriff war, sich zu rekonstituieren.


  Ein Umstand, der den Genetics offenbar ebenso schon länger bekannt gewesen war – ebenso wie den Naarash.


  »Setzen Sie sich, Admiral«, begrüßte Lang den hohen Offizier des Space Army Corps, der inzwischen nicht mehr im aktiven Dienst war, sondern als Mitglied des Humanen Rates seine politische Karriere verfolgte.


  Natürlich hatte Raimondo – wenn auch derzeit ohne Kommando – noch immer exzellente Beziehungen zum Oberkommando und war daher jederzeit über die aktuelle Entwicklung aus erster Hand informiert.


  In dem Krisenstab, der regelmäßig seit der Naarash-Krise getagt hatte, war er selbstverständlich Gast gewesen.


  »Uns mag in der Vergangenheit manches an politischen Gegensätzen getrennt haben«, sagte Raimondo – was eine glatte Untertreibung war. Unvergessen war die heftige Auseinandersetzung um eine Reduzierung des Space Army Corps Budgets kurz vor Ausbruch des zweiten Qriid-Krieges, woran Lang im Nachhinein ebenso wenig erinnert werde wollte wie an den Ausgang der Debatte um ein Ultimatum an die Genetiker-Föderation. »Angesichts der Krise, in der wir uns momentan befinden, sollen diese Gräben der Vergangenheit keine Rolle spielen, Mr. Lang.«


  »Da bin ich Ihrer Ansicht, Admiral. Aber wenn jemand wie Sie persönlich in meinem Büro auftaucht, dann wird das einen konkreten Grund haben, wie ich annehme. Andernfalls hätten Sie das Interkom benutzen können.«


  Raimondo lächelte flüchtig. »Sie haben Recht, Mr. Lang. Das, was ich Ihnen zu sagen habe, möchte ich Ihnen gerne in einem persönlichen Gespräch mitteilen.«


  Lang lehnte sich zurück. »Bitte.«


  Er scheint momentan verzweifelt genug zu sein, um sogar von mir Ratschläge anzunehmen!, überlegte Raimondo, bevor er schließlich laut sagte: »Wir haben es mit einem Überraschungscoup der Genetiker zu tun. Ich nehme an, sie hätten uns vor vollendete Tatsachen setzen und das System Alpha Picus einfach besetzen können, wären Ihnen die Naarash nicht zuvorgekommen. Nur dadurch wurde der Flottenverband unter Commodore Soldo ins Krisengebiet geschickt.«


  »Ja, und das Schlimmste ist, dass unsere eigenen Leute uns sehr wahrscheinlich verraten haben!«, knurrte Lang.


  »Sie sprechen von dieser Stationsbesatzung?« Raimondo machte eine wegwerfende Handbewegung. »Erstens wollen wir der offiziellen Untersuchung nicht vorgreifen…«


  »Was gibt es da noch groß zu untersuchen, Admiral?«


  »Zweitens ist das nicht der wesentliche Punkt.«


  »So?«


  Raimondo beugte sich vor. »Mr. Lang, darf ich fragen, wie der Stand der Verhandlungen mit dem Lordmanager Zaid ist?«


  »Von welchen Verhandlungen sprechen Sie, Raimondo? Lordmanager Zaid hat uns quasi ein Ultimatum gestellt! Ich hatte kurz Kontakt mit ihm, aber er scheint nicht bereit zu sein, auch nur einen Zentimeter nachzugeben.«


  »Er glaubt, dass er alle Trümpfe in der Hand hält.«


  »Ja«, bestätigte Lang. »Er weiß genau, dass wir, trotz der Tatsache, dass es für uns im Kampf gegen die Qriid recht gut läuft, nur wenige weitere Einheiten für den Krisensektor abkommandieren können. Und die meisten davon werden auch erst in Tagen oder Wochen eintreffen, weil sie aus weit entfernten Regionen unseres Einflussgebietes losfliegen müssen!«


  »Machen Sie dem Lordmanager der Genetikerföderation das Angebot, dass die Genetics ungehinderten Zugang zum Wurmloch erhalten, sollte es sich tatsächlich bilden. Ohne Bedingungen, ohne Gegenleistungen, außer einer: Sie müssen uns im Kampf gegen die Naarash beistehen. Aber wir behalten die Souveränität!«


  »Etwas Ähnliches habe ich Zaid bereits angeboten«, teilte Lang dem Admiral a.D. mit.


  »Und?«


  »Er hat den Empfang der Transmission noch nicht einmal bestätigen lassen – geschweige denn, dass er bereit gewesen wäre, mit mir über eine Sandström-Konferenzschaltung von Angesicht zu Angesicht zu verhandeln.« Lang atmete tief durch. »Die andere Seite setzt alles auf eine Karte. Die wissen doch genau, dass wir im Moment in der Zwickmühle stecken!«


  Raimondo nickte leicht. »Vielleicht sollten sie einen anderen Verhandlungspartner wählen, Mr. Lang. Der direkte Weg führt nicht immer zum Ziel.«


  Lang hob die Augenbrauen. »Worauf wollen Sie hinaus?«


  »Sie sollten nicht bei Zaid ansetzen. Der hat sich schon in der Krise rund um das Genetic-Ultimatum des Humanen Rates als Hardliner erwiesen.«


  »Ich kann mir meinen Verhandlungspartner leider nicht aussuchen, Admiral.«


  »Sprechen Sie mit Sven Reich«, schlug Raimondo vor.


  »Wenn jemand den Lordmanager beeinflussen kann, dann ist es der Konzernchef von TR-Tec. Ohne den würde die Genetiker-Föderation gar nicht existieren…«


  In Langs Augen blitzte es. »Vielleicht haben Sie Recht, Admiral…«


  »Meinem Eindruck nach ist Reich an einem Ausgleich mit den Humanen Welten interessiert – jetzt, da die Unabhängigkeit der Genetiker-Föderation unter Dach und Fach ist und die Möglichkeit besteht, die Bio- und Gentechnik ohne die gesetzlichen Beschränkungen der Humanen Welten weiter zu entwickeln. Und wenn man den Genetics ein weitgehendes Passagerecht an dem entstehenden Wurmloch anbietet, müsste das für TR-Tec weitaus profitabler sein, als ein Konflikt, der Angesichts des Auftauchens der Naarash auch noch einen ziemlich Ungewissen Ausgang hat!«


  »Sie haben was gut bei mir, Admiral.«


  Raimondo lächelte. »Sprechen wir über die Dinge, die uns ansonsten noch unter den Nägeln brennen.«


  »Da wäre so vieles, was in die Rubrik fällt, dass Sie präziser werden sollten, Admiral!«


  »Ich spreche vom Verhältnis zu unseren Verbündeten.«


  »Ein Sprecher des ontidischen Herrscherhauses versicherte mir, dass eine große Flotte zusammengezogen wurde, die sich auf dem Weg nach Lerols Auge befindet, um das Gebiet um Picus Wunder für die Ontiden zurückzuerobern«, berichtete der Vorsitzende des Rates. »Wenn das geschieht, bekommen unsere Flotteneinheiten an der Grenze etwas Entlastung.«


  »Und was ist mit den Fulirr?«


  Julian Lang hob mit einer bedauernden Geste die Hände. »Sie haben ein ausgeprägtes Talent, den Finger genau in die Wunde zu legen, Admiral Raimondo!«


  


  *


  


  Vier Stunden waren vergangen, seit die Genetic-Schiffe in der Nähe des Sterns Alpha Picus aufgetaucht waren. Die Marines-Einheit der STERNENKRIEGER war unmittelbar nach dem letzten Kontakt zur LIBERTY zusammen mit Lieutenant Commander Wong an Bord der Station gegangen, um sie zu besetzen. Wong hatte offiziell das Kommando über die Forschungsstation übernommen und eine Untersuchung eingeleitet. George Holzner und seine Forscherkollegen waren zwar nicht in Arrest genommen worden, aber sie hatten nur noch einen beschränkten Zugang zu den Kommunikationsressourcen der Station. Insbesondere wurde jeglicher Funkkontakt zu den Genetic-Schiffen unterbunden.


  Außerdem wurde sichergestellt, dass nichts an den Datenbanken manipuliert werden konnte, deren Inhalt auf den Bordrechner der STERNENKRIEGER überspielt wurde.


  Der Leichte Kreuzer war inzwischen zumindest so weit repariert worden, dass man – mit einigen Bedenken – einen Gefechtseinsatz riskieren konnte. Der Plasma-Schirm war dank des besonderen Einsatzes von Fähnrich Clayton Gomes bei ungefähr 98 Prozent. Leider schützte der nur gegen Energiewaffen. Wenn die Genetic-Schiffe mit Gaussgeschützen ausgerüstet waren, war der Schild wertlos.


  Andere Bereiche wiesen einen weitaus geringeren Prozentsatz der optimalen Gefechtsbereitschaft auf. An ihren Breitseiten waren zwanzig Prozent der Geschütze nicht einsatzfähig. Ein Raketensilo war durch einen Treffer so beschädigt, dass es derzeit nicht benutzt werden konnte.


  Immerhin waren die Hüllenbrüche durch das Einsetzen von provisorischen Abdichtungen zumindest einigermaßen geschlossen worden.


  Die Genetic-Schiffe befanden sich auf dem Weg zur Forschungsstation.


  Daher waren sowohl die STERNENKRIEGER als auch die WASHINGTON und die NEHRU auf Abfangkurs gegangen.


  Sie flogen nicht sehr schnell und beschleunigten auch nicht weiter.


  Niemanden half es, wenn sie einfach an den Angreifern vorbeizischten.


  Bis die ATLANTIS und die COLUMBUS eintrafen, würde es noch mindestens 5 Stunden dauern. Anschließend mussten sie erst ein langwieriges Bremsmanöver durchführen, um in eine eventuell bis dahin ausgebrochene bewaffnete Auseinandersetzung eingreifen zu können.


  »Captain, der I.O. meldet sich von der Station Alpha Picus«, meldete Kronstein.


  »Auf den Nebenschirm«, befahl Rena.


  Wenig später erschien dort das Gesicht von Lieutenant Commander Wong. »Captain, wir haben hier alles unter Kontrolle. Von Seiten der Wissenschaftler hat es keinerlei Widerstand gegeben. Inzwischen haben wir auch handfeste Beweise für die Zusammenarbeit der Stationsbesatzung mit den Genetics gefunden. Holzner hat gegen unsere Maßnahme protestiert. Er würde sich gerne persönlich mit Ihnen auseinandersetzen!«


  »Dafür ist jetzt keine Zeit, Raphael.«


  »Das habe ich ihm auch gesagt, aber er besteht darauf.«


  »Soll er sich an Commodore Soldo wenden, wenn dies alles hier vorbei ist«, beschloss Sunfrost.


  »Übrigens ist Professor von Schlichten zusammen mit Bruder Guillermo damit beschäftigt, die Daten auszuwerten, die innerhalb der letzten Wochen an Bord der Station aufgezeichnet, aber dem Humanen Rat verschwiegen wurden. Es scheint so, als könnten wir den Zeitpunkt, da das Wurmloch sich tatsächlich rekonstituiert, schon sehr bald viel exakter vorhersagen.«


  »Das dürfte sehr interessant werden!«


  »Sie sagen es, Captain.«


  Rena zögerte einen Moment, ehe sie schließlich sagte: »Wie lange, glauben Sie, reicht die Zusammenarbeit der Stationsbesatzung mit den Genetics schon zurück?«


  »Monate. Vielleicht auch Jahre. Jedenfalls ist der Plan der Genetiker, das Wurmloch unter ihre Kontrolle zu bekommen; so fern es sich noch einmal bilden sollte, offenbar sehr viel früher gefasst worden, als wir alle es uns bisher vorstellen konnten.«


  »Könnte das Wissen um die eventuelle Rekonstitution des Wurmlochs vielleicht der Grund dafür gewesen sein, dass die Genetiker plötzliche ihre Unabhängigkeit so nachdrücklich forciert haben?«


  Wong zuckte nur mit den Schultern.


  


  *


  


  »Noch eine Stunde bis wir auf eine Distanz an die Genetic-Schiffe herangekommen sind, auf der der Einsatz des Jagdgeschützes sinnvoll ist«, meldete Robert Ukasi, dessen Blick etwas angestrengt wirkte. Seine Finger glitten mit raschen, leicht hektisch wirkenden Bewegungen über die zahllosen Sensorpunkte seines Touchscreens.


  »Jetzt wird es also langsam ernst«, murmelte Rena Sunfrost. Sie hatte sich zwischendurch für eine Stunde in ihre Kabine begeben, um etwas auszuruhen. In dieser Zeit hatte David Kronstein das Kommando auf der Brücke geführt.


  Wenn es zur Konfrontation kam, wollte Rena wenigstens einigermaßen wach bleiben. Es gibt doch nichts würdeloseres, als während eines Gefechtes dauernd zu gähnen. Welchen Eindruck macht das auf die restliche Besatzung?, meldete sich ein leicht sarkastischer Kommentator in ihrem Hinterkopf.


  Ausgerechnet die STERNENKRIEGER würde aufgrund der weiter entfernt gelegenen Positionen der NEHRU und der WASHINGTON als erste auf Tuchfühlung mit der Formation der feindlichen Genetic-Schiffe kommen.


  Von den Space Army Corps Schiffen unterschieden sich deren Kampfraumer durch einen tellerartigen Aufsatz in der Mitte der nach wie vor zylindrisch gehaltenen Grundform.


  Die Bilder, die von den Genetic-Schiffen mit Hilfe des optischen Sensor-System der STERNENKRIEGER inzwischen herangezoomt waren, legten den Schluss nahe, dass sich dieser mit Gauss-Geschützen bestückte tellerartige Aufsatz drehen ließ.


  »Captain wir orten zwei Austritte aus dem Sandström-Raum. Die Positionen liegt drei und vier Lichtminuten von der Station Alpha Picus entfernt. Es sind Naarash-Schiffe!«


  »Die wollen jetzt aufs Ganze gehen!«, knurrte Ukasi grimmig.


  Die Naarash-Schiffe bremsten zwar im Anflug auf die Station ab, flogen aber immer noch mit beinahe 0,3 LG an ihr kurz nacheinander vorbei. Dabei setzten sie jeweils fünf Drohnen aus, die sich anschließend zu einer Formation zusammenfanden und das Feuer auf die Station eröffneten.


  »Plasma-Schirm aktivieren!«, befahl Sunfrost. »Gefechtsalarm!«


  Es dauerte nicht lange und die Drohnen begannen, das Feuer auf die vollkommen wehrlose Forschungsstation zu eröffnen.


  Auf Grund der Tatsache, dass auch robotisch gesteuerte Killersonden noch relativ schnell waren, ging der Großteil des Traserfeuers daneben. Aber ein schwerer Treffer durchschmolz die Außenpanzerung der Station. Offenbar war ein Aggregat zur Energieversorgung getroffen worden. Kleinere Explosionen fraßen sich fort.


  Die Drohnen kümmerten sich nicht weiter um die Station.


  Sie waren auf Effizienz programmiert und von der Forschungsstation konnte man mit Sicherheit annehmen, dass dieser Treffer ausreichte, um sie letztlich zu vernichten. Die Folgeexplosionen würden sie zerreißen.


  Die Drohnen suchten sich ein neues Ziel.


  Koordiniert änderten sie den Kurs und flogen in Richtung der STERNENKRIEGER.


  Sunfrost befahl, das Schiff zu wenden, um zur Station zurückzukehren – den Drohnen entgegen.


  »David, nehmen Sie Kontakt mit dem I.O. auf!«, befahl Rena.


  »Sofort, Captain.« Kronstein ließ die Finger über sein Terminal gleiten, während Taranos bereits das Wendemanöver durchführte.


  »Senden Sie außerdem eine Botschaft an die Genetics, dass wir keine Feindseligkeiten beabsichtigen. Schließlich könnten sie unser Wendemanöver auch so verstehen, dass wir ihnen die Breitseite zuwenden wollen!«


  »Wird erledigt, Captain«, sagte der Kommunikationsoffizier.


  »Was den I.O. angeht… Ich bekomme nur einen Audiokanal von schlechter Qualität zur Station Alpha Picus!«


  »Kanal öffnen!«


  »Jawohl.«


  Durch ein starkes Rauschen hindurch war Wongs Stimme zu hören. »Es sind Brände ausgebrochen. Ein Hüllenbruch lässt Atmosphäre nach außen treten, die Abschottung funktioniert nicht mehr hundertprozentig, weil ein Aggregat zur Energieversorgung getroffen wurde. Das Rechnersystem ist so gut wie lahm gelegt.«


  »Gibt es Rettungskapseln oder Kleinraumer?«


  »Ja. Aber die Hangars lassen sich nicht öffnen oder sind durch die Brände unzugänglich. Wir werden es versuchen, aber wahrscheinlich schaffen wir es nicht.«


  »Bleiben Sie in möglichst sicheren Bereichen der Station«, sagte Rena. »Wir evakuieren Sie.«


  »Die Verbindung ist abgebrochen«, meldete Kronstein. »Ich hoffe, dass der I.O. Sie noch verstehen konnte, Captain. In der Station registriere ich gerade eine weitere Explosion.«


  


  *


  


  Die beiden Naarash-Schiffe flogen einen Bogen und kamen dabei auch dicht an der Flottille der Genetikerföderation vorbei. Sie hatten in der Zwischenzeit immerhin so weit abgebremst, dass sie einige Traserschüsse von ihren Schiffen aus wagen konnten. Die Trefferwahrscheinlichkeit war zwar gering und die Plasma-Schirme der Schiffe unter dem Kommando von Nobusuke M. McGrath schienen von ausgezeichneter Qualität zu sein. Es gab insgesamt zwei Treffer, die aber durch die Plasma-Schirme abgefangen wurden.


  Die Naarash-Schiffe verfolgten ihre übliche Taktik. Sie setzten kleinere Schwärme von Drohnen aus und jagten davon.


  Für die Genetic-Schiffe war es trotz ihrer hervorragenden Beschleunigungsmöglichkeiten unsinnig, den Naarash nachzusetzen. Es wäre angesichts des Geschwindigkeitsvorsprungs, den die Angreifer hatten, unmöglich gewesen, diese einzuholen und auszuschalten.


  Stattdessen eröffneten die Genetics jetzt das Feuer auf die Drohnen, während die Naarash auf die beiden Space Army Corps-Schiffe NEHRU und WASHINGTON zujagten.


  Die Drohnen begannen bald darauf ihren konzentrierten Angriff auf die Genetic-Flotte. Die ersten Traserschüsse zerfaserten auf den Plasma-Schirmen, die das Schlimmste verhinderte.


  »Es scheint, als hätten wir ein paar Verbündete gewonnen«, meinte Ukasi ziemlich erstaunt.


  »Admiral McGrath möchte mit Ihnen in Kontakt treten«, meldete Kronstein.


  »Schalten Sie frei, aber den Videokanal bitte nur auf einen Nebenschirm!«


  »Selbstverständlich!«, sagte er.


  Auch jene Drohnen, die es auf die STERNENKRIEGER abgesehen hatten, schienen sich nun zu Genüge in Position gebracht zu haben und eröffneten das Feuer. Traser brannten sich in den Plasma-Schirm, schafften es jedoch nicht, ihn zu durchdringen.


  Rena ließ den Genetics die taktischen Daten übermitteln und gab die Weisung an Bord der STERNENKRIEGER, erneut die Energiesignaturen der Naarash-Schiffe zu simulieren.


  Die Genetic-Schiffe handelten ebenso, und die Drohnen stellten das Feuer ein.


  Gut, dass es uns gelang, dass Naarash-Schiff bei unserer ersten Gefechtsbegegnung zu zerstören, dachte Rena. So konnten sie sich gegen unsere Taktik noch kein Gegenmittel ausdenken!


  Nobusuke M. McGrath meldete sich über Funk.


  »Ich danke Ihnen für Ihre Daten«, sagte er. »Wie Sie sehen, haben wir sie angewendet.«


  »Besser, wir halten so weit wie möglich Funkstille«, erwiderte Rena. »Wir wissen nicht, wie perfektioniert die Technik der Naarash dabei ist, unsere Signale abzuhören und zu dechiffrieren. Es könnte sein, dass die Drohnen das Feuer wieder eröffnen – zumal vielleicht eine Möglichkeit der Fernsteuerung von den Schiffen aus besteht.«


  McGrath lächelte dünn. »Danke für die Warnung, Captain. Ich wiederum kann Sie nur auffordern, nicht zur Station Alpha Picus zurückzukehren. Sie kann jederzeit explodieren! Zumindest sagen das unsere Messungen.«


  »Meine Leute sind an Bord – dazu ein paar der genialsten Wissenschaftler, die die Menschheit je hervorgebracht hat. Wir werden sie nicht einfach ihrem Schicksal überlassen, solange noch die geringste Chance besteht, sie zu retten!«


  McGrath hob die Augenbrauen. »Sie haben gut reden. Aber ich würde sagen, dass Sie dabei auch leichtfertig Ihr Schiff riskieren.« Er zuckte die Achseln. »Das werden Sie letztlich mit Ihren Vorgesetzten auszumachen haben.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  


  *


  


  Die beiden Naarash-Schiffe bremsten innerhalb der nächsten Stunden ihre Fahrt stark ab. Die NEHRU und die WASHINGTON waren auf Abfangkurs gegangen, während am Rand der Gaswolke zwei weitere Schiffe aus dem Sandström-Raum materialisierten.


  Diesmal handelte es sich um den Zerstörer ATLANTIS und den Schweren Kreuzer COLUMBUS.


  Aber in der Zwischenzeit waren auch noch insgesamt sieben weitere Naarash-Raumer in einem Umkreis von 5 Astronomischen Einheiten um den braunen Zwerg Alpha Picus materialisiert.


  Die STERNENKRIEGER näherte sich inzwischen ohne Zwischenfälle der Station.


  Von Wong und den anderen gab es seit einer Stunde kein Lebenszeichen mehr. Die letzte Nachricht, die Rena von ihrem Ersten Offizier erhalten hatte, war eine verstümmelte Funkbotschaft gewesen, deren Inhalt nicht mehr zu verstehen gewesen war. Selbst eine rechnergestützte Nachbearbeitung hatte nichts gebracht.


  Ein ganzes Stück der Außenwand platzte in diesem Augenblick förmlich aus der Station heraus. Auf dem Panoramaschirm war deutlich das Aufleuchten zu sehen.


  Vielleicht kommen wir zu spät!, dachte Rena und saß dabei zusammengesunken in dem breiten Kommandantensitz.


  »Ich frage mich, wie sich die Genetics künftig verhalten werden«, äußerte sich Ukasi.


  »Im Augenblick erfüllen sie zumindest die Verpflichtungen des Beistandspaktes, den Lang mit dem Lordmanager der Genetikerföderation geschlossen hat!«, erinnerte Rena den Waffenoffizier.


  Es war eine Ironie der Geschichte.


  Dieser Beistandspakt zwischen der gerade abgespaltenen Föderation und den Humanen Welten war ursprünglich geschlossen worden, um die militärisch bis dahin ziemlich bedeutungslosen Genetikerwelten vor einem eventuellen Übergriff durch die Qriid zu schützen und den Operationen des Space Army Corps in den Drei Systemen in Zukunft eine rechtliche Grundlage zu geben.


  Niemand hätte gedacht, dass als Erstes sie uns helfen werden!, überlegte Rena.


  


  *


  


  Die künstliche Schwerkraft war ebenso wie die Kommunikation ausgefallen. Für Letzteres hatte wohl die Freisetzung starker Dosen von elektromagnetischer Strahlung gesorgt. Lieutenant Commander Raphael Wong versuchte zum wiederholten Mal, das interne System seines Armbandkommunikators neu zu starten und hochzufahren, was ihm jedoch misslang. Außer einer Error-Anzeige gab das Gerät im Augenblick nichts von sich, das irgendeinen Sinn gemacht hätte. Aber den Geräten der anderen ging es nicht anders. Und was die schiffseigenen Systeme anging, so war da wirklich gar nichts mehr in Betrieb.


  Wong blickte sich um.


  In seiner Nähe schwebte Yasuhiro von Schlichten durch den Raum. Dicht daneben befanden sich Sergeant Wugu und die Marines James Levoiseur, Lester Ramirez und Norbert Gento.


  Jene Marines, die auf Sunfrosts Befehl hin die Station besetzt hatten, trugen nur leichte Kampfanzüge und nicht die schweren, raumtauglichen und servoverstärkten Monturen.


  Wer hätte auch ahnen können, dass die Station schon kurze Zeit später Ziel eines Angriffs werden würde.


  Die schweren Kampfanzüge hätten zumindest die Marines nahezu unverwundbar gemacht und ihnen sogar gestattet, sich in den freien Raum zu retten.


  Jetzt befanden sie sich zusammen mit den überlebenden Wissenschaftlern dicht gedrängt im Vorraum der Andockschleuse.


  Die Verluste hielten sich in Grenzen. Zwei Marines waren von einer Explosion zerrissen worden. Einer von ihnen war Nguyen Van Dong, der zweite eine Marinesoldatin namens Vonda Novijew, für die die Expedition in den Picus Sektor der erste Einsatz auf der STERNENKRIEGER gewesen war. Bei den Wissenschaftlern gab es insgesamt zehn Personen, die bis jetzt vermisst wurden. Darunter auch George Holzner, der Stationschef. Möglicherweise lebten sie noch und waren einfach nur vom Rest der Gruppe abgeschnitten worden.


  Auf jeden Fall war es unmöglich, im Moment etwas für sie zu tun. Sergeant Oliver Rolfson, der Kommandant der Marines-Einheit war zusammen Raggie Terrifor noch einmal zurückgegangen, um nach Überlebenden zu suchen.


  Beide waren nach Wongs Gefühl längst überfällig.


  Auch das war ein Grund dafür, dass Lieutenant Commander Wong immer wieder nervös auf sein Chronometer blickte, obwohl das aufgrund der starken elektromagnetischen Emissionen ebenso wenig funktionstüchtig war wie sein Kommunikator.


  »Glauben Sie, die STERNENKRIEGER schafft es, hier anzudocken?«, fragte Sergeant Wugu in die bedrückende Stille hinein. Ihre Frage war an Wong gerichtet.


  Der Erste Offizier zuckte die Achseln. »Der Captain hat so etwas angekündigt.«


  »Eigentlich kann ich nur hoffen, dass Captain Sunfrost sich diesen Entschluss noch einmal überlegt hat!«, äußerte sich Yasuhiro von Schlichten. »Das Risiko ist viel zu groß. Wenn es ganz schlimm kommt, fliegt der STERNENKRIEGER die ganze Station buchstäblich um die Ohren.«


  Wugu schwebte unterdessen zu einem kleinen Sichtfenster.


  Es stellte die einzige Verbindung zur Außenwelt dar. Aber viel zu sehen gab es nicht. Hier und da konnte man draußen im All kleine Lichtpunkte aufblitzen sehen. Das konnte alles Mögliche sein. Ein Raumschiff, das in Gefecht geraten und zerstört worden war, ebenso wie natürliche Lichterscheinungen, die vielleicht sogar viele Lichtjahre entfernt ihre Ursache hatten.


  Einen Augenblick lang dachte die junge Massai an Van Dong, der sie gerettet hatte und jetzt bereits selbst nicht mehr am Leben war.


  Von Schlichten schien ihre Gedanken zu erraten. »Sie dachten, Sie hätten hier auf der Station einen leichten Job zu verrichten und nur ein paar Vorräte zusammenzustellen – und jetzt sitzen Sie hier fest. In einem Gefängnis mit beschränkter Atemluft und ständiger Explosionsgefahr!«


  »Sie haben immer eine so ermutigende Art und Weise in der Sie die Dinge auf den Punkt bringen«, erwiderte Sergeant Wugu.


  Die Zeit kroch wie eine Schnecke dahin.


  Allgemeine Lethargie verbreitete sich. Jeder wusste, dass dies auch auf die Verminderung des Sauerstoffanteils in der Luft zurückzuführen war. Die Sauerstoffversorgung war ebenso ausgefallen wie alle anderen Systeme.


  Ein Geräusch ertönte plötzlich und riss die Männer und Frauen aus ihrer Agonie.


  Einen Augenblick lang keimte die Hoffnung auf, dass die STERNENKRIEGER angedockt hätte, aber schon im nächsten Moment war klar, dass das Geräusch aus der entgegengesetzten Richtung gekommen war. Jemand versuchte vergeblich, dass Innenschott per Hand zu öffnen.


  Klopfzeichen waren zu hören. Ganz leise nur. Das Innenschott war gut isoliert.


  »Das müssen Rolfson und Terrifor sein!«, war Wong überzeugt.


  Levoiseur versuchte zusammen mit zwei weiteren Marines, das Innenschott per Hand zu öffnen. Aber das erwies sich als unmöglich.


  »Wahrscheinlich ist der Druck auf der anderen Seite des Schotts bereits zu stark abgefallen!«, vermutete von Schlichten.


  »Wir könnten mit einem Gauss-Gewehr ein Loch in das Schott schießen«, erklärte Levoiseur. Der Marine wandte sich an von Schlichten. »Ich bin nicht so ein Schlaumeyer wie Sie, aber wenn ich das richtig sehe, würde dann doch ein Druckausgleich geschehen.«


  »Vollkommen richtig. Es gibt zwei Haken an der Sache.«


  »So?«


  »Erstens könnten wir die Personen, die wir retten wollen durchlöchern und zweitens dürfte der Kanal, den die winzigen Gewehrprojektile reißen, nur einen sehr langsamen Druckausgleich erlauben. Es sei denn, man ballert wie ein Verrückter auf das Schott ein und zersiebt es förmlich. Nur dürfte das die Überlebenschancen der beiden Marines nicht gerade erhöhen – selbst wenn wir ihnen durch Morsezeichen übermitteln, dass sie sich aus der Schusslinie bringen sollen.«


  Von Schlichten hob die Augenbrauen. »Vorausgesetzt, auf der anderen Seite versteht überhaupt jemand Morsezeichen.«


  »Die gehören zur Grundausbildung jedes Space Army Corps Soldaten, gleichgültig ob normaler Raumsoldat oder Marine«, erklärte Wong. »Aber davon abgesehen wissen wir nicht, wie weit der Druck auf der anderen Seite tatsächlich abgesunken ist. Wir könnten alle durch den Druckausgleich sterben – wie immer wir ihn auch bewerkstelligen.«


  »Sterben werden wir wahrscheinlich sowieso!«, meinte Sergeant Wugu deprimiert. »Dann lieber schnell über den Jordan als langsam zu ersticken.«


  Wong zögerte einen Moment. Niemand äußerte sich.


  Schließlich nahm der Erste Offizier den Nadler von der Magnethalterung an seinem Gürtel, fasste am Lauf, stieß sich ab und ruderte quer durch den schwerelosen Raum und schlug mit dem Griff gegen das Außenschott. »Dann wollen wir mal. Sehen wir, wie gut Sergeant Rolfson während der Grundausbildung aufgepasst hat, was Morsezeichen angeht.«


  »Ich muss gestehen, dass kaum jemand von uns dieses maritimen Traditionsquatsch der Flotte sonderlich Ernst genommen hast«, meinte Ndona Wugu.


  »Dann sehen Sie jetzt, wie der Traditionsquatsch vielleicht Leben rettet«, erwiderte Wong. Er wandte sich an zwei Marines. »Stützen Sie mich, damit ich mich durch die Schläge nicht dauernd vom Schott abstoße!«


  


  *


  


  Future City, Genet (Aurelis II) Amtssitz von Jurij R. Zaid, dem Lordmanagers der Genetiker-Föderation


  »Mr. Sven Reich möchte über eine geschützte Sandströmverbindung mit Ihnen sprechen«, sagte eine mechanische Stimme aus dem Interkom. »Sind Sie bereit, das Gespräch anzunehmen?«


  »Ja«, knirschte Zaid zwischen den Zähnen hindurch.


  Mochte die Genetiker-Föderation auch die Fesseln abgelegt haben, die ihre bisherige Zugehörigkeit zu den Humanen Welten für die Welten der Drei Systeme bedeutet hatte, so gab es eine Fessel, die zu Zaid Leidwesen nicht so leicht abzuschütteln war – die Abhängigkeit von TR-Tec, unter Leitung von Sven Reich. Der Konzerngründer Ted Reich hatte seinerzeit den Boom der Biotechnologie auf den Genetikerweiten überhaupt erst ermöglicht.


  Aber irgendwann werden wir uns von dem Diktat des Konzerns und seiner Repräsentanten befreien müssen!, stand für Zaid fest, der sich im übrigen einem nichtoptimierten Normalmenschen wie Sven Reich haushoch überlegen fühlte.


  Geboren um zu herrschen – für niemanden traf das so sehr zu wie für ihn, der über ein für strategisches Denken optimiertes Gehirn verfügte, dessen IQ das jedes Nicht-Optimierten bei weitem überstieg.


  Und doch musste er sich bis auf weiteres in allen grundlegenden Fragen den Anordnungen eines Mannes fügen, dessen Fähigkeiten weit geringer waren als die seinen.


  Auf einem in die Wand eingelassenen Bildschirm erschien Sven Reich in Lebensgröße. Eine Kennung am oberen Bildschirmrand machte deutlich, dass diese Transmission direkt aus Reichs abgeschotteten Hauptquartier im Einstein-System gesendet wurde.


  »Was gibt es, Mr. Reich?«, fragte Zaid.


  »Der Humane Rat hat uns das Angebot gemacht, die Möglichkeit zur freien Nutzung des Wurmlochs zu bekommen, falls es sich rekonstituiert.«


  » Falls es sich rekonstituiert?«, echote Zaid verständnislos. »Das steht nach allem, was wir wissen, fest!«


  »Wie auch immer. Es war etwas voreilig, Alpha Picus für uns zu beanspruchen, und ich möchte, dass wir auf das Angebot der Humanen Welten eingehen.«


  »Das kann doch nicht wahr sein, Mr. Reich! Sie wollen mir in den Rücken fallen?«


  »Ich will die Genetiker-Föderation nur vor einer verhängnisvollen Fehlentscheidung bewahren«, verbesserte der Konzernchef.


  »Was für eine Fehlentscheidung?«


  »Unsere Möglichkeiten reichen nicht aus, um Alpha Picus dauerhaft zu kontrollieren. Vielleicht hätte es klappen können, wenn wir es nur mit den schwachen Verbänden des Space Army Corps zu tun gehabt hätten. Aber seit die Naarash im Picus Sektor zum Angriff übergegangen sind, stellt sich die Frage, ob wir am Ende vielleicht sogar Wurmloch Alpha an einen lachenden Dritten abgeben müssen.«


  »Die Naarash sind nur ein vorübergehendes Problem«, war Zaid überzeugt. »Im Übrigen bin ich Ihrem Rat ja auch gefolgt und habe Admiral McGrath den Befehl gegeben, mit seinen Einheiten an der Seite des Space Army Corps zu kämpfen.«


  »Und wer kommt nach den Naarash, Mr. Zaid? Vielleicht eine andere ihrer im All herumstreunenden Gruppen? Die Fulirr? Unser Geheimdienst hat Informationen zugespielt bekommen, nach denen sich Fulirr-Verbände an Positionen sammeln, die auf keinen Fall in irgendeinem strategischen Zusammenhang mit dem Konflikt mit dem K'aradan-Reich stehen! Da könnte sich der nächste Ärger anbahnen. Wir haben in diesem Fall nur die Möglichkeit, uns zusammen mit den Erdmenschen zu behaupten.«


  Erdmenschen – das war eigentlich eine Bezeichnung, die sich auf Bewohner des Planeten Erde bezog. Auf den Genetiker-Welten war dieses Wort in letzter Zeit mehr und mehr zu einem Synonym für »genetisch Nicht-Optimierte« geworden. Ein Begriff, der eine Trennungslinie kennzeichnete, die auch quer durch die Bevölkerung der Genetiker-Planeten selbst verlief. Auch die bestand noch immer zu einem erheblichen Anteil aus Menschen, die sich biologisch in nichts von jenen Homosapiens-Jägern unterschieden, die von Afrika ausgehend vor vierzigtausend Jahre den Planeten Erde erobert hatten.


  Vergiss nicht, dass du auch ein Erdmensch bist!, dachte Zaid grimmig.


  »Ich denke, meine Wünsche waren klar und deutlich«, schloss Reich, der offenbar keine Lust hatte, mit Zaid längere Zeit über das anstehende Problem zu diskutieren. »Werden Sie ihnen nachkommen?«


  »Selbstverständlich«, knirschte der Lordmanager der Genetiker-Föderation.


  


  *


  


  Levoiseur nahm sein Gauss-Gewehr, stieß sich ab und ruderte zum Außenschott des Schleusenvorraums. Dann drehte er sich um, sodass er mit dem Rücken das Schott berührte, und legte das Gewehr an.


  Inzwischen hatte sich Wong über Morsezeichen mit Rolfson verständigt. Es war ihm und Kelleney offenbar gelungen, Holzner zu finden. Der Wissenschaftler war schwer verletzt.


  Die Luft war noch atembar. Durch den Beschuss mit Gauss-Projektilen bestand natürlich die Gefahr, dass dort die Außenhaut beschädigt wurde und es anschließend auch im Vorraum zu einem rapiden Druckabfall kam, der ihnen dann allen förmlich die Lungen aus dem Leib reißen würde. Aber sowohl Bruder Guillermo als auch von Schlichten waren der Meinung, dass das Risiko vertretbar wäre, da in Schussrichtung erst mehrere Panzerungen und eine ganze Sektion von den Projektilen durchschlagen werden musste, bevor sie in den freien Raum gelangten.


  Levoiseur feuerte das Gewehr ab. Der Rückstoß der Waffe wirkte sich in der Schwerelosigkeit brutal aus. Aber Levoiseur hatte sich mit Bedacht vor das Außenschott positioniert. Er wurde mit dem Rücken gegen das Metall gedrückt – aber eben nicht mit voller Wucht durch den Raum geschleudert.


  Die Sandkorngroßen Gauss-Projektile des Gewehrs rissen mit ihrer enormen Energie einen fast fingerdicken Schusskanal durch das Außenschott. Mit einem Zischen begannen sich die Druckverhältnisse auszugleichen.


  Levoiseur schoss ein zweites Loch in das Innenschott.


  Wenig später ließ sich das Schott öffnen. Rolfson und Terrifor kamen herein. In ihrer Mitte fassten sie den bewusstlosen George Holzner.


  Wie viel Zeit danach verging, bevor ein Ruck die Station durchlief und sich das Außenschott schließlich öffnete, konnte nachher keiner der Geretteten mehr mit Sicherheit sagen. Dr.


  Nikolaidev empfing sie mit ihrem Team. Der Wechsel von null auf ein G innerhalb der STERNENKRIEGER war eine weitere Belastung für jeden, der in den nächsten Minuten von der Station in den angedockten Leichten Kreuzer überwechselte.


  Rena verfolgte den Fortgang der Aktion von der Brücke aus.


  Wenig später konnte sie den Befehl geben, die Station wieder hinter sich zu lassen.


  Mit maximaler Beschleunigung raste die STERNENKRIEGER davon, während die Alpha Picus Station ihrem Schicksal in Form der glühend heißen Oberfläche eines braunen Zwergs entgegentrudelte.


  Mehrere Explosionen brachen Stücke aus der Station heraus.


  Eine Stunde später zerriss die mörderische Schwerkraft von Alpha Picus sie endgültig.


  


  *


  


  An mehreren Stellen in einem Umkreis von vier Astronomische Einheiten um Alpha Picus wurde gekämpft.


  Schiffe der Naarash schossen mit ihren Trasergeschützen auf die anwesenden Space Army Corps Schiffe sowie die Raumer von Admiral McGrath. Aber die Angreifer waren eindeutig auf dem Rückzug. Die ausgesetzten Drohnen – ihre stärkste Waffen – wurden durch die fingierten Energiesignaturen nahezu ausgeschaltet. Ein Teil der Drohnen wurden zwar jetzt per Fernsteuerung gelenkt – aber in diesem Modus waren sie sehr viel weniger effektiv. Die Naarash-Schiffe waren einfach nicht darauf ausgelegt.


  An Bord der STERNENKRIEGER wurde es nun ziemlich eng.


  Schließlich standen teilweise Sektionen und Decks aufgrund der Schäden nicht zur Verfügung. Andererseits war die Besatzung durch die an Bord genommenen Forscher beinahe um die Hälfte gewachsen. Dazu kam noch die nach wie vor knappe Situation, was die Vorräte anging.


  Aber auch wenn ein Schiff wie die STERNENKRIEGER eigentlich nur für eine Besatzung von circa 130 Mann konzipiert war, so war es vorübergehend durchaus möglich, mehr Menschen an Bord zu nehmen.


  Die Schiffe der Naarash beschleunigten und traten in den Sandström-Raum ein, um mit Überlichtgeschwindigkeit zum Ausgangspunkt ihre Invasion zurückzukehren.


  Inzwischen hatte eine große ontidische Flotte die Naarash bei Lerols Auge angegriffen und erwartete nun den Beistand der Humanen Welten. Commodore Soldo war mit seiner LIBERTY und dem Rest der ihm zur Verfügung stehenden Schiffe bereits auf dem Weg dorthin. Die STERNENKRIEGER erhielt den Befehl, sich ebenfalls Richtung Lerols Auge auf den Weg zu machen, nachdem es bei Alpha Picus keinerlei Naarash-Schiffe mehr gab.


  »Unter normalen Umständen müssten wir jetzt eine Werft oder ein Raumdock anlaufen«, meinte Rena Sunfrost dazu, nachdem sie zusammen mit den Leichten Kreuzern WASHINGTON und NEHRU sowie dem Zerstörer ATLANTIS und dem Schweren Kreuzer COLUMBUS auf 0,3 LG gegangen war, um anschließend in den Sandström-Raum einzutauchen. Eines nach dem anderen waren die Space Army Corps Schiffe ihren Feinden in dieses Zwischenkontinuum gefolgt, dessen Entdeckung die überlichtschnelle Raumfahrt erst möglich gemacht hatte.


  Während der Sandström-Passage beschwerte sich Holzner darüber, das man ihn und seine Forscherkollegen nicht zuerst nach Picus Major III gebracht hätte, um sie in der dortigen Kolonie abzusetzen. Stattdessen seien er und seine Kollegen nun in einem völlig überlaufenen Schiff dazu gezwungen, an einer militärischen Operation mit höchst zweifelhaftem Ausgang teilzunehmen.


  Sunfrost konnte sich eine bissige Bemerkung nicht verkneifen.


  »Entschuldigen Sie vielmals, dass Sie gerettet wurden und Sie daher in diese missliche Lage kamen!«, versetzte sie und unterbrach anschließend sofort die Interkom-Verbindung.


  Als sie daraufhin die Blicke der Brückencrew auf sich gerichtet sah, setzte sie noch hinzu: »Ich weiß, dass Sie mich Eisbiest nennen, wenn ich nicht dabei bin!«


  


  *


  


  Während der mehrstündigen Sandström-Passage nach Lerols Auge ruhten sich die meisten Stammmitglieder der Brückencrew etwas aus. Darunter auch Sunfrost.


  Mit dem Erreichen des Zielgebiets und dem Austritt aus dem Sandström-Raum übernahmen die Offiziere wieder ihre Plätze auf der Brücke.


  Die STERNENKRIEGER traf als letztes Schiff ein. Auch die Leistungsfähigkeit ihrer Sandströmaggregate war geringfügig eingeschränkt und so waren die anderen Schiffe, die mit ihr zusammen von Alpha Picus aufgebrochen waren, eher eingetroffen.


  Die riesige Raumstation Lerols Auge, dieser interstellare Schmelztiegel und Treffpunkt, das Zentrum der Space Wave Meisterschaften und ein wahrhaft neutraler Ort im Universum, war jetzt zum Zentrum einer gigantischen Raumschlacht geworden.


  Eine Gruppe hantelförmiger Ontiden-Schiffe griff die dicht um die Station Lerols Auge positionierten Naarash-Schiffe zusammen mit der Dreadnought LIBERTY und den anderen Schiffen des Space Army Corps an. Auch die Raumer der Genetikerföderation unter Admiral McGrath beteiligten sich daran. Eine geballte Streitmacht, die zahlenmäßig um den Faktor zwei überlegen war.


  Als die STERNENKRIEGER das eigentliche Kampfgebiet erreicht und genügend abgebremst hatte, um sich in die Formation der Space Army Corps Raumer einzugliedern, befanden sich die Naarash bereits auf dem Rückzug. Bewohner von Lerols Auge berichteten über Funk, dass die Besatzer die Station geräumt und in die Raumschiffe zurückgekehrt waren. Die ersten von ihnen beschleunigten bereits, um in den Sandström-Raum zu entkommen.


  Natürlich nicht, ohne eine Vielzahl von Kampfdrohnen zu hinterlassen. Teilweise waren ihre Systeme offenbar so modifiziert, dass sie ihre Gegner trotz fingierter Energiesignaturen zu erkennen vermochten. Unter den Ontiden gab es hohe Verluste. Mehr als zwei Dutzend Hantelraumer wurden noch zerstört, nachdem sich bereits alle Agressoren aus dem System zurückgezogen hatten. Auf Seiten der Space Army Corps traf es den Zerstörer ATLANTIS, der durch Traserfeuer zur Explosion gebracht wurde, nachdem sein Plasma-Schirm weggebrannt und die Energieversorgung getroffen worden war.


  Auf allen anderen Schiffen gab es mehr oder minder kleinere Schäden.


  Nach zwölf Sol-Stunden war der Spuk vorbei…


  


  *


  


  Später saß Rena Sunfrost gedankenverloren vor einem dampfenden Becher Kaffee in einem der Aufenthaltsräume der STERNENKRIEGER. Die meisten Tische waren mit Wissenschaftlern von der Alpha Picus Station besetzt.


  Rena nahm einen Schluck. Kaffee dürfte so ziemlich das Einzige sein, woran es im Moment an Bord dieses Schiffes nicht mangelt, weil ich die Einzige bin, die dieses antike Gebräu trinkt!


  Das Schiff befand sich im Anflug auf Lerols Auge – so wie zwei Dutzend andere stark beschädigte Raumer. Darunter auch ein Schiff der Genetics, die EINSTEIN. Ganz gleich ob es sich um ontidische Schiffe oder Raumer von Space Army Corps und der Genetikerföderation handelte – die technische Hilfe, die man auf Lerols Auge erhalten konnte, brauchten sie in dieser Situation alle.


  Yasuhiro von Schlichten drängelte sich durch den Raum. Es gab kaum noch Auswahl an freien Plätzen und so setzte er sich zu Rena.


  »Sie hatten im Hinblick auf Ihre Forscherkollegen auf der Alpha Picus Station von Anfang an Recht«, gestand sie und dachte dabei: Vielleicht ist es an der Zeit, mich mit ihm zu arrangieren.


  »Ja, das ist wahr«, sagte von Schlichten. »Aber ich kann nicht sagen, dass ich froh darüber bin.«


  »Was wird mit Holzner und seinen Leuten?«


  »Auf der Erde hätten sie wahrscheinlich ein Strafverfahren zu erwarten. Spionage, wenn es die Staatsanwaltschaft böse mit ihnen meint. Ganz sicher aber Veruntreuung. Sie haben die Station zu ihren eigenen Zwecken genutzt.« Von Schlichten machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich nehme an, dass sie auf Lerols Auge auf einen der Genetic-Raumer überwechseln werden und man ihnen dort mit Kusshand Asyl gewähren wird! Was ich bedauere! Schließlich handelt es sich durchweg um hervorragende Leute!«


  »Ja, das mag sein. Aber sie werden wohl auch nicht die Letzten sein, die uns von den Genetics einfach weggekauft werden.«


  »Doch«, widersprach von Schlichten. »Es werden die letzten sein. Die Genetics werden mit Hilfe ihrer gentechnischen Optimierungen in den nächsten Jahrzehnten so viele geniale Köpfe hervorbringen, dass sie Leute wie Holzner oder mich gar nicht mehr brauchen werden!«


  »Ist das der Grund, weshalb Sie nach wie vor in den Diensten des Far Galaxy Konzerns bleiben?«


  Von Schlichten lächelte nachsichtig. »Nein, der Grund ist, dass Far Galaxy Forschung und Ethik miteinander in Einklang bringt – und ich an dieses Konzept glaube.« Er atmete tief durch und wich dabei ihrem Blick aus. Rena spürte jedoch, dass er noch irgendetwas sagen wollte. »Captain, es mag in der Vergangenheit die eine oder andere Meinungsverschiedenheit über Details zwischen uns gegeben haben, aber im Prinzip schätze ich Sie als einen fähigen Space Army Corps Offizier. Und, dass Sie trotz des Risikos zur Alpha Picus Station zurückgekehrt sind, ehrt sie.«


  »Es war leichtsinnig.«


  »Wie auch immer. Es hat mir und den anderen das Leben gerettet.«


  Eine Pause des Schweigens entstand. Rena leerte ihre Kaffeetasse.


  Schließlich ergriff von Schlichten erneut das Wort und sagte: »Was mir Sorgen macht, ist die Zukunft. Das, was wir gerade hinter uns haben, ist nichts weiter als der harmlose Anfang einer Entwicklung, von der wir noch nicht absehen können, wohin sie uns führen wird…«


  »Dieses Wurmloch wird vielleicht neue Kriege ausbrechen lassen«, war Rena überzeugt.


  »Es wird viele geben, die glauben, dass es das wert ist«, stimmte von Schlichten zu. »Und das, obwohl wir noch immer weder genau sagen können, wann es sich rekonstituiert, noch wie lange es stabil bleiben wird. Ja, wir wissen nicht einmal, wo der Endpunkt der entstehenden Passage sein wird? Wer garantiert, dass wieder eine Reise in jene 50 000 Lichtjahre entfernte Region auf der anderen Seite der Galaxis möglich sein wird, in die Menschen bereits vorgedrungen sind?


  Genauso gut wäre es denkbar, dass der Endpunkt dieses Tunnels durch die Raumzeit irgendwo im Leerraum zwischen den Galaxien liegt…«


  »Wir werden sehen!«, sagte Rena.


  


  


  Band 10


  Der Palast


  


  Ein Raunen ging durch das Publikum, als der gewaltige, zweibeinige Sauroide durch das hohe Tor in die Mitte der Arena trabte. Das Tier bewegte sich mit überraschender Schnelligkeit. Der humanoide K'aradan-Reiter auf seinem Rücken hatte Mühe, es etwa in der Mitte des Arenaplatzes zu zügeln. Der Sauroide stieß einen grollenden Laut aus, ruderte etwas mit den vergleichsweise kleinen Armen, an deren Enden sich dreizehige Pranken mit jeweils bis zu vierzig Zentimeter langen, dolchartigen Krallen befanden.


  Das Tier fegte mit seinem Schwanz über den Boden und wirbelte Staub auf. Das Publikum tobte…


  


  *


  


  Der K'aradan-Reiter hob die Hand und grüßte die Menge. Er trug einen purpurroten gepanzerten Anzug. An der Seite befand sich ein Futteral, in dem eine Man'dshar genannte Handfeuerwaffe steckte, die mit großer Wucht Gummigeschosse abfeuerte. Die Wucht war dabei so groß, dass die Projektile einen ungeschützten Kämpfer sofort getötet hätten. Durch den Schutzanzug lief der Sauroide-Reiter nun lediglich Gefahr, aus dem Sattel gerissen und aus etwa sechs bis sieben Meter Höhe zu Boden geworfen zu werden.


  Ein Fanfarenstoß ertönte, und der Gegner des roten Reiters kam auf seinem fauchenden Sauroiden in die Arena geprescht.


  Die Farbe seines Anzugs war blau. Er hatte das Helmvisier bereits geschlossen und schwenkte den Man'dshar in der linken Hand. Damit demonstrierte er gleichzeitig Kampfbereitschaft und Lässigkeit, denn schließlich musste er seinen Sauroiden nun lediglich mit einer Hand zügeln.


  Ein durchsichtige Kuppel hüllte den Kampfplatz wie eine Käseglocke ein. Sie diente dem Schutz des Publikums vor den Mand'shar-Projektilen.


  Beide Gegner prallten regelrecht aufeinander.


  Die Sauroiden waren kaum zu halten. Sie schnappten mit den gewaltigen, von mehreren Zahnreihen gefüllten Mäulern nach dem gegnerischen Tier.


  Die vergleichsweise schwächlich wirkenden, aber durch ihre Krallen ebenfalls recht gefährlichen Arme versuchten, den Hals des Gegners aufzuschlitzen, und die vier bis fünf Meter langen Schwänze wurden wie Peitschen eingesetzt. Zum Glück saßen die Reiter zu hoch, um von ihnen getroffen werden zu können, denn einen derartigen Schlag hätte trotz Schutzanzug keiner von ihnen überlebt.


  Die Mand'shar-Pistolen wurden eingesetzt.


  Eine der Gummikugeln zischte dicht am Kopf des roten Kämpfers vorbei, prallte gegen den Zuschauerschild und wurde von dort als tückischer Querschläger weitergeschickt, bevor sie schließlich dicht neben dem Kampfgeschehen in den Boden einschlug.


  Ein Loch entstand, das mindestens armtief tief war und an den Bau eines assanoanischen Feuermaulwurfs erinnerte.


  Die beiden Kämpfer rissen an den Zügeln ihrer Reittiere. Der Sauroide des blauen Kämpfers brüllte auf, als ihn ein Gummiprojektil mitten zwischen den beiden rudernden Stummelarmen traf.


  Der Sauroide schwankte und drohte niederzustürzen.


  Der rote Kämpfer setzte einen zweiten Schuss hinterher. Er versuchte gar nicht erst, den blauen Mann zu treffen. Die Trefferwahrscheinlichkeit war angesichts der Unruhe, die beide Sauroiden erfasst hatte, mehr als gering.


  Stattdessen zielte er erneut auf den nicht zu verfehlenden, sehr massigen Körper des gegnerischen Reittiers, das nun endlich zu Boden ging.


  Der Reiter war gezwungen abzuspringen und sich schleunigst davonzumachen, denn der Sauroide wälzte sich durch den Staub und hätte seinen Reiter andernfalls unter sich zermalmt.


  Das Publikum jubelte.


  Der Kampf, dessen Ziel es war, den Gegner – gleichgültig mit welchen Mitteln – aus dem Sattel seines Sauroiden zu befördern, war beendet.


  Der rote Kämpfer reckte die Hand mit seiner Mand'shar-Pistole triumphierend in die Höhe.


  Langsam beruhigte sich auch sein Reittier, das ein paar böse Wunden an der Seite abbekommen hatte. Die dolchartigen Klauen des gegnerischen Tiers hatten es dort empfindlich getroffen.


  Das violettfarbene Blut rann zwischen den hinunterhängenden Hautlappen hervor und tropfte zu Boden.


  Der rote Kämpfer lenkte sein Tier in Richtung der Tribüne.


  Dort, wo Zary Namsor aus dem Haus Rasan mit seinen Ehrengästen Platz genommen hatte.


  Zary Namsor war der neue Fürstgouverneur des Planeten Assano, der ihm vor kurzem erst als offizielles Lehen vom regierenden Erbtriumvirat des K'aradan-Reiches überantwortet worden war.


  Einige Monate schon regierte das Haus Rasan in Gestalt von Zary Namsor den Planeten Assano, der zusammen mit 13 anderen Planeten einen gelben Stern mit dem Namen Assanos Feuer umkreiste.


  Das Erbtriumvirat auf der Zentralwelt Aradan hatte Zary Namsor mit diesem Lehen betraut, nachdem der vorhergehende Fürstgouverneur Palkran Disor aus dem Haus Mantola in Ungnade gefallen war.


  Das Triumvirat hatte ihm Verschwörung gegen das Reich von Aradan vorgeworfen. Zusammen mit einer Reihe anderer Adeliger sollte Disor einen Plan zum Sturz des Erbtriumvirats entwickelt haben.


  Die anderen angeblichen Verschwörer waren vom Geheimdienst Narumet inzwischen gefangen genommen oder ermordet worden. Lediglich Disor und einem Großteil seiner Verwandtschaft war die Flucht gelungen. Eine Flucht zu den verfeindeten Menschen, die den K'aradan zwar äußerlich sehr stark ähnelten, sich aber nichtsdestotrotz mit sauroiden Fulirr gegen das Reich von Aradan verbündet hatten.


  Diese Flucht hatte Disor endgültig diskreditiert. Noch in tausend Jahren würde sich keiner seiner Nachfahren bei den K'aradan – den Söhnen von Aradan – sehen lassen können, ohne dass alle Mitglieder der Hohen Häuser vor ihm ausspucken würden.


  Ob Disor wirklich ein Verschwörer war oder dies nur ein Vorwand für das Triumvirat darstellte, gegen ein paar zu mächtig gewordene Hohe Häuser vorzugehen, wusste Zary Namsor aus dem Haus Rasan nicht. Aber die Art und Weise, auf der das Haus Mantola sein Lehen verloren hatte, würde ihm eine Warnung sein. So schnell wie das Haus Rasan sein Lehen Assano erhalten hatte, so schnell konnte er dies vielleicht auch wieder verlieren.


  Mochte es nur aus der Laune eines der drei Erbtriumvirn geschehen oder auf Grund zahlreicher Intrigen, die am Hof Aradan gesponnen wurden und denen in mehr oder minder regelmäßigen Abständen Köpfe zum Opfer fielen. Mehr Köpfe sogar, als in den offiziellen Fehden zwischen den Häusern, die allerdings ausschließlich in Friedenszeiten erlaubt waren und nur mit privaten Raumflotten durchgeführt werden durften, um Bevölkerung und Wirtschaft der betroffenen Planeten zu schonen. In der Praxis waren die Fehden allerdings auch in der Zeit vor Ausbruch des Krieges mit den Fulirr äußerst selten gewesen und hatten oft genug selbst beim Sieger-Haus zum wirtschaftlichen Ruin geführt, sodass bei Streitigkeiten zwischen gleichrangigen Häusern in der Regel Sauroiden-Kämpfe durchgeführt wurden.


  Die Entscheidung von Streitfragen war jedoch keineswegs der einzige Grund zur Durchführung solcher, nach sehr festen Regeln durchgeführten Kämpfe. Vielmehr wurden sie auch an hohen Festtagen, zu besonderen Anlässen oder um hohen Besuch zu ehren durchgeführt.


  Palkran Disor hatte beides: einen Grund zum Feiern und hohen Besuch.


  Der Grund zum Feiern waren die etwas verspätet angesetzten offiziellen Festlichkeiten zu seinem Herrschaftsantritt auf Assano.


  Zu diesem Anlass gab sich Dagis Rendoy aus dem Haus Candovan – einer der drei Mitglieder des Erbtriumvirats von Aradan – die Ehre.


  Nicht genug, dass er den Kämpfen beiwohnte – er hatte auch seine eigenen Drachenreiter mitgebracht und wertete damit die Position des neuen Fürstgouverneurs über die Maßen auf.


  Dagis Rendoy hatte auf dem erhöhten Ehrenplatz neben Zary Namsor Platz genommen und beobachtete die Feierlichkeiten mit Wohlwollen. Huldvoll ließ er den Blick über die Menge schweifen.


  Fürstgouverneur Namsor hatte seinen ersten Kämpfer, der in blau angetreten war, angewiesen zu verlieren, damit der Erbtriumvir Rendoy günstig gestimmt wäre.


  Eine Rechnung, die aufzugehen schien.


  Rendoy war so freundlich und leutselig, wie man es lange nicht von ihm erlebt hatte. Namsor kannte ihn gut. Schließlich hatte er jahrelang am Hof auf Aradan gelebt, immer in der Erwartung, vielleicht doch irgendwann ein Lehen zugesprochen zu bekommen.


  Und jetzt war es so weit.


  Die Tatsache, dass sein Vorgänger Disor in Ungnade gefallen war, hatte es ihm ermöglicht, seinen Traum wahr zu machen. Einen Traum, der auch für das Adelshaus, dessen Oberhaupt er war, Jahre des Glücks bedeutete – konnte doch Namsor nun alle wichtigen Posten in der Verwaltung von Assano mit den Mitgliedern seiner Familie besetzen und seinerseits Lehen in Form von Provinzen und Städten an Niedere Häuser vergeben.


  »Ihr Kämpfer war hervorragend!«, lobte Namsor.


  Rendoy machte eine wegwerfende Geste. »Sie übertreiben, Fürstgouverneur. Er hatte Glück, das war alles. Um ehrlich zu sein, hatte ich schon erwogen, ihm keinen neuen Vertrag in meiner Drachenreitermannschaft zu geben – aber so wie es scheint, hat er gerade noch einmal die Kurve gekriegt.«


  Rendoy zuckte mit den Schultern. »Möglicherweise behalte ich ihn jetzt doch, wenn auch zu etwas preisgünstigeren Konditionen. Sie müssen nämlich wissen, dass er mir als ein regelrechter Star verkauft wurde, aber er hat die Erwartungen, die ich ihn gesetzt habe, leider bei weitem nicht erfüllt.«


  »Dhankhen Qatrano – der Mann hat doch mal für Loris G'Omba aus dem Haus G'Om gekämpft, wenn ich das richtig in Erinnerung habe!«, sagte Namsor.


  Rendoy lächelte mild.


  Der Erbtriumvir war ein Mann mit breitem Gesicht, das dennoch sehr scharf geschnittene, harte Konturen aufwies, die ihn unnahbar erscheinen ließen. Offenbar ein Auftreten, das auch seiner öffentlichen Rolle geschuldet war, denn als Mitglied des Erbtriumvirats von Aradan hatte er Entschlossenheit und Führungsstärke zu demonstrieren, wollte er nicht das Risiko eingehen, dass unter den Oberhäuptern der Adelshäuser der Gedanke an Rebellion aufkam. Aber hier auf Assano fühlte sich Rendoy offenbar sicher.


  »Das Haus G'Om ist nur ein Mittleres Haus«, merkte er schließlich noch an. »Daher hat Dhankhen Qatrano bisher natürlich nur mittelmäßige Gegner gehabt. Aber wenn Sie so sehr an ihm interessiert sind, dann schenke ich Ihnen diesen Kämpfer!«


  »Das ist zu gütig, mein Triumvir!«


  »Ich bin überzeugt, dass dies mich in besonderer Weise Ihrer Gefolgschaft versichern wird, Namsor.«


  »An dieser Gefolgschaft sollte ohnehin nicht der geringste Zweifel bestehen!«


  Rendoy verzog das Gesicht. »Ich hoffe, diese Gefolgschaft besteht auch dann noch, wenn Sie Söhne haben, von denen Sie glauben, dass sie Ihnen Ihrem Amt als Fürstgouverneur nachfolgen sollten…«


  »Ausgeschlossen ist die Nachfolge des Sohnes in das Amt des Vaters aber doch nach den Statuten des Reiches nicht«, gab Namsor zu bedenken.


  Rendoy nickte. »Das ist richtig. Aber die Erblichkeit ist ausgeschlossen. Spätestens nach dem Tod des Lehenträgers kann das Lehen vom Triumvirat nach Gutdünken und in Anbetracht der Fähigkeiten einzelner Bewerber neu vergeben werden.«


  »Ich habe nicht vor, diese Regeln zu brechen«, versprach Namsor und dachte gleichzeitig: Von wie vielen Ober-Häuptern Hoher, Edler oder gar Mittlerer und Niederer Häuser wird er dieses Versprechen schon gehört haben – und wie oft ist es gebrochen worden!


  »Das freut mich zu hören. Denn in der Tat ist das einer der häufigsten Punkte, durch die es zwischen dem Triumvirat und den Oberhäuptern der Häuser zu Konflikten kommt.« Während Rendoy die letzten Worte sprach, veränderte sich dabei sein Tonfall und wurde schneidend, ja fast drohend.


  Ob genau das das Problem war, weswegen Disor und einige andere Oberhäupter ihre Lehen verloren haben?, ging es Namsor durch den Kopf.


  Es war gut möglich, dass die angebliche Verschwörung lediglich ein Vorwand dafür war, jemanden zu entfernen, der versuchte, aus einer nichterblichen Lehensherrschaft eine Erbliche zu machen. Dahingehende Versuche hatte es im Lauf der Jahrhunderte immer wieder gegeben. Aber sie hatten allenfalls für einige wenige Generationen Erfolg gehabt, da das herrschende Triumvirat jeweils sehr darauf bedacht gewesen war, das Privileg der Erblichkeit für sich allein zu behalten.


  Gestattete man es nämlich den Oberhäuptern der Hohen Häuser, regelrechte Dynastien auf ihren Planeten oder gar in ganzen Systemen, die sie als Lehen des Reiches erhalten hatten, zu etablieren, so war dies ein Faktor, der die Zentralgewalt des Triumvirats schwächte, die dem K'aradan-Reich über Jahrtausende hinweg relativ große innere Stabilität gegeben hatte.


  »Nun, einstweilen habe ich ja noch nicht einmal eine offizielle Ehefrau – geschweige denn einen legitimen Sohn, der mich in der Führung des Hauses Rasan beerben könnte«, sagte Namsor mit einer etwas gezwungen wirkenden Leichtigkeit.


  »Also besteht für das Triumvirat einstweilen nicht der geringste Anlass, sich über diesen Punkt Sorgen zu machen.«


  Ein Fanfarenstoß kündigte in diesem Moment den nächsten Kampf an. Das Publikum hielt den Atem an, als die Kontrahenten mit ihren Reitsauroiden den Arenaplatz betraten.


  Beide Drachenreiter, wie man die Kämpfer auch nannte, ließen ihre Tiere nach vorne preschen und sie förmlich gegeneinander prallen. Ein harter Kampf entwickelte sich.


  Erbtriumvir Rendoy unterdrückte ein Gähnen.


  Sowohl der Gastgeber als auch der Mann zu Rendoys Linker ignorierten dies geflissentlich. Bei Letzterem handelte es sich um Lurdre Traanlak, den Chef des allmächtigen Geheimdienstes Narumet. 


  Namsor hatte sich schon über den Umstand gewundert, dass Laktraan den Triumvir auf seiner Reise nach Assano begleitet hatte. Sein Instinkt sagte dem neuen Fürstgouverneur eigentlich, dass dies kaum grundlos geschehen sein konnte.


  Und so befand sich Namsor in einem Zustand erhöhter Wachsamkeit, der weit über die normale Aufregung hinausging, die der Besuch eines Erbtriumvirs für einen Fürstgouverneur mit sich brachte.


  Welche Aufgabe hat Laktraan hier – da wir uns doch in einem Krieg mit Menschen und Fulirr befinden und es für den Narumet-Chef nun wirklich wichtigere Dinge gibt, als Fürstgouverneure zu ihrem Lehen zu beglückwünschen…


  Namsor argwöhnte schon, dass die Anwesenheit Laktraans vielleicht mit seiner Person zusammenhing.


  Traute ihm der Triumvir etwa nicht?


  Oder wollte er allein durch die Anwesenheit des Narumet-Chefs deutlich machen, dass mit dem neuen Fürstgouverneur ein genauso kurzer Prozess gemacht würde, wie mit dessen Vorgänger, falls sich auch nur die kleinste Spur einer Illoyalität zeigen sollte?


  Ich werde wachsam bleiben müssen!, war Namsor klar. Aber hast du das nicht immer gewollt? Einen eigenen Planeten als Lehen für dein Haus, das dadurch von den Edlen zu den Hohen Häusern aufgestiegen ist… In den Annalen deiner Familie hast du dir jetzt schon einen Platz verdient, denn keiner deiner Vorfahren hat es so weit gebracht!


  


  *


  


  Die fünf Monde von Assano leuchteten rötlich in der Abendsonne, während das Zentralgestirn dieses sich äußerst langsam um die eigene Achse drehenden Planeten längst hinter den schroff in den Himmel ragenden Vulkangebirge versunken war. Die Abendstunden waren die einzigen während des langen Assano-Tages, an denen sich die Bewohner im Freien aufhalten konnten, ohne durch die mörderische Tageshitze oder die grausame Kälte der Nacht in Mitleidenschaft gezogen zu werden.


  Der Abend war die einzige Zeit des überlangen Assano-Tages, an dem Feste im Freien durchgeführt werden konnten.


  Allerdings dauerte allein dieser Abend länger als die normale Wachphase eines K'aradan. Und doch neigten die auf Assano lebenden K'aradan – auch K'assano oder, Söhne Assanos' genannt dazu, diese beste Zeit des Assano-Tages an einem Stück zu erleben, was für die meisten einfach in einem Zustand vollkommner Erschöpfung endete.


  Die Kämpfe schienen Rendoy nicht mehr sonderlich zu interessieren, was einerseits vielleicht daran lag, dass er die extrem langen Assano-Tage nicht gewöhnt war. Der andere Grund war, dass er mit dem neuen Fürstgouverneur noch etwas sehr Wichtiges zu besprechen hatte.


  »Namsor, Sie werden schon sehr bald erneut hohen Besuch bekommen«, kündigte Rendoy an.


  »Oh, um wen handelt es sich denn?«


  »Um einen Menschen namens Aljanov, der schon hier und da auf unterer Ebene als Botschafter für die Humanen Welten tätig war. Unser Geheimdienst weiß genau Bescheid über ihn. Gerade ist er für besondere Verdienste ausgezeichnet worden. Offensichtlich trägt er großen Anteil daran, dass die Humanen Welten der Menschen mit dem Heiligen Imperium der Qriid Frieden geschlossen haben. Er wird mit einem Kriegsschiff nach Assano gelangen. Bis zur Grenze zum Menschengebiet sind es ja nur wenige Lichtjahre.«


  »Ein Kriegsschiff der Menschen – auf unserem Territorium?«, echote Namsor etwas verwundert.


  »Es erhält freies Geleit und wird von einigen unserer eigenen Schiffe bis ins System von Assanos Feuer begleitet. Sinn der Gespräche, die anschließend geführt werden, soll eine vorsichtige Sondierung sein, in wie fern eine Beilegung des Konflikts mit den Humanen Welten möglich ist.«


  »Es wäre nicht schlecht, wenn wir keinen Zweifrontenkrieg mehr führen müssten – wobei sich die Menschen auf Grund ihrer Auseinandersetzung mit den Qriid bislang ja noch gar nicht mit voller Kraft involviert haben.«


  »Hätten sie das, sähe es womöglich noch viel schlechter um das Reich aus«, mischte sich Lurdre Traanlak in das Gespräch ein, aber der regierende Triumvir brachte den Chef seines Geheimdienstes mit einer knappen Handbewegung zum Schweigen.


  »Es gibt nicht nur militärische Gründe, die es dem Triumvirat sinnvoll erscheinen lassen, mit den Menschen ganz vorsichtig nach einem Ausgleich zu suchen. Wie sich vermutlich bis zu Ihnen herumgesprochen hat, wird sich in einem zum Menschheitsgebiet gehörenden Raumsektor in Kürze ein Wurmloch eröffnen. Unsere Spionage weiß so ziemlich dasselbe darüber wie die Regierung der Menschen. Danach ist es in etwa vier Sol-Monaten so weit – also in nur acht Aradan-Monaten. Dann wird eine Passage in ein weit entferntes und ansonsten uns allen wohl noch tausende von Aradan-Jahren in die Zukunft unzugängliches Gebiet unserer Galaxis entstehen.«


  »Eine Straße für den Handel und eine Quelle für den Wohlstand«, stellte Namsor fest.


  »Sie sagen es – aber wir werden nur dann davon partizipieren können, wenn wir mit den Menschen zu einem Ausgleich gekommen sind.«


  »Ich verstehe«, murmelte Namsor.


  »Der Zeitpunkt ist günstig«, mischte sich Laktraan ein.


  »Zwischen den Menschen und den mit ihnen verbündeten Fulirr gibt es Differenzen. Es scheint so, als hätten die Echsenköpfe selbst Pläne mit dem Wurmloch. Für das Bündnis unserer Feinde wäre das natürlich der Gnadenstoß!«


  »Der Chef unseres ruhmreichen Narumet hat natürlich vollkommen Recht«, ergänzte Rendoy.


  »Wo sollen die Verhandlungen denn genau stattfinden?«, fragte Namsor, dem nicht ganz wohl bei der Sache zu sein schien. »Hier, auf Assano?«


  »Ja. Und zwar im Palast.«


  »Das wäre mir nicht so recht. Schließlich gibt es in der Bevölkerung gewiss viele Ressentiments gegen die Menschen – gerade hier im Grenzgebiet! Und da ich noch nicht lange Herr auf Assano bin und meine Herrschaft erst einmal konsolidieren muss…«


  »Es ist keine Bitte!«, schnitt Rendoy seinem Gefolgsmann das Wort ab. »Es ist die Lehnstreue, die ich von Ihnen fordere!«


  Namsor schluckte und neigte den Kopf. »Gewiss, Herr…«


  »Und Sie werden es auch sein, der die Gespräche führen wird, Namsor!«, erklärte Rendoy zur Überraschung des neuen Fürstgouverneurs.


  Eigentlich sollte ich mich durch das Vertrauen geschmeichelt fühlen, dass mir vom Triumvirat offenbar entgegengebracht wird, überlegte er.


  Aber andererseits war es Namsor durchaus klar, was für eine heikle Aufgabe ihm da bevorstand. Wenn er dabei versagte, konnte es leicht sein, dass er sein neues Lehen sehr schnell wieder los war.


  »Natürlich werde ich Sie unterstützen«, versprach Namsor.


  »Der springende Punkt ist einfach«, erklärte Rendoy weiter, »dass die ganze Sache nicht an die große Glocke gehängt werden soll. Falls herauskommt, dass es Kontakte zwischen K'aradan und Menschen hier auf Assano gegeben hat, so wird das Triumvirat behaupten, dass es sich um die nicht abgestimmte Einzeltat eines neuen Fürstgouverneurs handelte…«


  Laktraan lächelte zynisch.


  Rendoy fuhr unterdessen fort: »Versuchen Sie einfach nur zu sondieren, was möglich ist. Das sind keine formellen Verhandlungen für Waffenstillstand oder eventuell sogar noch weitergehende Übereinkünfte. Aber bei einer objektiven strategischen Analyse kommt man einfach nicht umhin festzustellen, dass wir derzeit einige gemeinsame Interessen mit den Menschen haben – beziehungsweise Interessen, die wir nur mit ihrer Hilfe verfolgen können, während es auf der anderen Seite deutliche Risse im Bündnis unserer Gegner gibt.


  Und diese Gelegenheit dürfen wir nicht ungenutzt verstreichen lassen.«


  


  *


  


  53,4 Lichtjahre vom Sol-System entfernt, im Grenzgebiet zwischen dem Einflussbereich der Humanen Welten und dem Reich der K'aradan…


  »Rühren und setzen«, sagte Commander Sunfrost, Captain des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER, nachdem sich die Schiebetür hinter der jungen Frau geschlossen hatte.


  »Danke, Ma'am.« Fähnrich Susan Jamalkerim nahm in einem der Schalensitze Platz, die im Raum des Captains um einen schlichten Konferenztisch gruppiert waren.


  »Ich muss gleich auf die Brücke. Der Austritt aus dem Sandström-Raum steht unmittelbar bevor und ich möchte diese Sache gerne besprochen haben, ehe mich unsere Mission wahrscheinlich derart in Atem halten wird, dass dafür keine Zeit mehr bleibt.«


  »Wovon sprechen Sie, Ma'am?«


  Rena atmete tief durch. Ihr Tonfall wurde nun etwas weicher und persönlicher. »Ich bin bisher nicht dazu gekommen, es Ihnen zu sagen, aber mir ist inoffiziell mitgeteilt worden, dass dies Ihr letzter Flug als Fähnrich ist. Unmittelbar nach unserer Rückkehr von dieser Mission werden Sie zum Lieutenant befördert. Ich möchte Ihnen dazu gratulieren, Fähnrich – wie ich Sie bis zur Aushändigung Ihrer Urkunde auf Spacedock 13 noch nennen muss. Sie haben sich den Offiziersrang durch hervorragende Leistungen als Kommunikationsspezialist verdient. Lieutenant Kronstein ist voll des Lobes über Sie.«


  »Ich danke Ihnen, Ma'am.«


  »Leider hat Ihre Beförderung sehr wahrscheinlich die Folge, dass man Sie von der STERNENKRIEGER abziehen wird. Früher oder später jedenfalls! Mit einem weiteren Lieutenant an Bord wären wir überbesetzt. Ich verliere Sie ungern, aber andererseits sollen Sie wissen, dass ich Ihnen Ihren Erfolg natürlich gönne…«


  »Ich dachte…« Susan Jamalkerim schien etwas irritiert zu sein.


  Rena erhob sich von ihrem Platz. »Was ist noch, Lieutenant?«


  »Wird Lieutenant Kronstein denn nicht als Erster Offizier auf die ALHAMBRA gehen? Er hat mir gesagt, dass…«


  »Lieutenant Kronstein hat seine Bewerbung für diese Position zurückgezogen, nachdem er erfuhr, dass Commander Thô Melrose das Kommando über die ALHAMBRA bekommen wird. Die beiden kennen sich, und es gab da in der Vergangenheit wohl ein paar Differenzen.«


  »Ich verstehe.«


  Das Interkom meldete sich mit Summton.


  »Captain, wir erreichen in wenigen Augenblicken das Trümmer-System«, teilte Lieutenant Commander Raphael Wong mit.


  »Ich bin sofort auf der Brücke!«, versprach Sunfrost.


  


  *


  


  »Captain, wir sind soeben aus dem Sandström-Raum ausgetreten«, sagte Lieutenant John Taranos, der Ruderoffizier des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER im Dienst des Space Army Corps, den Raumstreitkräften der Humanen Welten. »Die Austrittsgeschwindigkeit beträgt 0,37 LG. Den angegebenen Rendezvouspunkt werden wir in sieben Stunden 43 Minuten erreichen.«


  »Danke, Ruder!«, gab Commander Rena Sunfrost zurück.


  Die Kommandantin der STERNENKRIEGER saß im Sessel des Captains, während ihre Finger über ein kleines Terminal schnellten. Sie ließ sich die aktuelle Position in Bezug auf den Rendezvouspunkt durch eine schematische Darstellung veranschaulichen, die sie sich auf ihrem Display anzeigen ließ.


  »Ich möchte Lieutenant Taranos' Anmerkungen nur in so fern ergänzen, als wir während unseres Bremsmanövers die Grenze zur Einflusszone der K'aradan überschreiten werden«, sagte Lieutenant Commander Raphael Wong. Der Erste Offizier hatte sich offenbar die Ortungsdaten ebenso auf seine Konsole geladen wie die Kursdaten der Steuerung.


  »Wann wird das genau der Fall sein, Raphael?«, fragte Sunfrost.


  »In viereinhalb Stunden«, gab Wong zur Auskunft, dessen Gesichtszüge unverkennbar die asiatischen Vorfahren verrieten – insbesondere, was die Augenpartie anging.


  Die Koordinaten des Treffpunkts lagen am Rand des so genannten Trümmer-Systems, das aus einem Roten Riesen und einem ihn begleitenden Zwergstern bestand. Etwa viertausend Asteroiden umkreisten den Roten Riesen, dessen offizielle Bezeichnung Trümmer A lautete. Sein kleinerer und sehr viel lichtschwächerer Begleiter Trümmer B hatte insgesamt nur etwa dreihundert Gesteinsbrocken, die ihn auf mehr oder minder irregulären Bahnen umkreisten. Die größten Objekte des Trümmer-Systems waren sogar größer als der Erdmond, die meisten hatte jedoch eine Masse, die um etwa zwanzig Prozent geringer war. Eine ganze Reihe dieser Objekte wiesen eine unregelmäßige, an versteinerte Kartoffeln erinnernde Form auf, ähnlich den Mars-Monden Deimos und Phobos. Das hatten irdische Astronomen als Indiz dafür gewertet, dass es in früheren Epochen durchaus reguläre Planeten im Trümmer-System gegeben hatte, die vermutlich durch eine Bahnunregelmäßigkeit des kleineren Sterns Trümmer B zerstört worden waren. Entgegen seiner heutigen Bahn, musste sich Trümmer B seinem Hauptstern so stark genähert haben, dass die Planeten beider Sonnen durch die mörderischen Gravitationskräfte regelrecht zermalmt worden waren.


  Das Trümmer-System markierte die Grenze zwischen dem Reich der K'aradan und den Humanen Welten. Das System selbst galt als neutraler Boden. Da es dort weder irgendwelche Bodenschätze in nennenswerter Menge gab, noch eine der beiden Seiten ihm bisher irgendeine besondere strategische Bedeutung beigemessen hatte, war bisher weder von den K'aradan noch von Seiten der Menschen Anspruch darauf erhoben worden.


  Es schien zwischen den beiden äußerlich sehr ähnlichen, genetisch und physiologisch aber ausgesprochen verschiedenen Spezies eine Art stillschweigendes Übereinkommen darüber zu herrschen, die Lage nicht etwa durch die Besetzung eines wertlosen Systems oder die Einrichtung von Flottenbasen eskalieren zu lassen.


  Hauptgegner der K'aradan waren nach wie vor die sauroiden Fulirr, die seit geraumer Zeit ihren Einfluss- und Siedlungsbereich auszudehnen versuchten.


  Die Unterstützung der Humanen Welten für das »Nalhsara« der Fulirr war stets etwas halbherzig gewesen – schließlich sah man auf der Erde und ihren Kolonien die vogelartigen Qriid als den Hauptfeind an. Außerdem hatte sich die Hoffnung, durch Technologietransfer von der technischen Überlegenheit der verbündeten Fulirr zu profitieren, bei weitem nicht in dem Maß erfüllt, wie es der Humane Rat und das Oberkommando des Space Army Corps ursprünglich erhofft hatten.


  Der Konflikt zwischen Menschen und K'aradan hatte ohnehin eher auf Sparflamme vor sich hingeköchelt.


  Warum ihn also nicht beenden?


  Seit sich die Fulirr beim Angriff auf die Region um das in der Entstehung begriffene Wurmloch Alpha mehr oder minder geweigert hatten, ihren Beistandspflichten nachzukommen und sich nun wohl anschickten, ihrerseits Anspruch auf die Region um Wurmloch Alpha zu erheben, schien es kaum noch einen Grund dafür zu geben, das Bündnis mit den Sauroiden fortzusetzen.


  »Ortung?«, fragte Sunfrost. »Liegen bereits irgendwelche Messergebnisse vor, die dafür sprechen, dass unser K'aradan-Empfangskomitee sich bereits im Trümmer-System befindet?«


  »Nein, Captain. Bislang negativ.«


  »Wir haben jetzt ein paar Stunden Zeit. Ich rufe alle Offiziere zu einer Konferenz in meinen Raum – abgesehen von Ihnen, Lieutenant Taranos.«


  Der noch recht junge Rudergänger der STERNENKRIEGER drehte sich grinsend herum. »Captain, was habe ich getan, dass ich nicht in die geheimen Ziele dieser Mission eingeweiht werde?«


  Taranos schien diese Bemerkung lustig zu finden – Sunfrost allerdings nicht. Sie quittierte Taranos' Worte mit einem Blick, der ihrem unter der Besatzung kursierendem Spitznamen »Eisbiest« alle Ehre machte.


  Taranos schluckte. »War etwas daneben, Ma'am, ich weiß.«


  Rena Sunfrost ging nicht weiter auf die Bemerkung ihres Rudergängers ein, sondern sagte nur: »Sie werden das Kommando während meiner Abwesenheit auf der Brücke übernehmen, Lieutenant. Über den Inhalt unserer Besprechung werden Sie später durch den I.O. informiert.«


  »Jawohl, Ma'am«, bestätigte Taranos sofort.


  


  *


  


  Der nur über die Brücke erreichbare Konferenzraum, der gleichzeitig als Büro des Captains diente, bot gerade genug Platz für den Offiziersstab der STERNENKRIEGER.


  Zwar nahmen Lieutenant Taranos und Schiffsärztin Dr. Simone Nikolaidev nicht an der Konferenz teil, aber ihre Plätze wurden durch zwei Männer eingenommen, die als Passagiere an Bord der STERNENKRIEGER weilten.


  Da war zunächst Botschafter John Aljanov.


  Der Diplomat in den Diensten des Humanen Rates war mit einem Verhandlungsauftrag unterwegs ins Gebiet der K'aradan, dessen Einzelheiten Sunfrost bisher nicht bekannt waren. Aber Rena war natürlich mit der allgemeinen strategischen Lage vertraut genug, um sich im Groben ausmalen zu können, mit welchen Optionen Aljanov zu den K'aradan reiste.


  Sondierungen für einen Waffenstillstand. Ausloten, was bei offiziellen Verhandlungen möglich war – darum ging es.


  Der zweite Mann, der normalerweise keinen Platz an dem lang gezogenen Konferenztisch hatte, war Palkran Disor aus dem Hause Mantola.


  Vor kurzem erst war Disor von dem ihm zum Lehen überantworteten Planeten Assano verstoßen worden und hatte beim Humanen Rat im Bund der Humanen Welten von Sol um politisches Asyl gebeten. Den Geheimdienstanalysen nach, die natürlich angestellt worden waren und sich vor allem auf abgehörten Funkverkehr stützten, stimmten Disors Angaben, nach denen er zusammen mit einigen anderen Oberhäuptern Edler und Hoher Häuser der Verschwörung gegen das Reich sowie das regierende Erbtriumvirat bezichtigt worden war.


  Da die K'aradan-Spionage in den letzten Monaten geradezu erschreckende Ausmaße angenommen hatte, war man auf Seiten der Humanen Welten natürlich sehr misstrauisch gegenüber angeblichen Überläufern gewesen.


  Aber Disor hatte die GalAb-Agenten von seiner Redlichkeit überzeugen können. Sicherlich hatte dabei die Tatsache eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt, dass er eine große Menge an militärisch strategischen Daten sowie Konstruktionsdaten der K'aradan-Kriegsschiffe mitgebracht und dem Geheimdienst der Humanen Welten zur Auswertung überlassen hatte.


  Jetzt begleitete der ehemalige Fürstgouverneur von Assano die STERNENKRIEGER als Berater. Ein Umstand, der für Disor mit Sicherheit ein gewisses persönliches Risiko beinhaltete.


  Es musste dafür einen Grund dafür geben, dass Disor bereit war, sich dieser Gefahr auszusetzen, aber Sunfrost hatte keine Ahnung, welche Absprachen zwischen dem Geheimdienst und dem Ex-Fürstgouverneur letztlich getroffen worden waren.


  Der hoch gewachsene K'aradan, der äußerlich wie ein Mann in den mittleren Jahren mit rotbraunem Teint aussah, trug eine ziemlich bunte Uniform mit den Symbolen des Hauses Mantola, dessen Oberhaupt Disor nach wie vor war, auch wenn es einen Zweig der Familie gab, der sich inzwischen mit Blick auf das Wohlwollen des Triumvirats von ihm distanziert hatte.


  Über sein Amt als Oberhaupt des Hauses Mantola und regierender Fürstgouverneur von Assano hinaus hatte Disor auch einen militärischen Rang innerhalb der Flotte des K'aradan-Reichs inne gehabt und war Abschnittskommandant einer strategisch recht bedeutsamen Grenzregion gewesen.


  Daher hatte er auch Zugang zu einer großen Menge an geheimen Daten gehabt, die sich nun in den Händen des Space Army Corps Oberkommandos befanden.


  Nachdem die K'aradan unsere Flotte und andere offizielle Stellen mit ihrem Spionagenetz geradezu durchsetzt haben, war dieser Erfolg für unseren Geheimdienst wohl dringend nötig, überlegte Rena Sunfrost.


  Neben dem Ersten Offizier Wong hatte Bruder Guillermo Platz genommen. Er gehörte dem Forscherorden der Olvanorer an und war eigentlich kein Mitglied des Offizierskorps der STERNENKRIEGER, sondern diente als Berater. Allerdings besaß er trotz der Tatsache, dass er nicht Teil der regulären militärischen Hierarchie an Bord des Schiffes war, die üblichen Offiziersprivilegien. Rena hatte sofort bemerkt, dass der Blick des jungen Olvanorers auf Disor ruhte.


  Ein Königreich für Guillermos Gedanken, ging es Sunfrost dabei durch den Kopf.


  Bruder Guillermo war dafür bekannt, dass er trotz seines mit Anfang zwanzig noch recht jungen Alters ein verblüffend hohes Maß an Menschenkenntnis besaß, das man eigentlich eher von einem wesentlich älteren Mann erwartet hätte.


  Rena empfand ein unwillkürliches Unbehagen, wenn sie dem ehemaligen Fürstgouverneur begegnete. Sie konnte nicht sagen, woran das eigentlich lag. An seiner doch recht unverhohlen zur Schau getragenen Arroganz vielleicht? An einer grundsätzlichen Lebenseinstellung, die da lautete: Ich bin zu etwas Besserem geboren? Rena nahm sich vor, darüber bei Gelegenheit mit Bruder Guillermo zu sprechen.


  »Ich habe Sie alle hier zusammengerufen, damit Sie über die näheren Umstände unseres Einsatzes im K'aradan-Gebiet aufgeklärt werden«, erklärte der Captain der STERNENKRIEGER. »Wie Ihnen allen schon bekannt ist, fliegen wir in das Gebiet der K'aradan, um uns dort mit Vertretern des Triumvirats zu treffen und die Möglichkeiten einer diplomatischen Annäherung zu sondieren.«


  Rena deutete kurz zur Seite, wo Botschafter Aljanov Platz genommen hatte, der sich während des bisherigen Fluges erstaunlicherweise aus den Belangen des Schiffs herausgehalten hatte. Rena war mit ihm während früherer Missionen genau deswegen bereits hart aneinander geraten.


  Allerdings hatte der Botschafter – durch seine Tolpatschigkeit, wie Rena meinte – dem neuen politischen Oberhaupt der Qriid das Leben gerettet. Und so hatte der Krieg mit den Vogelartigen endlich beendet werden können. Seitdem schwamm er natürlich auf einer Welle der Popularität.


  »Botschafter Aljanov wird diese Gespräche führen«, führte Sunfrost näher aus. »Über weiter gehende Details dieser Mission bin auch ich bisher nicht informiert worden, was – wie ich annehme – gute Gründe haben wird, über die uns der Botschafter jetzt möglicherweise aufklären wird.«


  Aljanov nickte und lächelte dabei ziemlich verkrampft. »Sie sind bisher aus Sicherheitsgründen nicht über weitere Einzelheiten dieser Mission aufgeklärt worden, und auch jetzt muss ein Teil der mir zur Verfügung stehenden Informationen leider weiterhin geheim bleiben. Ebenso bitte ich um Verständnis für das Verbot jeglicher privater Überlichttransmissionen, dass Ihr Captain seit Beginn dieser Reise erlassen hat und auf dessen Einhaltung strengstens geachtet werden wird. Jeder Verstoß dagegen wird als Vergehen gegen Paragraph 233 der Dienstordnung gewertet und als mutwillige Gefährdung des Schiffes, der Besatzung und der außenpolitischen Interessen der Humanen Welten gewertet. Ich möchte jeden von Ihnen noch mal daran erinnern, die ihm unterstehenden Besatzungsmitglieder der STERNENKRIEGER darauf hinzuweisen, dass ein derartiger Verstoß nicht nur eine sofortige Entfernung aus dem Dienst möglich macht, sondern auch darüber hinaus noch strafrechtliche Konsequenzen nach sich ziehen kann.«


  Aljanov machte eine rhetorische Pause. Er ließ den Blick schweifen, um den Eindruck abzuwarten, den seine Worte auf die anwesenden Offiziere gemacht hatten.


  Es herrschte Schweigen.


  Schließlich fuhr der Botschafter fort. »Die Tatsache, dass sich im Picus-Sektor das Wurmloch Alpha rekonstituiert, bringt scheinbar Bewegung in die außenpolitischen Beziehungen der Humanen Welten. Unsere Verbündeten, die Fulirr, gehen auf Distanz, wahrend es von den K'aradan plötzlich eine Offerte für Gespräche gibt. Das Wort Verhandlungen möchte ich ausdrücklich vermeiden, denn so weit sind wir noch nicht. Wir haben diese Offerte gleich angenommen und auf Assano als Verhandlungsort bestanden. Das ist nicht ohne Grund geschehen. Und wie Sie an der Anwesenheit des ehemaligen Fürstgouverneur Disor sehen können, hat unsere Mission sehr viel mehr mit dieser scheinbar unwichtigen Randwelt des K'aradan-Reiches zu tun, als man meinen könnte.


  Dankenswerterweise begleitet uns Fürstgouverneur Palkran Disor aus dem Haus Mantola daher auf dieser Reise als Berater, dessen Kenntnisse der lokalen Umstände wir mit Sicherheit noch dringend benötigen werden.«


  Palkran Disor verfolgte die Worte des Botschafters über einen Translator und nickte daher mit geringfügiger Verzögerung.


  Jetzt ergriff er das Wort, obwohl dies eigentlich gar nicht in Aljanovs Absicht gelegen hatte. »Ich danke der Regierung der Humanen Welten für ihre Großzügigkeit, mich als politisch verfolgten Flüchtling aufzunehmen.«


  Umständlich und ziemlich gedrechselt folgten dann noch ein paar Sätze darüber, dass er für den Frieden zwischen Menschen und K'aradan eintrete, dass seine Verfolgung und der Vorwurf der Verschwörung gegen das Reich damit zu tun hätte, dass er dies öffentlich geäußert hätte und dass er nun die Gelegenheit wahrnehme, seinen menschlichen Rettern etwas von dem zurückzugeben, was diese für ihn getan hätten.


  »Dies ist jedes persönliche Risiko wert, das ich dabei eingehe, wenn ich an Bord Ihres Schiffes in den von meinem Volk kontrollierten Raumsektor einfliege«, schloss er.


  In wie fern all das, was der ehemalige Fürstgouverneur da behauptete, auch tatsächlich der Wahrheit entsprach oder nicht doch erheblich geschönt war, konnte Rena nicht beurteilen.


  Zweifellos hat er einen Sinn für dramatische Auftritte, überlegte sie. Ich kann nur hoffen, dass dieser abgehalfterte Provinzgouverneur nicht etwa die Hoffnung hegt, dass wir das Leben einer Raumschiffcrew dafür aufs Spiel setzen, um ihm wieder zu seiner alten Machtposition zu verhelfen!


  Insgeheim mochte Palkran Disor solche Ambitionen durchaus hegen und auch darüber nachgedacht haben, wie er die Humanen Welten zu diesem Zweck diplomatisch instrumentalisieren konnte. Aber realistisch betrachtet standen seine Chancen dafür im Augenblick äußerst schlecht. Er musste sich wohl auf die Option einstellen, den Rest seines Lebens auf der Erde oder einer ihrer Kolonien zu verbringen.


  Botschafter Aljanov ergriff nun wieder das Wort. Es war ihm anzusehen, wie wenig er die Unterbrechung durch den ehemaligen Fürstgouverneur schätzte – aber Aljanov war ein Mann, der sich diplomatisch sehr zurückhalten konnte, wenn es die Situation erforderte.


  Dass er Disor noch immer bei seinem längst verloren gegangenen Titel als Fürstgouverneur anspricht, hat allerdings mit Diplomatie wohl nichts mehr zu tun, durchfuhr es Rena ärgerlich. Da ist die Grenze zur Anbiederung längst überschritten!


  »Der Fürstgouverneur hatte das Glück, mit seiner Raumyacht ASSANOS LICHT auf das Gebiet der Humanen Welten flüchten und dabei einen erheblichen Teil seines persönlichen Besitzes mitnehmen zu können«, berichtete Aljanov. »Selbstverständlich wurde diese Habe genauestens unter den Gesichtspunkten der Sicherheit überprüft. Dankenswerterweise hatte der Fürstgouverneur uns ja eine umfangreiche Datensammlung überlassen, deren Auswertung unsere Spezialisten von der GalAb wohl noch einige Zeit lang beschäftigen wird, wodurch wir in Zukunft wohl über wertvolle Informationen über die Taktik und die technischen Voraussetzungen der Kriegsschiffe der K'aradan verfügen werden. Aber bei der Überprüfung seines Eigentums und des Raumschiffs stellte sich heraus, dass einige antike Statuen, die er aus dem Palast auf Assano mitgenommen hatte, sehr schwache, aber dennoch messbare Energiesignaturen emittierten.« Aljanov zuckte mit den Schultern. »Ich habe ehrlich gesagt nicht genug technischen Sachverstand, um Ihnen die Details erklären zu können, aber die spielen in diesem Zusammenhang wohl auch nicht die entscheidende Rolle, wie ich meine. Genauere Untersuchungen ergaben schließlich, dass sich in einer dieser Statuen ein verborgener Datenspeicher befand, dessen kristalline Struktur und spezifische Isotopenverteilung die GalAb-Experten schon sehr bald ein enorm hohes Alter vermuten ließ. Die Daten waren darüber hinaus in einem Code verschlüsselt worden, der unseren Erkenntnissen nach von der heute bei den K'aradan üblichen Hardware gar nicht mehr gelesen werden kann. Unseren Entschlüsselungsspezialisten gelang es allerdings, den Datensatz in ein heute übliches Symbolsystem zu übertragen. Das Ergebnis hat alle, die damit befasst waren, überrascht!«


  »Mich eingeschlossen«, mischte sich Palkran Disor jetzt ein. »Ich hatte nämlich nicht die geringste Ahnung von dem, was sich da in der Statue des antiken Helden Tar'nom befand!«


  Aljanov nahm einen Datenträger aus einer Tasche der schlichten dunkelgrauen Kombination, die er trug und gab ihn Rena.


  »Zeigen Sie es uns!«, forderte er den Captain der STERNENKRIEGER auf. »Sie brauchen den Datenträger nur einzulegen. Alles Weitere geschieht von allein.«


  


  *


  


  Wenige Augenblicke später erschien auf dem in die Wand eingelassenen Bildschirm die Pseudo-Drei-D-Darstellung einer Sternenregion, die Sunfrost nicht auf den ersten Blick erkannte.


  Hier und da waren flackernde graue Flecken zu sehen, die teilweise in den ersten Augenblicken wieder verschwanden.


  Einige Wenige blieben jedoch. Datenfehler, die entweder durch das hohe Alter der Aufzeichnung, eine mangelhafte Speicherung oder eine nicht ganz perfekt gelungene Übertragung aus dem antiken K'aradan-Code bedingt waren.


  Die Schriftzeichen, in denen die Namen der einzelnen Gestirne eingeblendet waren, hatte Sunfrosts Beobachtungen nach keinerlei Ähnlichkeit mit dem Alphabet, dass die K'aradan im Jahr 2251 irdischer Zeitrechnung benutzten. Teilweise waren diese Namen bereits ins Lateinische Alphabet übertragen worden, aber bei etwa zwei Dritteln der Namen und Bezeichnungen war das nicht der Fall.


  »Sie sehen, dass diese Übertragung noch nicht vollständig ist«, erklärte Aljanov. »Die Spezialisten der GalAb arbeiten in Zusammenarbeit mit namhaften Archäologen und Fachleuten für Steganographie an der vollständigen Entschlüsselung des verwendeten Zeichensatzes, die aber wohl nicht so ganz einfach ist. Das Alter der Statue wurde auf 2700 Jahre datiert. Der eingelagerte Kristall mit dem Datensatz dürfte etwa hundert Jahre jünger sein«, erläuterte Aljanov und fügte mit Blick auf Disor hinzu: »Natürlich immer in Sol-Jahren gemessen.«


  Das Bild der Sternenkarte verschwand.


  Es wurde von einer anderen, ähnlichen Darstellung überlagert, die offenbar denselben Bereich der Galaxis zeigte.


  Die Dreidimensionalität war vielleicht sogar noch etwas ausgereifter und anhand der Namen und Bezeichnungen war eindeutig erkennbar, dass es sich bei dieser Karte um ein im Bereich der Humanen Welten hergestelltes Produkt handelte.


  Aljanov machte eine große, ausholende Geste.


  »Diese Sternenkarte zeigt denselben Bereich. Sie stammt von einem jener Schiffe, die vor zehn Jahren das damals für den Zeitraum von anderthalb Jahren existierende Wurmloch Alpha durchflogen und in jene Region vordrangen, von der unsere Astronomen sagen, sie läge auf der anderen Seite des galaktischen Zentrums und wäre mehr als 50.000 Lichtjahre vom Sol-System entfernt!«


  »Lässt sich für diese Übereinstimmung jegliche Form von Zufall ausschließen?«, hakte Bruder Guillermo sofort nach.


  »Ja, denn dazu ist der Prozentsatz exakt deckungsgleicher Strukturen viel zu groß. Er liegt bei 98 Prozent. Wobei wir berücksichtigen müssen, dass von dieser Differenz wiederum die Hälfte auf Datenfehler in Folge des enorm hohen Alters dieser Files zurückzuführen ist. Ansonsten sind die Übereinstimmungen so exakt, dass sich nur ein einziger Schluss zwingend ziehen lässt.«


  »Wurmloch Alpha hat sich vor 2600 Jahren schon einmal geöffnet – und die K'aradan sind hindurchgeflogen!«, kam Rena Aljanov zuvor.


  Der Botschafter nickte.


  »Derzeit scheint das die sinnvollste Erklärung zu sein«, stimmte Aljanov zu. »Inzwischen wissen wir zumindest ein paar Grundzüge der K'aradan'schen Geschichte«, fuhr Aljanov anschließend mit hochgezogenen Augenbrauen fort. »So wissen wir, dass sie vor langer Zeit ein Reich besessen haben, dessen größte Ausdehnung auch weite Gebiete umfasst hat, die später von Fulirr oder Menschen besiedelt wurden. Es ist also durchaus möglich, dass sie damals, vor ungefähr 2600 Jahren, auch die Kontrolle über Wurmloch Alpha besaßen.«


  »Allerdings ist unserer heutigen Geschichtsschreibung nichts darüber bekannt!«, erklärte Disor.


  »Offenbar ist dieses Wissen in der Zwischenzeit in Vergessenheit geraten«, überlegte Bruder Guillermo. Der Angehörige des Olvanorer-Ordens, der sich Wissenschaft und Forschung gewidmet und zahllose Expeditionen zu fernen Welten unternommen hatte, wandte den Blick auf Disor.


  »Soweit ich aus den Datenbanken meines Ordens weiß, gibt es in der Geschichte der K'aradan eine fast mythische dunkle Zeit, die mehrere Jahrhunderte dauerte und über die es fast keine erhalten gebliebenen Aufzeichnungen gibt.«


  Palkran Disor nickte und schien über die Kenntnisse des Olvanorers zumindest im ersten Moment ziemlich erstaunt zu sein. »Für den Angehörigen einer Spezies, deren aufgezeichnete Geschichte noch nicht einmal zehntausend Jahre in die Vergangenheit zurückreicht, scheinen Sie mir ein auffallend großes Interesse an der Vergangenheit des K'aradan-Volkes zu haben«, meinte er und die Süffisanz, die in seinem Tonfall lag, wurde durch die Übersetzung des Translators in voller Intensität erhalten.


  »Die Forschungsexpeditionen unseres Ordens führten meine Mitbrüder schon vor Jahrzehnten in das Territorium der K'aradan, und es war ihnen sehr schnell klar, es mit einer Kultur zu tun zu haben, deren Zivilisationsgeschichte weit zurückreicht – selbst wenn man nur das Weltraumzeitalter betrachtet.«


  Disor atmete tief durch. Sein Gesicht wirkte plötzlich nachdenklich. »Wir K'aradan beherrschten schon vor Jahrtausenden ein Reich, dessen Ausdehnung sich heute kaum noch jemand vorzustellen vermag. Aber diese Zeiten sind längst und lange vorbei, auch wenn es viele gibt, die ihnen nachtrauern und verzweifelt versuchen, die alte Größe des Reiches wiederherzustellen. Dabei vergessen sie allerdings, dass das K'aradan-Reich unserer Tage dazu weder die militärischen noch die wissenschaftlich technischen Mittel besitzt. Selbst sauroide Missgeburten wie die Fulirr, deren Verwandte wir als Reittiere für unsere traditionellen Drachenkämpfe verwenden, sind uns technologisch überlegen. Eine bittere Erkenntnis, aber welchen Sinn hat es, die Wahrheit zu verschweigen oder sie schamhaft zu verbrämen?«


  Der unverhohlen zum Ausdruck gebrachte Rassismus gegenüber den Fulirr missfiel Rena.


  In diesem Punkt erinnerten sie die Worte des ehemaligen Fürstgouverneurs auf fatale Weise an die Ansichten mancher Vertreter der so genannten Humanity First Bewegung, die dafür eintrat, dass die Menschheit einen führenden Platz unter den Völkern der Galaxis einnahm. Seit langem sprach sie sich dafür aus, das Bündnis mit den Fulirr zu kündigen und stattdessen die menschenähnlichen K'aradan zu unterstützen, die man als natürliche Bruderspezies der Menschheit betrachtete. Die Tatsache, dass terrestrische Schweine und Elefanten trotz ihres erheblich differierenden Aussehens mit der Menschheit genetisch gesehen sehr viel näher verwandt waren als die K'aradan, ignorierte man schlichtweg.


  »Wie auch immer«, führte jetzt Botschafter Aljanov fort, der auf die Bemerkung Disors nicht weiter einging. »Es kann heute als gesichert angesehen werden, dass sich vor 2600 Jahren irdischer Zeitrechnung eine Katastrophe ungeahnten Ausmaßes ereignete, die große Teile des damaligen K'aradan-Reichs in Mitleidenschaft zog. Für vierhundert Jahre gibt es in dem betroffenen Gebiet so gut wie keine elektronischen Aufzeichnungen – abgesehen von einigen Bruchstücken, wie dieser Sternenkarte.«


  »Vor nunmehr 42 Jahren unternahm ein Schiff unseres Ordens unter Leitung des berühmten und unerreichten Bruder Darenius eine Forschungsreise ins K'aradan-Gebiet«, berichtete jetzt Bruder Guillermo. »Auch die Darenius-Expedition traf auf viele Hinweise dieser frühen Katastrophe, die allerdings nicht die Zentralwelt Aradan erreichte. Dennoch sind auch in den dortigen Geschichtsarchiven die Aufzeichnungen über diese Zeit äußerst spärlich.«


  »Ihr Orden hatte Zugang zu den Geschichtsarchiven auf Aradan?«, wunderte sich Aljanov.


  Der Olvanorer zuckte die Achseln. »Es war damals nicht absehbar, dass unsere Völker einst einen ziemlich sinnlosen Krieg gegeneinander führen würden. Warum hätten die K'aradan meinen Ordensbrüdern misstrauen sollen – zumal sie ja nicht mit einem Kriegsschiff, sondern mit einem nahezu unbewaffneten Forschungskreuzer ihr Gebiet durchstreiften?«


  Bruder Guillermo wandte kurz den Blick in Richtung des ehemaligen Fürstgouverneurs und fuhr dann fort: »Wenn man nach den persönlichen Aufzeichnungen von Bruder Darenius geht, die im Grundseminar unseres Ordens zur Pflichtlektüre gehören, dann waren die damaligen Regenten des K'aradan-Reichs eher durch das Interesse der Olvanorer geschmeichelt als beunruhigt.«


  »Damals muss noch Vorton Geblus Oberhaupt des regierenden Hauses Novalar gewesen sein – ein Mann von Ehre. Er war nicht so ein unwürdiger Reichsverweser wie die drei jetzigen Mitglieder des Triumvirats, die nichts anderes als ihre persönlichen Vorteile im Auge haben, während ihnen das Schicksal der K'aradan ziemlich gleichgültig sein dürfte«, äußerte sich Palkran Disor.


  In diesem Augenblick mischte sich Simon E. Erixon, der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER in das Gespräch ein.


  »Besteht eventuell ein Zusammenhang zwischen dem Auftreten von Wurmloch Alpha und der Katastrophe, die sich zur gleichen Zeit ereignete?«, fragte er.


  Anstelle von Aljanov antwortete Bruder Guillermo, der dem Botschafter schlicht und ergreifend zuvor kam. »Das würde mit den spärlichen Erkenntnissen der Darenius-Expedition übereinstimmen. Einer der wenigen konkreten Anhaltspunkte, die Darenius und seine Mitbrüder in Erfahrung bringen konnten, war, dass für Jahrhunderte in einem mehr als hundert Lichtjahre durchmessenden Gebiet offenbar jeglicher überlichtschnelle Funkkontakt unmöglich war, vielleicht sogar auch jede andere Form der Datenübertragung, sodass die betroffenen Planeten in ein vortechnisches Stadium zurückfielen. Dieser Effekt scheint im Lauf der Jahrhunderte nachgelassen zu haben, sodass es den K'aradan schließlich von ihrer Zentralwelt Aradan und den nicht betroffenen Gebieten aus gelang, ihre Zivilisation zu rekonstituieren – wenn wahrscheinlich auch nicht auf dem alten, sehr hohen Niveau.«


  Guillermo wandte sich an Aljanov und setzte noch hinzu: »Ich hoffe nicht, dass ich Ihnen vorgegriffen habe, Botschafter!«


  Ganz schön frech für unseren ansonsten doch eher schüchternen Bruder Guillermo, ging es Rena dabei, durch den Kopf. Aber die Geschichte der K'aradan scheint ihn sehr zu interessieren…


  Aljanov seufzte, verkniff sich aber jede bissige Bemerkung.


  »Wir vermuten in der Tat einen Zusammenhang zwischen der Katastrophe, die sich seinerzeit im K'aradan-Reich ereignete und dem Auftreten von Wurmloch Alpha. Ich habe dazu einen umfangreichen Datensatz mitgebracht, der die bisherigen Erkenntnisse zusammenfasst. Da auch sicherheitsrelevante Teile darunter sind, ist das entsprechende Datenarchiv nur von Offizieren mit entsprechender Autorisation abrufbar. Ich bitte um Ihr Verständnis.«


  Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen, dann meldete sich Rena Sunfrost zu Wort. »Habe ich Sie jetzt richtig verstanden, Botschafter? Abgesehen davon, dass wir Sie nach Assano bringen sollen, schwebt Ihnen auch noch vor, dass wir nach weiter gehenden Erkenntnissen über die K'aradan-Katastrophe von vor 2600 Jahren suchen sollen?«


  Aljanov nickte. »Die Mauern von Kar'assano, dem Herrensitz des Fürstgouverneurs, bestehen aus einem besonderen Gestein, das nur auf Picus Major II vorkommt und dort unter dem Einfluss fünfdimensionaler Strahlung chemisch verändert wurde. Es vermag diese Strahlung nahezu vollständig zu absorbieren. Als Kar'assano erbaut wurde, gehörte unsere Kolonie Picus Major offensichtlich noch zum K'aradan-Reich und das Gestein wurde eigens für den Palastbau auf Assano importiert. Die Statue, in der wir die Sternenkarte fanden, bestand ebenfalls aus diesem Material. Natürlich hoffen wir nun, dass sich im Herrensitz des Fürstgouverneurs noch weitere Zeugnisse der Vergangenheit erhalten haben. Wenn diese Katastrophe mit Wurmloch Alpha zu tun hatte, könnte es sein, dass sich etwas Ähnliches wieder ereignet, sobald sich das Wurmloch geöffnet hat.«


  »Vor zehn Jahren, als Wurmloch Alpha für den Zeitraum von anderthalb Standardjahren eine Passage in den so genannten Sektor Trans-Alpha ermöglichte, gab es meines Wissens keinerlei Probleme«, gab Sunfrost zu bedenken.


  Aljanov hob die Augenbrauen. »Möglicherweise wurde die Katastrophe ja auch durch das Verhalten der K'aradan ausgelöst«, schlug er vor. »Beispielsweise durch die Anwendung bestimmter Technologien.«


  »Oder es hatte mit etwas zu tun, was aus dem Sektor Trans-Alpha auf unsere Seite des Wurmlochs gewechselt ist«, murmelte Bruder Guillermo.


  Als er spürte, dass die Blicke aller auf ihn gerichtet waren, ging ein Ruck durch seinen Körper. Er sah auf und wirkte jetzt etwas verlegen. Offenbar hatte er einfach nur laut gedacht.


  »Beinahe die einzigen Zeugnisse, die die Darenius-Expedition aus der Dunklen Zeit des K'aradan-Reichs sichern konnte, waren mündlich überlieferte Sagen und Mythen, die wahrscheinlich zumeist erst Jahrhunderte später schriftlich oder auf Audiospuren fixiert worden sind«, berichtete er. »Natürlich sind sie zweifellos durch die jeweiligen Erzähler ausgeschmückt und verändert worden, aber warum sollen sie nicht auch einen historischen Kern beinhalten?«


  »Wovon handeln diese Mythen?«, erkundigte sich Sunfrost.


  »Davon, dass die K'aradan in einen Kampf zwischen mächtigen Göttern gerieten, die vom anderen Ende der Ewigkeit stammten…«


  


  *


  


  »Captain, wir orten ein K'aradan-Schiff in der Nähe von Trümmer A1332«, meldete Lieutenant Kronstein. »Die Entfernung beträgt 0,3 Astronomische Einheiten. Ich nehme an, dass es auf Grund der hohen Materiedichte in diesem Sektor bisher von den Sensoren unentdeckt geblieben ist. Der Geschwindigkeit nach muss es den Zwischenraum nämlich schon vor ein paar Stunden verlassen und ins Einsteinuniversum eingetaucht sein.«


  »Hoffen wir, dass die K'aradan nicht irgendeine neue Art der Tarnung entwickelt haben, die es ihnen erlaubt, sich uns unbemerkt bis auf diese Distanz zu nähern!«, meinte Rena.


  »Ich glaube, da überschätzen Sie die gegenwärtige Innovationskraft des Reiches von Aradan«, äußerte sich Wong. »Schließlich haben die K'aradan bislang noch nicht einmal die Antigrav entwickelt.«


  Sunfrost ging darauf nicht weiter ein.


  Stattdessen befahl sie: »Ortung, zoomen Sie das K'aradan-Schiff näher heran.«


  »Aye, Captain«, bestätigte Kronstein.


  »Senden Sie außerdem Gruß- und Identifikationssignale und rufen Sie Botschafter Aljanov auf die Brücke.«


  »Jawohl.«


  »Ruder, halten Sie Kurs und bremsen Sie dabei so ab, dass es zu einem Rendezvous kommen kann.«


  »Voraussichtlicher Treffpunkt jetzt in der Nähe von Trümmer A443«, meldete Lieutenant Taranos.


  Auf dem Panoramaschirm war jetzt das herannahende Schiff der K'aradan zu sehen. Es war von mittlerer Größe. Das charakteristische Kennzeichen aller K'aradan-Schiffe war die Diskus-Form, die dadurch bedingt war, dass die K'aradan bisher keine Antigravtechnologie entwickelt hatten und künstliche Schwerkraft daher durch die Fliehkräfte eines sich drehenden Rades erzeugt werden musste, so wie es in der Frühzeit der irdischen Raumfahrtära auch auf Raumstationen praktiziert worden war.


  Wenig später erschien Botschafter Aljanov auf der Brücke.


  »Haben Sie bereits versucht, Kontakt mit der anderen Seite aufzunehmen?«, erkundigte sich dieser sofort, nachdem er einige Augenblicke lang auf das große, scheinbar dreidimensionale Abbild des K'aradan-Schiffes gestarrt hatte.


  »Wir warten noch auf eine Antwort«, gestand Rena.


  »Ich möchte von Beginn an sämtliche Gespräche mit den K'aradan persönlich führen, Commander«, stellte Aljanov klar. »Schließlich habe ich die diplomatische und politische Leitung dieser Mission inne.«


  »Es steht mir fern, das anzuzweifeln, Botschafter«, erwiderte Rena und versuchte dabei kühl und sachlich zu wirken, was ihr zumindest äußerlich auch gelang. Aber Sie spürte einen Kloß in ihrem Hals.


  Ärger stieg in ihr auf. Lass dich nicht auf den alten Kleinkrieg mit Aljanov ein – zumal in diesem Fall die Kompetenz tatsächlich eindeutig bei ihm liegt, auch wenn es dir schwer fallen mag, das zu akzeptieren!, riet ihr eine innere Stimme, die sie etwas zu besänftigen versuchte.


  Außerdem glaubt er wahrscheinlich selbst, dass er für den Frieden mit den Qriid verantwortlich ist, fügte eine andere, gehässigere Stimme hinzu.


  »Unsere Grußsignale werden gerade erwidert«, meldete Kronstein. »Wir empfangen eine Transmission mit Audiospur!«


  »Auf den Hauptschirm damit«, befahl Sunfrost und wandte sich gleich darauf an Aljanov. »Bitte, Botschafter!«


  Auf dem Hauptschirm erschien jetzt ein Bildausschnitt, der einen Teil der Brücke des K'aradan-Schiffs zeigte.


  Ein Mann in roter Uniform erhob sich aus seinem Konturensitz und trat auf das Kameraauge zu.


  »Ich bin Goal Amris aus dem Haus Kasan, Befehlshaber des Raumschiffs SCHWERT VON ASSANO«, stellte er sich vor und straffte dabei seine Haltung.


  Er gehört demselben Haus an, wie der gegenwärtige Fürstgouverneur von Assano!, fiel Rena auf. Also untersteht dieses Schiff dem direkten Befehl von Namsor, dem gegenwärtigen Amtsinhaber.


  »Botschafter John Aljanov, in diplomatischer Sondermission der Humanen Welten«, stellte sich Aljanov vor.


  »Wer ist der Kommandant Ihres Schiffes?«, erkundigte sich Goal Amris.


  »Das bin ich: Commander Rena Sunfrost«, meldete sich Rena zu Wort.


  »Gut zu wissen. Manche Dinge lassen sich wahrscheinlich besser zwischen Raumfahrern regeln als mit Diplomaten, die einem doch nur das Wort im Munde umdrehen«, äußerte Goal Amris jetzt seine Ansicht, die Aljanov sichtlich missfiel. »Wir werden auf Parallelkurs gehen, gemeinsam in den Zwischenraum eintreten und die Strecke bis zum System von Assanos Feuer hinter uns bringen. Materialisieren Sie nicht im Normalraum, ohne dass Sie zuvor einen Überlichtfunkspruch von uns bekommen haben.«


  »Sie möchten uns dann sofort in Empfang nehmen«, schloss Rena.


  »Nennen Sie es eine Ehreneskorte«, erwiderte der Kommandant des K'aradan-Schiffs.


  »Ich darf Ihnen versichern, dass jegliches Misstrauen unangebracht ist«, warf Aljanov ein. »Uns wurde eine freie Passage vom Trümmer-System bis zu Assanos Feuer von Ihrem Triumvirat zugesagt.«


  »An diese Absprache werden wir uns peinlichst genau halten, Commander Sunfrost«, versicherte der K'aradan-Kommandant und ignorierte den Botschafter ansonsten. »Und wenn Sie es auch tun, werden wir keinerlei Probleme miteinander haben. Andernfalls…« Er verzog das Gesicht.


  Auf Rena wirkte das wie die K'aradan-Entsprechung eines Lächelns. Äußerlich waren sich beide Spezies zwar ausgesprochen ähnlich, aber physiologisch gab es erhebliche Unterschiede. So besaßen die K'aradan beispielsweise fast alle lebenswichtigen Organe doppelt, ihre Reflexe waren von einer beinahe sprichwörtlichen Schnelligkeit und zumeist waren sie Beidhänder. Da sie ursprünglich von flugtauglichen Wesen abstammten, die aus großer Höhe ihre Beute gejagt hatten, verfügten sie über ausgesprochen leistungsfähige Augen. Was ihre Mimik anging, so schien manches der menschlichen Mimik zu entsprechen, anderes wiederum war deutlich verschieden. K'aradan-Agenten, die der Geheimdienst Narumet in das Space Army Corps und andere wichtige Institutionen der Humanen Welten eingeschleust hatte, waren allerdings dazu in der Lage gewesen, sich in dieser Hinsicht perfekt an ihre menschliche Umgebung anzupassen.


  »Wir würden nicht zögern, Sie sofort unter Feuer zu nehmen, falls wir an Bord Ihres Schiffes auch nur eine einzige verdächtige Energiesignatur orten würden«, erklärte Kommandant Goal Amris aus dem Haus Kasan.


  Die Zeiten, da die Mitglieder der Adelshäuser Benimm-Unterricht hatten, scheinen wohl schon länger zurückzuliegen, überlegte Rena sarkastisch. Kein Wunder, dass sich da so mancher in die Alte Herrlichkeit des Reiches von Aradan zurücksehnt!


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  


  *


  


  Es waren die letzten Stunden der überlangen Nacht auf Assano.


  Die Temperaturen fielen im Verlauf dieser Nacht, die gemessen an irdischen Standards je nach Jahreszeit zwischen ein und zwei Wochen dauerte, auf annähernd fünfzig Grad minus.


  In besonders kalten und langen Winternächten konnten an den Polen sogar bis zu minus hundert Grad erreicht werden.


  Der lange Assano-Tag glich dies aus. Im Mittel lagen die Temperaturen, wenn Assanos Feuer den Zenith erreichte, bei dreißig bis vierzig Grad Celsius, konnten aber mancherorts auch bis zu siebzig Grad erreichen.


  Angenehm waren die Stunden des späten Morgens und des frühen Abends. Ein kühler Wind aus dem Norden strich die schroffen Vulkankegel entlang, auf denen sich während der langen Nacht oft Schnee und Eis bildeten.


  Nebelbänke standen in den tiefen Tälern dazwischen. Die meisten Monde Assanos umrundeten den Planeten mehrmals täglich und zumindest in jenen Nachtphasen, in denen sie am Himmel standen, war es relativ hell.


  Ein Mann zog sich den warmen Mantel aus dem synthetisch veredelten Fell einer assanoanischen Einzahn-Katze enger um die Schultern.


  Lurdre Traanlak fröstelte. Die langsame Eigenrotation Assanos hatte seinen Schlafrhythmus ohnehin hoffnungslos durcheinander gebracht, sodass es jetzt sinnlos für ihn war, sich hinzulegen und die Augen zu schließen.


  Der Chef des Narumet stand auf dem höchsten Turm von Kar'assano, dem imposanten, uralten Herrschersitz der Fürstgouverneure dieses Planeten.


  Auch wenn es weder an Alter noch an Monumentalität mit Soriana, der Herrscherresidenz des Triumvirats der Erhabenen Häuser auf Aradan mithalten konnte, so war Kar'assano doch zweifellos eine der bedeutendsten Residenzen des gesamten Reiches. Ein burgähnliches Gebäude, umrandet von monumentalen Mauern und durch gewaltige, quaderförmige Gebäude gekennzeichnet, die wie glänzende Marmorstelen in den Himmel emporragten. Umgeben wurde diese Residenz von einer wild wuchernden Stadt.


  Das Gestein, aus dem die eigentliche Residenz geschaffen worden war, hatte ganz besondere Eigenschaften. Ein Fluoreszenzeffekt ging davon aus, der so intensiv war, wie man es ansonsten von keinem anderen Baumaterial kannte und wie man es bisher trotz aller Bemühungen auch auf synthetische Weise nicht hatte herstellen können.


  Dieses Gestein, das von einem weit entfernten und heute unter der Herrschaft der Menschen-Barbaren stehenden Welt vor fast 3000 Jahren importiert worden war, konnte das Licht des überlangen Assano-Tages speichern, um es anschließend während der endlosen Nacht abzugeben.


  Sobald Assanos Feuer hinter den Vulkanschloten versunken war, wurde Kar'assano daher in ein gleißendes Licht getaucht.


  Es wirkte dann wie ein Ort, der dem Kosmos auf geradezu magische Weise entrückt war.


  Im Verlauf der Nacht ließ die Intensität dieses Phänomens dann nach und in den frühen Morgenstunden kurz bevor Assanos Feuer die ersten Strahlen über den Horizont schickte, umflorte nur noch ein schwacher Schimmer die massiven Konturen der Residenz – nicht einmal mehr hell genug, um die Sterne zu überstrahlen, die dann zumindest vom großen Zentralhof aus wieder deutlich sichtbar waren.


  Lurdre Traanlak trat dicht an das massive Brust-Wehr.


  Ein eigenes Haus gründen, dachte Lurdre Traanlak, wann werde ich so weit sein, dass dieser Traum in Erfüllung geht?


  Er war als Chef des Geheimdienstes Narumet mächtiger als so manches Oberhaupt eines Hohen Hauses. Seinen Aufstieg hatte er dabei der eigenen Leistungsfähigkeit zu verdanken und nicht der Protektion einer mächtigen Adelsfamilie, die ihn einfach deswegen unterstützt hätte, weil ihr Blut in seinen Adern floss. Er hatte sich alles erarbeiten müssen und war so weit nach oben gelangt, wie es für einen Nichtadeligen in der stark ständisch geprägten Gesellschaft des K'aradan-Reichs möglich war.


  Ja, weiter noch!


  Denn die meisten Nicht-Adeligen standen selbst in den höchsten Positionen immer im Dienst eines der Häuser. Ihm aber war es jedoch gelungen, eine Stellung zu erringen, die ihn unabhängig von allen Häusern machte.


  So manches Oberhaupt und nicht wenige Fürstgouverneure fürchteten Laktraan und seine aus dem Verborgenen heraus wirkende geheimdienstliche Macht sogar.


  Laktraan war dabei natürlich zu Gute gekommen, dass es kein Oberhaupt eines Adelshauses zugelassen hätte, wenn der Angehörige eines anderen, möglicherweise in direkter Konkurrenz stehenden Hauses einen so wichtigen Posten wie den des Narumet-Chefs besetzte. Nur der gegenseitigen Missgunst der Oberhäupter hatte es ein Emporkömmling wie Lurdre Traanlak letztlich zu verdanken, dass er jetzt so fest in seinem Sattel saß wie ansonsten höchstens die drei Oberhäupter der Erhabenen Häuser, die das Erbtriumvirat stellten.


  Und doch blieben auch für einen Mann wie Laktraan noch Wünsche offen.


  Er wollte noch höher hinaus.


  Die Lizenz, ein Haus zu gründen und ein einträgliches Lehen – das wäre es!


  Vielleicht würden dann erst seine Enkel oder Urenkel die Früchte seiner Bemühungen erben können und als Angehörige eines Hohen Hauses einen dauerhaften Machtfaktor im Reich darstellen.


  Wenn ich jemals Enkel haben sollte, dachte Laktraan grimmig, denn sein einziger Sohn, Trevar, lag im Sterben.


  Er war bereits zu alt gewesen, als er ihn gezeugt hatte. Der Junge war mit einem kaum arbeitenden Lungensystem zur Welt gekommen, und jetzt konnten ihm die Ärzte nicht mehr helfen. Eine Zeit lang hatte es so ausgesehen, als würde sich Trevars Zustand bessern, aber…


  Lurdre Traanlak verdrängte die schmerzenden Gedanken. Er wusste selbst am besten, dass seine Anwesenheit hier eine Flucht war. Er schob seine Pflichten den Söhnen von Aradan vor, weil er nicht länger mit ansehen wollte, wie sein Kind litt.


  Er ging die angedeutete Brustwehr entlang. Dort, wo ein zylinderförmiger Aufbau noch einige Meter über die bereits ausgesprochen erhabene Höhe des Turms hinausragte, befand sich ein Schatten. Drelur erkannte den dunklen Umriss einer Person, die in einen kuttenähnlichen Mantel gehüllt war.


  Der Narumet-Chef blieb augenblicklich stehen. Er war innerlich alarmiert.


  Sowohl die linke als auch die rechte Hand griffen unter die Kleidung und umfassten zwei zierliche, aber äußerst wirksame Projektilwaffen, die der Geheimdienstchef zu seiner Selbstverteidigung ständig bei sich trug.


  Die Gestalt tat jetzt aus dem Schatten heraus und hob eine Hand.


  »Sie haben nichts zu befürchten, Laktraan«, sagte sie mit tiefer Stimme.


  Sie mischte sich mit dem heulenden eiskalten Nordwind akustisch auf eine Weise, die den Geheimdienstchef an das Pathos der interaktiven mythischen Dramen erinnerte, die sich im ganzen K'aradan-Reich größter Beliebtheit erfreuten. In ihnen konnte man die nur in Form von ebenso blutrünstigen wie phantastischen Erzählungen überlieferten Kämpfe nachspielen, die zwischen den mythischen Göttern der Dunklen Zeit getobt hatten.


  Heute ein Freizeitspaß – aber der historische Kern dieser Mythen war zweifellos eine antike Katastrophe ungeahnten Ausmaßes, wie Laktraan im Gegensatz zu den meisten, mit einigen geschichtlichen Kenntnissen ausgestatteten K'aradan, durchaus klar war.


  »Wer ist da?«, fragte Laktraan – und riss beide Waffen heraus!


  Nicht überlegen. Einfach reagieren. Die Reflexe ablaufen lassen. Wie oft hat dir das schon das Leben gerettet?


  Dennoch feuerte Laktraan seine Waffen nicht ab. Er folgte damit einfach einer instinktiven Regung.


  »Ich bin nicht hier, um Ihnen etwas zu tun, Laktraan«, versicherte die Gestalt und trat nun etwas näher.


  »Wer sind Sie?«, fragte Laktraan.


  Der Kuttenträger trat nun ins Licht der Assano-Monde. Aber die Dunkelheit unter seiner Kapuze wurde dadurch nur teilweise erhellt.


  »Sie kennen mich, Laktraan, auch wenn wir uns nur flüchtig in Soriana auf Aradan begegnet sind. Es ist bei einem der großen Empfänge gewesen, die das Erbtriumvirat für die Angehörigen der Hohen Häuser gab. Mein Name ist Orr Tabun aus dem Haus Kasan.« Er schlug trotz der eisigen Kälte die Kapuze zurück.


  Lurdre Traanlak erinnerte sich daran, ihn tatsächlich schon einmal gesehen zu haben, konnte sich aber nicht daran erinnern, wo das gewesen war. Der Name löste irgendeine Assoziation bei Laktraan aus. Er glaubte, ihn einmal in einer der heraldischen Familienlisten gelesen zu haben, war sich aber keineswegs sicher.


  »Wie ich sehe, bin ich nicht der Einzige, der in diesen langen Nächten nicht schlafen und sich auch nicht wirklich damit abfinden kann, dass es so lange an einem Stück dunkel ist!«, sagte Orr Tabun.


  »Ihr Haus regiert Assano noch nicht lange, aber sie werden sich gewiss daran gewöhnen«, erwiderte Laktraan kühl.


  Er steckte seine Waffen weg.


  Auch wenn er nicht mehr glaubte, dass von diesem Spross des Hauses Kasan irgendeine Bedrohung ausging, so konnte der Narumet-Chef auf der anderen Seite auch nicht akzeptieren, dass dies eine zufällige Begegnung sein sollte, wie sein Gegenüber den Anschein zu erwecken versuchte.


  »Ich bin ein Cousin von Namsor, dem jetzigen Oberhaupt des Hauses Kasan, der nun als Fürstgouverneur eingesetzt wurde«, erklärte Tabun. »Und ich weiß, dass Sie sich nichts sehnlicher wünschen, als endlich ein eigenes Haus gründen zu können. Ein Hohes Haus wäre Ihnen am liebsten, notfalls würden Sie sich aber auch mit einer Stufe darunter zufrieden geben.«


  Laktraans Augen verengten sich etwas. Woher wusste dieser Mann so viel über ihn und weshalb interessierte er sich für die unerfüllten Träume des Narumet-Chefs. Dafür konnte es eigentlich nur eine plausible Erklärung geben.


  Er will irgendetwas von mir!, wurde es Laktraan klar.


  »Kommen Sie zur Sache, Tabun!«, sagte er barsch.


  Immerhin musste er jedoch anerkennen, dass sich Orr Tabun für eine ungestörte Unterredung tatsächlich den günstigsten Ort ausgesucht hatte, denn es war extrem unwahrscheinlich, dass hier oben irgendwelche Wanzen installiert waren.


  »Vielleicht kann ich Ihnen bei der Verwirklichung Ihres Lebenstraums helfen, Laktraan!«


  »Ich wüsste nicht wie.«


  »Indem Sie eine sehr enge Bindung mit einem der Hohen Häuser eingingen«, schlug Tabun vor.


  »Wie sollte das funktionieren? Es ist gleichgültig, wie hoch ich in der Hierarchie von Narumet aufgestiegen bin, ich bleibe doch ein Nichtadeliger, mit dem sich keine Tochter aus Hohem Haus einlassen würde.«


  »Es sei denn, das Oberhaupt des Hohen Hauses würde in seiner Familie darauf hinwirken und vielleicht sogar ein Machtwort sprechen.«


  Laktraan schwieg.


  Ein dröhnender Laut drang von den Stallungen der Sauroiden her. Die Drachen, wie man diese speziell für die Drachenkämpfe gezüchteten Tiere auch nannte, stammten allesamt von Aradan. Sauroiden, die auf anderen Welten aufgezogen worden waren, kauften allenfalls Mitglieder der mittleren und niederen Häuser, sofern sie in finanziellen Schwierigkeiten waren. Aber für eine Familie wie das Haus Kasan wäre das vollkommen undenkbar gewesen.


  Die Tiere brüllten, weil sie sich offenbar ebenso wenig wie manche K'aradan an den extremen Wechsel des Tag/Nachtrhythmus gewöhnen konnten. Sie waren jetzt wach, obwohl um diese Tageszeit niemand etwas mit ihnen hätte anfangen können. Am Horizont wurde es für einen Moment dunkel. Das Licht der Assano-Monde wurde durch einen Schwarm fledermausartiger Wesen verdeckt, deren schwarze Schwingen ein Rascheln verursachte, das sich mit dem Heulen des Windes vermischte. Jetzt schien die Jagdzeit dieser geheimnisvollen Wesen zu sein, von denen im Licht der Monde nicht viel zu sehen war. Augenblicke später war der gesamte Spuk vorbei. Die fledermausartigen Tiere waren verschwunden und man hätte den Eindruck gewinnen können, dass es sie nie gegeben hatte.


  »Analysieren wir nüchtern die Situation, Laktraan«, schlug Tabun vor. »Auf meinem Cousin Zary Namsor lastet eine enorm große Bürde. Das K'aradan-Reich will unbedingt einen Zugang zum entstehenden Wurmloch – aber das liegt nun einmal auf dem gegenwärtig von den Menschen okkupierten Territorium, und das Reich hat nicht die Mittel, um daran etwas zu ändern. Die Sondierungsgespräche mit den Menschenvertretern müssen also, ein Erfolg werden. Falls Zary es vermasselt, kann das für ihn und das ganze Haus Rasan verheerende Konsequenzen haben.«


  »Das Triumvirat wird Ihrer Familie das Lehen nicht gleich wieder entziehen«, erwiderte Laktraan. »Nicht nach einer so kurzen Zeit, da können Sie sich relativ sicher sein.«


  »Es gäbe für das Triumvirat einen eleganten Ausweg«, meinte Orr Tabun.


  »Wie soll dieser Ausweg denn aussehen?«, fragte Lurdre Traanlak lediglich mäßig interessiert.


  »Das Triumvirat könnte von seinem verbrieften Recht Gebrauch machen und die Fortführung des Lehens an einen Eingriff in die Hausordnung knüpfen. Man könnte darauf bestehen, die Leitung des Hauses und damit auch die Funktion des Fürstgouverneurs in meine Hände übergehen zu lassen.«


  Vielleicht habe ich ihn unterschätzt!, durchfuhr es Laktraan, als der Plan seines Gegenübers nun langsam Gestalt annahm.


  »Fahren Sie fort«, forderte der Narumet-Chef.


  »Der Gang der Verhandlungen lässt sich mit Sicherheit beeinflussen – zumal durch jemanden wie Sie!«


  »Das ist nicht Ihr Ernst!«


  »Ich analysiere nur«, beteuerte Tabun. »Sie können Ihre Schlüsse daraus ziehen. Aber falls Sie das täten, würde ich meinerseits meine Schlüsse ziehen und eine Verbindung von Ihnen mit einer der Töchter des Hauses Rasan befürworten. Sie kennen die Statuten des Reiches. Wenn eine derartige Verbindung rechtsgültig zu Stande gekommen ist, hätte das Triumvirat kaum noch einen Vorwand, um Ihnen den Wunsch, ein eigenes Haus zu gründen, abzuschlagen.«


  Mit anderen Worten, ich soll die Verhandlungen platzen lassen, um die Möglichkeit zu bekommen, selbst gegen die Widerstände im Triumvirat ein Haus zu gründen?, überlegte Laktraan. Was für ein perfider Vorschlag…


  Laktraan selbst war es gewesen, der die Idee, mit den Menschen in erste, vorsichtige Gespräche einzutreten, sehr befürwortet und gegen kleinkarierten Widerstand am Hof in Soriana durchgesetzt hatte. Schließlich war dem Geheimdienstchef wie sonst kam jemandem in der Führungselite des K'aradan-Reiches klar, welche überragende Bedeutung das entstehende Wurmloch schon sehr bald für die interstellare Wirtschaft bekommen würde!


  Es wirkte auf ihn nun wie ein zynischer Witz, dass er ausgerechnet das zerstören sollte, wofür er sich so nachdrücklich und aus voller Überzeugung eingesetzt hatte, um seinem sehnlichsten Wunsch vielleicht doch gegen alle Wahrscheinlichkeit ein Stück näher zu kommen.


  Orr Tabun schlug sich die Kapuze wieder über den Kopf und wandte sich zum Gehen.


  »Wie gesagt, es bleibt bei Ihnen, die richtigen Schlüsse zu ziehen, Laktraan!«, wiederholte er, bevor er ging. Im Hintergrund sandte Assanos Feuer die ersten glutroten Strahlen über die schroffen Ränder der Vulkankrater…


  


  *


  


  Der Kommunikator an Rena Sunfrosts Handgelenk summte.


  »Ja, bitte?«, meldete sie sich.


  Das Gerät war so konfiguriert, dass es auf ihre Stimme reagierte und sie nicht extra ein Sensorfeld des Touchscreens berühren musste, um das Gespräch entgegenzunehmen oder anzuweisen.


  Im Moment wäre das auch ziemlich schwierig gewesen, denn die Kommandantin der STERNENKRIEGER trug ein Tablett in ihren Händen, auf dem sich ein dampfender Becher mit Kaffee und ein Teller mit Salat befanden.


  Sie war gerade im Begriff, sich an einen der Tische in Aufenthaltsraum A zu setzen und entdeckte Bruder Guillermo, der sie bisher nicht bemerkt hatte.


  Er starrte sehr konzentriert auf das Display des Handheldcomputers, den er vor sich auf den Tisch gelegt hatte.


  Das synthetische Heißgetränk, das sich in einem Becher daneben befand, dampfte bereits nicht mehr. Der junge Olvanorer-Mönch schien es einfach vergessen zu haben.


  Muss eine interessante Lektüre sein, in die sich Guillermo vertieft hat, überlegte Sunfrost.


  »Hier Wong«, meldete sich der Erste Offizier über das auf den Kommunikator weitergeschaltete Interkom. »In zwanzig Minuten werden wir das System von Assanos Feuer erreicht haben und den Sandström-Raum verlassen.«


  »Danke, Raphael. Ich werde pünktlich auf der Brücke sein.«


  Rena setzte sie sich zu Guillermo.


  Zwanzig Minuten waren mehr als Zeit genug, um eine Kleinigkeit zu essen und sich außerdem kurz mit dem Olvanorer zu unterhalten, dessen Rat für sie stets sehr wichtig gewesen war.


  Bruder Guillermo schien sie zunächst gar nicht zu bemerken, so vertieft war er in seine Lektüre.


  Plötzlich schreckte er auf. »Captain…«


  »Schon gut, Bruder Guillermo. Sie scheinen sehr beschäftigt zu sein.«


  Er tippte auf den Handheldrechner. »Ich habe den Grundbestand der Aufzeichnungen über die große Katastrophe und die dunkle Zeit in der Geschichte der K'aradan ja immer greifbar, da auch sie Teil des Grundarchivs sind, dass jeder Olvanorer zur Verfügung hat. Allerdings hätte ich gerne weitergehende Daten dazu angefordert. Über Sandström-Funk wäre es kein Problem gewesen, mir alles, was meine Mitbrüder je dazu aufgezeichnet und erforscht haben, aus dem Zentralarchiv der Olvanorer per Datenstrom herunterzuladen. Alles, was ich hier habe, ist lediglich das Basisarchiv. Aber leider ist ja im Moment jeglicher private Datentransfer unmöglich.« Er beugte sich etwas vor.


  »Vielleicht könnte ich dafür eine Sondererlaubnis bekommen?«


  »Ich denke, sowohl dem Botschafter als auch dem Oberkommando geht es auf Assano in erster Linie um die Sicherung eventuell verborgener Datensätze aus der Zeit der großen Katastrophe«, lehnte Sunfrost ab. »Die Interpretation sieht man wohl eher als Aufgabe von Wissenschaftlerteams auf der Erde an.«


  Guillermo seufzte hörbar. »Die Geheimniskrämerei, mit der diese Mission begonnen wurde, ist ziemlich ärgerlich! Wenn ich gewusst hätte, dass dieser Themenkomplex dabei eine so zentrale Rolle spielen wird, hätte ich mich schon viel früher darauf vorbereiten können.«


  »Ich verstehe Ihren Ärger, Bruder Guillermo. Aber andererseits könnte es für die Humanen Welten äußerst kritisch werden, wenn die Tatsache, dass wir uns mit den K'aradan sondieren, zu den Fulirr dringt, mit denen im Moment wohl ohnehin nicht gut Kirschen zu essen ist. Auch wenn es zugegebenermaßen sympathischere Vertreter des diplomatischen Dienstes gibt als Botschafter Aljanov, so kann ich die absolute Geheimhaltung in diesem Fall durchaus nachvollziehen.«


  »Trotzdem – in Anbetracht der kurzen Zeit gibt es eine gewaltige Datenmenge auf relevante Hinweise zu durchforsten.


  Das meiste davon sind mythische Erzählungen, die die Ereignisse vor 2600 Jahren allenfalls in verschlüsselter Form widerspiegeln.« Er zuckte die Achseln und lehnte sich zurück.


  »Vielleicht gibt es auf Assano tatsächlich noch weitere versteckte Datensätze.«


  »Ich habe L.I. Erixon bereits damit beauftragt, ein Ortungsmodul so zu kalibrieren, dass es uns das Auffinden dieser verborgenen Datensätze leichter macht.«


  »Dann wäre es gut, wenn der L.I. auch zum Außenteam gehört, das den Botschafter begleitet.«


  »Daran habe ich gedacht, Bruder Guillermo. Natürlich gehe ich auch davon aus, dass auch Sie an der Mission teilnehmen. Schließlich dürften Sie – abgesehen von Palkran Disor, der den Planeten Assano aus nachvollziehbaren Gründen nicht betreten darf – derjenige unter uns sein, der am meisten über die Kultur der K'aradan weiß.«


  Ein flüchtiges Lächeln glitt über Bruder Guillermos noch recht jungenhaft wirkendes Gesicht. »Ich vervollkommne mich noch«, gestand er. »Und was ist mit Ihnen, Captain, wenn Sie mir die Frage gestatten?«


  »Ich werde an Bord bleiben und mich von meinem I.O. vertreten lassen.«


  »Haben Sie nicht die Sorge, dass unsere K'aradan'schen Gesprächspartner dies als eine Missachtung empfinden könnten?«


  »Es sind noch keine Verhandlungen, die wir führen«, erinnerte Sunfrost den Olvanorer. »Ich denke, dass die andere Seite nicht verwundert darüber ist, wenn ein Captain an Bord des Schiffes bleibt. Außerdem…«


  »Botschafter Aljanov…«, fiel ihr Guillermo ins Wort, brach dann aber ab.


  Der Olvanorer-Mönch biss sich auf die Unterlippe. Es schien ihm peinlich zu sein, dass er seinen erstbesten Gedanken einfach vollkommen ungefiltert in Worte gefasst hatte.


  »Ich gebe zu, dass ich froh bin, wenn ihn jemand anderes nach Assano begleitet«, gestand Sunfrost ein. »Und was Wong angeht, so weiß ich, dass er die Nerven behält – ganz gleich, wie groß seine Abneigung gegen Aljanov auch sein mag.«


  Rena nippte an ihrem Kaffee – einem Getränk, dass um die Mitte des 23. Jahrhunderts seit langem vollkommen aus der Mode gekommen war. Bruder Guillermo griff ebenfalls zu seinem Getränk, verzog aber angewidert das Gesicht, als er einen Schluck des erkalteten Synthodrinks im Mund hatte.


  »Die Legenden aus der Dunklen Zeit – von den K'aradan übrigens auch vielfach die Stumme Zeit genannt auf Grund der Tatsache, dass jegliche interstellare Kommunikation ausgefallen war – sind sehr verschieden«, sagte Guillermo.


  »Wahrscheinlich entspringt der Großteil davon der Fantasie von Geschichtenerzählern.«


  »Nachdem vermutlich auch alle elektronischen Medien durch fünfdimensionale Strahlenschauer in Mitleidenschaft gezogen wurden und wahrscheinlich nicht mehr funktionierten, wird man diesen Erzählern sicherlich aufmerksam zugehört haben«, erwiderte Rena.


  Bruder Guillermo starrte erneut auf das Display seines Handheldrechners. »Es ist immer wieder davon die Rede, dass die K'aradan in einem Kampf zwischen grausame Gottheiten gerieten, nachdem sie die Götter versucht hatten.«


  »Wie war es den K'aradan der Legende nach denn möglich, die Götter zu versuchen?«, fragte Rena.


  »Dazu gibt es verschiedene Aussagen. Teilweise sind die Aufzeichnungen auch gar nicht übersetzt, was bedeutet, dass ich sie erst durch das Translatorprogramm des Bordrechners laufen lassen muss, dass allerdings für Alt-K'aradan nur bedingt programmiert ist, sodass es immer wieder zu Fehlern kommt.«


  Er blickte auf und sah Rena direkt an. »Den Legenden nach wurden die Götter versucht, in dem man das Tor zum Paradies öffnete.«


  »Das hat die Götter erzürnt?«


  »Nein. Die Götter entschieden, dass das Volk der K'aradan ihre Diener und Knechte sein sollten. Aber sie konnten sich nicht darüber einigen, wer Anspruch auf diese Diener hätte und so brach ein grausamer Krieg zwischen ihnen aus.«


  »Eine seltsame Geschichte.«


  »Die Legenden schmücken das ganze natürlich noch sehr viel mehr aus, aber was ich Ihnen gerade zusammengefasst habe, sind die Handlungselemente, die eigentlich die Grundlage all dieser Erzählungen bilden.«


  Erneut meldete sich Renas Kommunikator.


  Lieutenant Kronstein meldete sich von der Brücke aus. »Captain, wir bekommen eine codierte Transmission des Oberkommandos.«


  »Danke, David. Ich werde sie in meinem Raum entgegennehmen.«


  »Aye, Captain.«


  Rena unterbrach die Verbindung und erhob sich. »Begleiten Sie mich auf die Brücke, Bruder Guillermo. Solange wir mit dem Oberkommando in Kontakt stehen, können Sie über denselben Datenstrom an das Olvanorer-Archiv.«


  »Captain…«


  »Das geht in Ordnung. Sie sind ja kein Crewmitglied, das diese Möglichkeit für private Botschaften ausnutzt, sondern jemand, der das mit einer offiziellen Genehmigung des Captains tun wird.«


  »Wenn Sie meinen…«, murmelte der Olvanorer noch immer zögerlich.


  »Und jetzt beeilen wir uns besser. Jeder Moment, in dem die Funkverbindung aufrechterhalten wird, erhöht das Risiko, dass dieser Kontakt bemerkt und unsere Mission vielleicht den Fulirr bekannt wird.«


  


  *


  


  Rena erreichte die Brücke, wo sie Kronstein eilig anwies, die Sandströmverbindung zum Oberkommando dafür zu nutzen, Bruder Guillermo zumindest einen Zugang zum Hauptarchiv der Olvanorer zu ermöglichen.


  Anschließend trat sie in den Raum des Captains. Die Schiebetür schloss sich hinter ihr. Sie aktivierte den in die Wand eingelassenen Großbildschirm. Das Emblem des Space Army Corps zeigte den Beginn der Transmission an. Im nächsten Moment war das vollkommen kahlköpfige Gesicht von Commodore Tim Bray Jackson zu sehen, Renas direktem Vorgesetzten im Space Army Corps.


  Es muss etwas sehr Wichtiges geschehen sein, wenn sie die Kontaktsperre außer Kraft setzten!, überlegte die Kommandantin der STERNENKRIEGER.


  »Commander, ich wende mich mit äußerster Dringlichkeit über einen verschlüsselten Kanal an Sie«, sagte der Commodore – und stutzte. »Soeben wird mir angezeigt, dass Sie diesen Kanal dafür benutzen, einen Datenstrom zu übertragen.«


  »Das geschieht auf meinen Befehl«, erklärte Rena. »Wir nutzen lediglich die ohnehin bestehende Verbindung zur Übertragung von Archivdaten, die uns bei der Interpretation von Informationen helfen könnten, die wir in den eventuell auf Assano verborgenen Datenspeichern finden könnten.«


  Jackson nickte. »Wie auch immer, ich werde mich kurz fassen. Ihre Mission wird wahrscheinlich auf die Dauer einer irdischen Woche zeitlich begrenzt sein – wie Sie wissen, ist das noch nicht einmal ein halber Assano-Tag.«


  »Sir, ich verstehe nicht ganz…«


  »Ich werde es Ihnen erklären, Commander. Wir haben Grund zu der Annahme, dass die Fulirr in nächster Zeit einen Vorstoß in den Assano-Sektor vorbereiten. Diese Annahme beruht im Wesentlichen auf den Aufzeichnungen des Leichten Kreuzers TIGER, der unter dem Kommando von Commander Rick Sawinul in diplomatischer Mission im Nalhsara der Fulirr unterwegs war, aber der Analyse unserer GalAb-Spezialisten nach erscheinen sie uns sehr zuverlässig.«


  »Haben Sie irgendeine Ahnung, weshalb die Fulirr, nachdem sie seit Wochen ihre Offensiven gegen die K'aradan beinahe vollkommen eingestellt haben, nun diesen Vorstoß vorbereiten?«


  »Nein. Wir können nur hoffen, dass die Fulirr nicht hinter denselben Dingen her sind wie Sie, Commander. Aber ausgeschlossen ist das nicht.«


  In diesem Punkt musste Rena dem Commodore beipflichten.


  Zwar war es für Fulirr beinahe unmöglich, innerhalb der Humanen Welten Agenten einzusetzen und in wichtige Positionen zu bringen, wie es die J'eebem erfolgreich praktiziert hatten. Dafür vertraute ihre Spionage mehr ihren Funkhorchposten und einer sehr fortgeschrittenen Abhörtechnik.


  »Wir gehen davon aus, dass die Fulirr mindestens eine Erdwoche brauchen, um ihren Angriff zu starten. Vielleicht sogar noch eine weitere Woche, bis sie bis Assano vorgedrungen sind. Ich glaube jedenfalls nicht, dass sie es wagen würden, mit ihren zahlenmäßig nicht sehr starken Verbänden einen ungesicherten Vorstoß vorzunehmen, der direkt auf Assano zielt. Aber letztlich sind das alles nur Spekulationen. Für Sie bedeutet das: Falls Sie in der Zwischenzeit nicht neue Anweisungen erhalten, sind die Sondierungsgespräche in genau einer Woche abzubrechen.«


  »Jawohl, Commodore.«


  »Im Moment möchten wir einfach nicht das Risiko eingehen, den Zorn unserer Verbündeten auf uns zu ziehen«, erläuterte Jackson diesen Befehl. »Also sehen Sie zu, dass kein Schiff Sie im Assano-Sektor erwischt.«


  »Ich werde mir Mühe gebe, Sir.«


  Jackson lächelte verhalten. »Sie bekommen das schon hin, Commander. Viel Glück. »Danke Sir, das werden wir alle bitter nötig haben!«


  Die Verbindung wurde unterbrochen…


  


  *


  


  Rena trat wenig später auf die Brücke.


  Lieutenant Taranos vermeldete gerade den Austritt aus dem Sandström-Raum. Auf dem Panoramaschirm leuchtete Assanos Feuer. Planet VIII dieses Systems – ein übergroßer Gasriese von vierfacher Jupitermasse – war als Schatten deutlich erkennbar.


  »In etwa zehn Stunden werden wir den Orbit von Assano erreichen«, erklärte Taranos.


  Die STERNENKRIEGER flog zunächst mit dem Austrittschwung aus dem Sandström-Raum weiter. Erst in etwa zwei Stunden würde sie damit beginnen abzubremsen, sodass sie schließlich bei Erreichen des Planeten Assano in den Orbit einschwenken konnte.


  »Die SCHWERT VON ASSANO unter Kommandant Goal Amris sendet einen Funkspruch«, meldete Kronstein. »Sein Schiff befindet sich etwa 180.000 Kilometer von uns entfernt und ist vereinbarungsgemäß vor uns aus dem Sandström-Raum materialisiert.«


  »Gibt es sonst noch Flottenbewegungen?«


  »Ein Dutzend K'aradan-Schiffe befinden sich in einem Umkreis von zwei astronomischen Einheiten. Sie streben aus verschiedenen Richtungen auf uns zu. Mindestens die Hälfte auf einem Abfangkurs.«


  »Scheint so, als wäre das unsere Empfangseskorte«, meinte Wong.


  »Schalten Sie den Kanal frei, David«, verlangte Rena jetzt an den Ortungs- und Kommunikationsoffizier gewandt.


  Auf dem Panoramaschirm erschien erneut das Gesicht von Goal Amris.


  »Seien Sie abermals gegrüßt, Commander!«, sagte er mit weit ausholender Geste, deren genaueren Bedeutungsgehalt Rena nicht kannte.


  »Ich erwidere hiermit den Gruß«, sagte sie knapp.


  »Weichen Sie bitte nicht wesentlich von dem bisher von Ihnen eingeschlagenen Kurs ab. Sie werden bemerkt haben, dass sich Ihnen einige unserer Schiffe nähern. Im Lauf Ihrer weiteren Annäherung an Assano werden diese Schiffe nach und nach auf Parallelkurs gehen und Sie eskortieren. Unterlassen Sie auf jeden Fall alles, was von unserer Seite als Feindseligkeit begriffen werden könnte. Dazu gehört natürlich insbesondere die Aktivierung irgendwelcher Waffensysteme.«


  »Kommandant Amris, wir sind lediglich ein Leichter Kreuzer, der es ohnehin unmöglich mit der hier aufgebotenen K'aradan-Flotte aufnehmen könnte. Davon abgesehen, sind wir zu Gesprächen hier, nicht um zu kämpfen.«


  Amris hob die Schultern, sein Blick wirkte kühl. »Angesichts der Tatsache, dass Sie seit geraumer Zeit unsere Feinde unterstützen, werden Sie unser Misstrauen wohl oder übel hinnehmen müssen, Commander.«


  »Wir sind hier, um es zu vermindern.«


  »Dann tun Sie bitte alles, um es nicht etwa weiter zu schüren. Amris Ende.«


  Auf dem Hauptschirm verschwand das Abbild des Kommandanten der SCHWERT VON ASSANO. Stattdessen war wieder Assanos Feuer und der Schatten seines achten Planeten zu sehen. Daneben wurde in einem Teilfenster das gesamte System von Assanos Feuer in einer schematischen Darstellung angezeigt, die auch die ungefähre gegenwärtige Position der STERNENKRIEGER vermerkte.


  


  *


  


  Als die STERNENKRIEGER zehn Stunden später den Orbit von Assano erreichte, wurde sie von zahlreichen K'aradan-Raumern verschiedener Größen begleitet.


  Kleinere Raumboote starteten von der Oberfläche und den insgesamt fünf Monden des Planeten und ergänzten diesen Kontrollring.


  Rena wusste, dass die STERNENKRIEGER im Fall eines bewaffneten Konflikts keine Chance hatte. Die Tellerschiffe der K'aradan verfügten mit ihren Ionenkanonen über eine Waffe, die sehr wirksam die Rechnersysteme der STERNENKRIEGER zu stören vermochte und sie im Ernstfall wahrscheinlich manövrier- und kampfunfähig machen konnte.


  Assano sah aus dem All betrachtet wie ein angefaulter Apfel aus. Rote und braune Flächen wechselten sich ab. Dazwischen gab es immer wieder tiefschwarze Schatten von gewaltigen Gebirgen, die sämtlich vulkanischen Ursprungs waren und teilweise Höhen von bis zu vierzig Kilometern erreichten. Über neunzig Prozent der Oberfläche bestand aus Land. Die restlichen zehn Prozent wurden von flachen Binnenmeeren und kleineren Seen bedeckt, von denen manche untereinander durch Flüsse verbunden waren. Fast alle diese Gewässer befanden sich auf der nördlichen Hemisphäre Assanos. Hier gab es auch die meisten Ansiedlungen, während die andere Hälfte des Planeten zum größten Teile eine Wüste aus blankem, allenfalls von Moosen bedecktem Vulkangestein war.


  Auf Grund der äußerst langsamen Rotation und der stark geneigten planetaren Achse gab es starke klimatische Schwankungen. Dies galt sowohl für den Verlauf des drei bis vier irdische Wochen dauernden Assano-Tages, als auch für das mit 345 Erdtagen beinahe den terrestrischen Verhältnissen entsprechende Jahr dieses Planeten.


  Es gab noch einen weiteren Faktor, der das Klima im Abstand von 30 bis 180 Erdjahren sehr ungemütlich machen konnte. Planet II des Systems von Assanos Feuer war eine Welt mit anderthalbfacher Erdmasse und einer dichten Stickstoff/Kohlendioxid-Atmosphäre, dessen Bahn irregulär war und dabei teilweise die Umlaufbahn des dritten Planeten Assano überschritt. Wenn der nur von einigen K'aradan-Prospektoren besiedelte Planet II Assano sehr nahe kam, wurde eine Art Gezeiteneffekt ausgelöst. Die Schwerkraft des zweiten Planeten walkte die Oberfläche Assanos durch wie ein Bäcker seinen Kuchenteig. Es entstanden Risse und Brüche, wenn die Oberfläche um bis zu zwei Meter angehoben wurde. Durch diese weit in die Tiefe reichenden Risse wurde dann Magma emporgesogen, das an die Oberfläche schoss und dort für Vulkanausbrüche sorgte. Die Atmosphäre wurde durch die Gravitation des Nachbarplaneten angesaugt, wodurch Winde von mehr als vierhundert Kilometern pro Stunde entstanden.


  Rimork nannten die K'assano die zweite Welt ihrer Sonne – der Hammer.


  Die astronomischen Daten über seine Masse und Bahn legten nahe, dass die Gravitationskraft des Hammers auch dafür verantwortlich war, dass die Umlaufgeschwindigkeit der fünf Assano-Monde die Geschwindigkeit der Eigenrotation des Planeten bei weitem überstieg.


  Rena Sunfrost hatte sich die planetaren Daten auf ihre Konsole geladen. Ihre Finger glitten gedankenverloren über die Sensorpunkte. Welchen Grund gab es für die K'aradan, Assano überhaupt zu besiedeln?, fragte sie sich. Schließlich liegt es doch wohl auf der Hand, dass es angenehmere Orte im Universum gibt. Orte, an denen nicht anderthalb bis zwei Wochen gleißende Sonnenglut und genauso lange eisige Dunkelheit herrscht.


  Den Grund dafür, dass die K'aradan diese Welt nun schon seit Jahrtausenden ununterbrochen besiedelten, fand sie sehr bald in den Daten. Assano war eine ausgesprochen rohstoffreiche Welt. Es gab große Vorkommen an verschiedenen Mineralien, die in der Speichertechnik dieser Spezies eine Rolle spielten.


  Dieser Umstand hatte zumindest in den letzten Jahrhunderten dafür gesorgt, dass Assano trotz seines widrigen Klimas zu den beliebtesten Reichslehen gehört hatte – und das trotz seiner nun nicht gerade zentralen Lage.


  Seit dem Konflikt mit den Fulirr und der Menschheit hatte das System von Assanos Feuer natürlich zusätzlich auch noch strategische Bedeutung bekommen.


  Die Stimme von Fähnrich Susan Jamalkerim riss Rena aus ihren Gedanken heraus. Der Fähnrich vertrat im Augenblick David Kronstein und bediente die Ortungs- und Kommunikationssysteme der STERNENKRIEGER. »Captain, wir bekommen gerade die Bestätigung, dass wir ins Orbit einschwenken und mit einer Landefähre in Kar'assano landen dürfen.«


  »Bestätigen Sie die Transmission.«


  »Aye, aye, Captain.«


  »Funken Sie den K'aradan, dass wir mit einer Raumfähre landen werden, die von einer zehnköpfigen Crew bemannt ist, zu der auch der Botschafter gehören wird«, ordnete Rena an.


  »Jawohl.«


  Jetzt mischte sich Lieutenant Robert Ukasi, der Waffen-und Taktikoffizier der STERNENKRIEGER in das Gespräch ein.


  Auch er hatte sich die Orter-Daten auf seiner Konsole anzeigen lassen und schüttelte leicht den Kopf. »Bemerkenswert, dass es im Orbit von Assano nicht einen einzigen Satelliten gibt. Keine Orbitalstation, die als Relais benutzt wird, kein Raumfort, keine Dockanlagen oder Terminals…«


  »Der Grund dafür liegt doch auf der Hand«, meinte Susan Jamalkerim. »Wenn Planet II mit geringer Entfernung an Assano vorbeizieht, reißt er alles mit sich.«


  »Ich frage mich, was mit den Monden passiert, wenn die Zeit des Hammers beginnt!«, erwiderte der Waffenoffizier.


  Jamalkerim zuckte mit den Schultern. »Ich nehme an, die Monde von Assano werden vor allem beschleunigt und langsam aber sicher von ihrem Planeten entfernt.«


  »Vielleicht könne Sie ja Bruder Guillermo bei Gelegenheit fragen, ob es in den alten Legenden der K'aradan vielleicht Stellen gibt, in denen mehr als fünf Assano-Monde erwähnt werden!«, mischte sich Rena ein und brachte damit das Gespräch zu einem vorläufigen Abschluss.


  


  *


  


  Pilot Yakuf Bogdan flog die L-1, eine der drei Landefähren, die die STERNENKRIEGER an Bord hatte. Er war der Nachfolger von Titus Naderw, dem bisherigen Stammpiloten der L-1, der zur neu gegründeten Jägerstaffel gewechselt war. Bogdan war ein breitschultriger Mann mit blonden, kurz geschorenen Haaren und einem kantigen Gesicht. Er maß 2,05 m und hatte vor Gericht die Erlaubnis durchgefochten, seine jüdische Kippa zur Space Army Corps-Uniform tragen zu dürfen. Die Entscheidung war in erster Instanz zu seinen Gunsten ausgefallen, aber noch nicht rechtskräftig. Das Space Army Corps war entschlossen, die Sache bis zum Ende durchzufechten, da man eine Lawine ähnlicher Anträge fürchtete. Neben ihm hatte Raphael Wong Platz genommen und dahinter Botschafter Aljanov. Darüber hinaus nahmen auch der Leitende Ingenieur Lieutenant Erixon, Bruder Guillermo und Lieutenant Kronstein an der Mission teil. Ihre Aufgabe würde es sein, die verborgenen Aufzeichnungen zu finden – falls sie überhaupt existierten und nicht auch ein Raub jener fünfdimensionalen Strahlung geworden waren, die offenbar vor 2600 Jahren ein relativ großes Gebiet seiner Kommunikations-und Speichertechnik beraubt hatte, was für die betroffenen Welten zweifellos einen Kulturbruch ohne gleichen bedeutet hatte. Kronstein nahm dabei als Experte für Kommunikationssysteme eine Schlüsselrolle ein.


  Die restlichen Plätze in der Raumfähre wurden durch Sergeant Oliver Rolfson und drei weitere Mitglieder der an Bord der STERNENKRIEGER ihren Dienst tuenden Einheit von Marines eingenommen.


  Botschafter Aljanov hatte darauf bestanden, dass Rolfsons Männer lediglich in Uniform und mit Nadler-Bewaffnung den Sicherheitskräften des Fürstgouverneurs gegenübertraten.


  Schließlich sollte nicht durch unnötig martialisches Auftreten das ohnehin nicht sehr große Vertrauen, mit dem sich beide Seiten gegenüberstanden, weiter vergiftet werden.


  Die schweren Gauss-Gewehre, die bei den Mariners normalerweise im Einsatz waren, befanden sich aber ebenfalls an Bord – genauso wie die schweren, raumtauglichen Kampfanzüge, die aus jedem dieser Männer eine wandelnde, nahezu unverwundbare Kampfmaschine machen konnte.


  Die L-1 war aus dem Hangar der STERNENKRIEGER ausgeschleust worden und tauchte nun in die Atmosphäre von Assano ein.


  Der Blick auf die Oberfläche, den sowohl die Sichtfenster als auch die Monitore bieten konnten, war einmalig. Eine zerklüftete, von Vulkangestein geprägte Landschaft, wie sie vielleicht in der Frühzeit der Erdgeschichte weite Teile des Festlandes geprägt hatte. Einige der hoch aufragenden Vulkanschlote rauchten. Hier und da trat ständig glühendes Magma an die Oberfläche.


  Lieutenant Commander Wong zoomte mit Hilfe der optischen Sensoren einen Ausschnitt aus der Dämmerzone heran, wo die lange planetare Nacht nach anderthalb Wochen der Finsternis endlich dem Tag Platz machte. Auf einem der Bildschirme der L-1 war zunächst ein Infrarot-, dann ein normales Kamerabild zu sehen. Es waren deutlich Schwärme von fledermausähnlichen Tieren zu sehen, deren Flügelspannweite mehrere Meter betrug, wie der Bordrechner sehr schnell feststellte.


  »Es ist erstaunlich, dass sich auf einer Welt wie Assano überhaupt größere Tiere entwickeln konnten«, kommentierte Wong diese Entdeckung.


  »Sie haben sich nicht auf Assano entwickelt«, erwiderte Bruder Guillermo. »Soweit ich weiß, wurde so gut wie die gesamte Fauna des Planeten im Lauf von etwa dreitausend Jahren Besiedlungsgeschichte durch die K'aradan importiert. Insbesondere natürlich verwilderte Kampfdrachen, die aus den Gehegen ausgebrochen sind, in denen die K'aradan diese Tiere halten, um sie für ihre Schaukämpfe einsetzen zu können.«


  Bogdan senkte die Flugbahn der L-1 weiter ab. Der Blick auf die Oberfläche war vollkommen frei, da es auf Assano kaum Wolken gab.


  Die wenigen Siedlungen waren deutlich zu erkennen.


  Insgesamt hatte Assano eine Bevölkerung von gerade einer Million Einwohnern, die fast ausschließlich in der nördlichen Hemisphäre siedelten.


  Ungefähr ein Drittel der Bevölkerung lebte in und um Kar'assano, der gewaltigen Residenz des Fürstgouverneurs.


  Gegenwärtig herrschte hier die heißeste Zeit des Tages.


  Assanos Feuer stand im Zenit. Wenn man Glück hatte, so zogen genau um die Mittagszeit ein oder mehrere der Assano-Monde vor dem Zentralgestirn des Systems her und dämpften auf diese Weise dessen intensive Strahlung. Die Temperaturen an der Oberfläche waren um diese Zeit selbst für die im Vergleich zu den Menschen körperlich robusteren K'aradan nahezu unerträglich. Ein der Sonne zugewandter Berghang oder eine schattenlose Ebene konnten zu Orten des Todes werden.


  »Wir bekommen einen Leitstrahl der Bodenkontrolle von Kar'assano und werden aufgefordert, diesem zu folgen«, erklärte Bogdan.


  »Dann tun Sie das!«, erwiderte Botschafter Aljanov etwas ungehalten.


  Wong mischte sich ein.


  »Ich darf Sie daran erinnern, dass ich auf operativem Gebiet die Kommandogewalt über diese Außenmission habe«, sagte der Erste Offizier der STERNENKRIEGER sehr ruhig, aber dennoch mit einer Bestimmtheit, die keinen Zweifel daran ließ, dass er nicht bereit war, in diesem Punkt auch nur einen Millimeter nachzugeben.


  »Dann geben Sie die nötigen Befehle doch endlich!«, knurrte Aljanov, der natürlich sehr genau wusste, dass Wong im Recht war.


  Wong nickte Yakuf Bogdan lediglich zu.


  »Sir, wenn wir auf die Forderung des Leitstrahlrechners eingehen, müssten wir den K'aradan zwangläufig einen beschränkten Zugang zum Bordrechner der L-1 gewähren«, gab der Pilot zu bedenken.


  »Funken Sie zurück, dass wir eine manuelle Landung bevorzugen. Schließlich ist ungewiss, ob ihr Leitstrahlsystem mit unserer Steuerung überhaupt kompatibel ist.«


  »Jawohl, Sir.«


  Bogdan tippte auf dem Touchscreen seiner Steuerkonsole herum. »Wir bekommen eine standardisierte Antwort des Leitstrahlrechners. Danach ist eine Landung ohne Zugangsgewährung zu unserem Bordrechner nicht möglich.«


  »Ich möchte mit jemandem sprechen, der verantwortlich ist«, forderte Wong.


  »Wird verweigert. Keine Notwendigkeit.«


  »Wollen Sie etwa wegen einer solchen Lappalie das Gelingen dieser diplomatischen Mission in Frage stellen?«, ereiferte sich Aljanov. »Das kann ja wohl nicht Ihr Ernst sein! Ich werde mich beim Oberkommando des Space Army Corps über Sie beschweren, Lieutenant Commander!«


  »Tun Sie das ruhig, aber lassen Sie mich bitte einstweilen meine Arbeit machen.« Wongs Erwiderung klang ausgesprochen kühl. Er hatte den Botschafter schon während ihrer ersten gemeinsamen Mission an Bord der STERNENKRIEGER nicht leiden können und seine ständigen Einmischungen als Zumutung empfunden. Allerdings hatte der Erste Offizier bisher den Eindruck gehabt, dass Aljanov seitdem dazugelernt hatte.


  Offenbar habe ich mich in dem Punkt geirrt, ging es Wong ärgerlich den Kopf.


  Über seine eigene Konsole stellte er eine Verbindung mit Sunfrost her. Knapp schilderte er seiner Kommandantin die Situation.


  »Wie sollen wir uns verhalten?«, fragte Wong.


  »Sie brauchen gar nichts zu tun, außer Kurs zu halten«, erwiderte Sunfrost über Interkom. »Ignorieren Sie die Aufforderung des Leitstrahlsystems. Ich werde versuchen, von hier aus meinen Einfluss geltend zu machen. Wenn die K'aradan innerhalb der nächsten fünf Minuten in diesem Punkt nicht nachgeben, betrachten Sie die Außenmission als beendet und kehren Sie mit der L-1 in den Hangar der STERNENKRIEGER zurück.«


  »Aye, aye, Captain«, bestätigte Wong.


  »Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst!«, mischte sich Aljanov ein.


  Aber Sunfrost hörte seine Worte schon gar nicht mehr. Die Verbindung war unterbrochen worden.


  »Ich befehle Ihnen, den Systemzugang zu dulden!«, sagte Aljanov. »Was glauben Sie, wie oft sich eine Verhandlungschance wie diese eröffnet, Lieutenant Commander!«


  »Wenn wir der anderen Seite einen Systemzugang gewähren, wäre für uns nicht kontrollierbar, wie weit dieser Zugriff ginge. Wer könnte schon sagen, was die K'aradan uns da einschleusen, Botschafter!«


  »Das ist doch an den Haaren herbeigezogen!«


  »Nein, dass ist es nicht!«, widersprach Wong. »Das System der L-1 wird zwangsläufig mit dem Bordrechner der STERNENKRIEGER in Kontakt treten. Wer weiß, vielleicht schmuggeln uns die K'aradan irgendetwas an Bord, das uns ausspioniert oder im Ernstfall völlig wehrlos macht. Einen Virus, ein Stör- oder Spionageprogramm – was auch immer!«


  »Der Lieutenant Commander hat Recht«, meldete sich nun Bruder Guillermo zu Wort. »Wenn die andere Seite in dieser Sache nicht nachgibt, so ist kaum anzunehmen, dass dies überhaupt ein ernsthafter Versuch von Sondierungsgesprächen ist.«


  »Was verstehen Sie schon davon, Bruder Guillermo? Bei allem Respekt, aber…«


  Der Olvanorer ging auf die etwas herablassenden Bemerkungen des Botschafters nicht weiter ein. Stattdessen redete er weiter beruhigend auf den Gesandten des Humanen Rates ein und fuhr fort: »Das Interesse der K'aradan an diesen Verhandlungen ist doch objektiv gesehen viel stärker als das unsere. Sie drohen im Krieg mit den Fulirr zu unterliegen – auch ohne dass wir Letztere unterstützen. Und sie sind es, die sich allein durch uns einen Zugang zu dem sich derzeit bildenden Wurmloch Alpha erhoffen können. Also warten wir einfach ab, Botschafter.«


  Die Minuten rannen dahin. Beinahe war das Zeitlimit, das Sunfrost gesetzt hatte, schon abgelaufen. Da kam endlich die Bestätigung von der Bodenkontrolle.


  »Wir können mit manueller Steuerung landen«, meldete Yakuf Bogdan.


  »Na, wer sagt's denn! Wenn das kein Vertrauensbeweis der anderen Seite ist«, meinte Kronstein sarkastisch.


  


  *


  


  Die L-1 landete auf einem dafür vorgesehenen Feld inmitten des großen Innenhofs der Residenz.


  Eine Gruppe von schwer gepanzerten Kämpfern hatte den Platz umstellt. Die Kampfanzüge dieser Elitesoldaten waren in etwa mit dem vergleichbar, worüber auch die Marine verfügten. Die Bewaffnung bestand aus schweren Projektilwaffen.


  »An den Anzügen der Soldaten ist das Symbol des Narumet zu sehen«, stellte Bruder Guillermo bei einem Blick durch eines der Sichtfenster sofort fest. Es handelte sich um zwei zu einer Ligatur verschmolzene Buchstaben aus dem K'aradan-Alphabet, die als Abkürzung für den Namen des allgewaltigen Geheimdienstes gebräuchlich waren.


  »Die sind jedenfalls mit allem ausgerüstet, was man für ein Gefecht braucht«, stellte Sergeant Rolfson fest. Er wandte sich an Wong. »Ich schlage vor, dass sich meine Männer in die schweren Kampfanzüge quetschen und die Gauss-Gewehre hervorholen.«


  Aljanov mischte sich ein, noch ehe der Erste Offizier dazu Stellung nehmen konnte. »Das kommt nicht in Frage, Sergeant. Das Misstrauen ist bereits groß genug.«


  »In diesem Fall muss ich dem Botschafter zustimmen«, sagte Wong nach einem Moment des Nachdenkens. »Wir müssen in diesem Fall einfach darauf vertrauen, dass unsere Gastgeber tatsächlich Gespräche führen und nicht Gefangene machen wollen.«


  Die Marines passierten als Erste die Außenschleuse. Rolfson fühlte sich sichtlich unwohl dabei.


  Als der Marineinfanterist die Außenschleuse der L-1 passiert hatte, glaubte er, einen Schlag vor den Kopf zu bekommen. Die Temperatur auf dem Innenhof der monumentalen Residenz war mörderisch. Weit über fünfzig Grad, so schätzte Rolfson. Und das, obwohl Kar'assano so angelegt war, das es selbst auf größeren Plätzen relativ viel Schatten gab.


  Außer Rolfson selbst waren noch die Marines James Levoiseur, Paolo DiStefano und Norbert Gento an diesem Einsatz beteiligt. Ihr Auftrag lautete, Leib und Leben des Botschafters und der anderen Missionsteilnehmer zu schützen, soweit dies unter den gegebenen Umständen möglich war.


  Eine Delegation, bestehend aus mehreren Männern, trat auf die Raumfähre zu. Die Männer schwitzten erbärmlich in ihren bunten Uniformen, die dem Erscheinungsbild dieser Gruppe etwas Operettenhaftes gaben. Jeder von ihnen war jedoch mit einer Projektilwaffe bewaffnet, über deren Wirkungsgrad Rolfson und die anderen Marines kaum etwas wussten.


  Ein Mann in einer überraschend schlichten, aber dennoch unverkennbar militärisch geschnittenen Kombination schien die Gruppe anzuführen.


  Während die Umformen seiner Begleiter von Orden und Ehrenzeichen nur so strotzten, war an der Jacke des Anführers nur ein einziges Symbol: dasselbe Zeichen, das auch die Narumet-Soldaten trugen!


  Wong und Bruder Guillermo passierten die Schleuse. Dann folgten Botschafter Aljanov, Erixon und Kronstein.


  Erixon hob unwillkürlich die Hand, um seine Facettenaugen zu schützen. Der Genetic vermochte ausschließlich im Infrarotbereich zu sehen und die enorme Wärmeabstrahlung des Bodens wirkte in Kombination mit der massiven Sonneneinstrahlung so, als würde ein normalsichtiger bei starkem Sonnenschein in ein Caré aus Spiegelwänden steigen – er wurde geblendet.


  Die Schleuse schloss sich. Yakuf Bogdan hatte den Befehl, für die Dauer des Aufenthalts auf Assano an Bord zu bleiben, die Fähre zu bewachen und sie für einen eventuell notwendigen Schnellstart bereitzuhalten. Schließlich konnte niemand vorhersehen, wie die Gespräche verlaufen würden.


  Botschafter Aljanov stellte sich und seine Begleiter kurz vor. Der Anführer der Gruppe erklärte, er sei Lurdre Traanlak und seine Aufgabe sei es, die Gäste willkommen zu heißen.


  »Sie tragen das Symbol des Narumet«, stellte Bruder Guillermo fest, nachdem Laktraan den Botschafter sowie Lieutenant Commander Wong begrüßt hatte und die Reihe nun an dem Olvanorer war.


  Der K'aradan verzog leicht das Gesicht – eine Regung, die einem Lächeln zu entsprechen schien. »Sie sind ein scharfer Beobachter. Und offenbar haben Sie sich sehr intensiv mit den militärischen Rangabzeichen des Reichs von Aradan beschäftigt – für den Angehörigen eines auch bei uns respektierten Ordens, der für seine pazifistische Einstellung bekannt ist, eher ungewöhnlich, würde ich sagen.«


  »Aufgabe des Forschers ist es, die Wirklichkeit in ihrer Ganzheit zu erfassen – unabhängig, ob Teile davon ihm nun persönlich missfallen oder in einem gewissen Gegensatz zu ethischen Prinzipien stehen, die man vertritt.«


  »Eine Einstellung, die nobel ist.« Lurdre Traanlak deutete auf das Narumet-Zeichen und sagte: »Ich bin der gegenwärtige Chef dieser Organisation, deren Zweck Ihnen nicht unbekannt sein dürfte.«


  »Ihre Offenheit überrascht mich«, gestand Bruder Guillermo. »Sind die Chefs von Geheimdiensten nicht häufig geradezu legendäre Gestalten, von denen niemand weiß, ob sie wirklich existieren oder ob es sich nur um Phantome handelt, die den Zweck haben, die Angriffe des Gegners auf einen Punkt im Nichts zu bündeln?«


  »Ich bin überzeugt davon, dass Ihr Geheimdienst längst über meine Identität Bescheid weiß – und ich könnte mir denken, dass es bei Ihnen ähnlich ist und Sie nur Unwissenheit vorspielen, um in den Besitz weitergehender Informationen zu gelangen.«


  »Jede Antwort, die ich darauf geben könnte, würde am Ende vielleicht den Fortgang unserer Gespräche erschweren«, erklärte Bruder Guillermo diplomatisch. »Allerdings möchte ich Sie darauf aufmerksam machen, dass unser Orden nicht Teil irgendeiner militärischen oder politischen Hierarchie ist und Sie in mir daher nicht jemanden sehen sollen, der…«


  »Lassen Sie es gut sein!«, unterbrach der Narumet-Chef. »Meine Bemerkung war unhöflich. Aber Sie sollen wissen, dass ich kein Diplomat bin. Das ist das Geschäft anderer. Es ist daher auch nicht meine Art, jemandem zu schmeicheln. Doch was Ihren Orden betrifft, so möchte ich hervorheben, dass er seit den Tagen von Bruder Darenius und der Expedition, die ihn in unser Gebiet führte, nach wie vor hoch angesehen ist.«


  Laktraan wandte sich an Botschafter Aljanov.


  Er kokettiert damit kein Diplomat zu sein!, ging es Bruder Guillermo währenddessen durch den Kopf. In Wahrheit ist wohl jedes seiner Worte genau überlegt. Sich mit mir länger als mit dem diplomatischen Leiter dieser Delegation zu unterhalten, gleicht einem subtilen Affront. ..


  Noch wusste Bruder Guillermo nicht, was die Strategie hinter diesem Verhalten war. Aber er war zutiefst überzeugt davon, dass es eine solche geben musste. Also nahm er sich vor, Laktraan aufmerksam zu beobachten, denn er hatte das Gefühl es hier mit der Schlüsselfigur auf Seiten der K'aradan zu tun zu haben – unabhängig davon, wer auf deren Seite auch immer die offizielle Leitung der Gespräche haben mochte.


  »Wir sollten die Hitze jetzt möglichst bald wieder verlassen«, erklärte Laktraan an Aljanov gewandt.


  »Ja, ja… natürlich«, sagte dieser leicht stammelnd, denn in diesem Augenblick wurde der Blick des Botschafters durch ein gewaltiges Naturschauspiel abgelenkt.


  Es wurde plötzlich dunkler.


  Der erste der fünf Monde Assanos zog durch die helle Lichtscheibe, als die Assanos Feuer jetzt nahe dem Zenit stand.


  Bruder Guillermo, der sich eingehend auch mit den astronomischen Daten des Assano-Systems beschäftigt hatte, ahnte, dass es sich um Gor'nasan handelte, den größten der fünf Assano-Monde.


  Die Übersetzung für Gor'nasan bedeutet »Gewaltiger«, aber legt man das Vokabular des Alt-K'aradan zu Grunde heißt es


  »Göttertod«, erinnerte sich Bruder Guillermo.


  Immer wieder war von den alten Legenden der K'aradan, die sich um die große Katastrophe und die Stumme Zeit rankten, von einem Mond die Rede, der Göttertod genannt wurde. Ob es sich allerdings tatsächlich um den größten Trabanten von Assano handelte, war fraglich. Anhand der über den Bordrechner der STERNENKRIEGER zugänglichen Sternenkarten hatte Bruder Guillermo inzwischen nämlich festgestellt, dass dieser Name im K'aradan-Reich häufiger für Monde benutzt wurde.


  Aber auch das muss eine Ursache haben, die irgendetwas mit dem zu tun hat, was sich vor 2600 Jahren ereignete, glaubte der Olvanorer.


  Botschafter Aljanov und der Rest der Delegation folgten Lurdre Traanlak und den K'aradan-Offizieren zu einem monumentalen Portal. Sie stiegen die drei Stufen empor und passierten dann ein Säulentor. In das mamorartige Gestein, aus dem diese Säulen bestanden, waren Reliefs eingearbeitet, die mythische Szenen zeigten.


  Götter, die bizarren Fabelwesen glichen, kämpften miteinander. Der Himmel war erfüllt von fliegenden Objekten, deren Form so unterschiedlich war, das keines dem anderen glich.


  Bruder Guillermo blieb kurz bei einer der Säulen stehen.


  Einem plötzlichen Impuls folgend tastete er mit der Hand über die Oberfläche des Reliefs.


  Dann gab sich der Olvanorer einen Ruck und folgte den anderen…


  


  *


  


  Das Innere der Residenz war voll klimatisiert. Botschafter Aljanov und seine Begleiter wurden in einen großen Raum geführt. Die Decke bildete eine Kuppel, die mit Schriftzeichen übersät war, die in das Gestein graviert waren.


  Im zentralen Bereich dieses hallenartigen Raums befanden sich mehrere Springbrunnen, die vor sich hin plätscherten.


  Ein Mann in knallroter Uniform trat vor.


  Er stellte sich als Orr Tabun aus dem Hause Kasan vor, verneigte sich vor dem Botschafter mit einer leicht übertrieben wirkenden Geste und deutete schließlich auf einen K'aradan in blauer, mit Goldbrokat besetzten Kombination, die an Marineuniformen aus der irdischen Prä-Weltraum-Ära erinnerte.


  »Dies ist mein Onkel, Zary Namsor, Oberhaupt des Hauses Namsor und regierender Fürstgouverneur von Assano sowie exekutiver Administrator der nicht selbstständigen Welten im System von Assanos Feuer. Entbieten Sie dem Fürstgouverneur die Ehrenbezeugung!«


  Botschafter Aljanov imitierte verhalten die Verbeugung des Neffen, indem er leicht den Kopf senkte.


  »Es ist mir eine Ehre Sie kennen zu lernen, Fürstgouverneur«, sagte er.


  Zary Namsor hob das Kinn. »Ich freue mich ebenfalls und hoffe, dass Sie einen angenehmen Aufenthalt auf Assano haben. Aber die Gastfreundschaft ist hier sprichwörtlich.« Ein verhaltenes Lächeln huschte über das Gesicht des Fürstgouverneurs.


  Ein Lächeln, bei dem sich Bruder Guillermo unwillkürlich fragte, wie es zu interpretieren war. Verlegenheit oder spöttische Verachtung, so lauteten nach Überzeugung des Olvanorers die Alternativen. Wäre er ein Mensch, so wäre ich mir sicher.


  Aljanov achtete darauf ebenso wenig wie Rolfson und Levoiseur, die ihn rechts und links wie Paladine flankierten.


  Zary Namsor machte eine ausholende Geste. »Sie können sich innerhalb der Palastresidenz von Kar'assano frei bewegen. Das umfasst den inneren Hof und die angrenzenden Gebäude, soweit sie nicht einer gesonderten Sicherung unterliegen. Aber darauf wird man Sie schon hinweisen. Sie brauchen also keine Angst zu haben, etwas falsch zu machen.«


  »Wir danken Ihnen dafür«, gab Aljanov zurück.


  »Außerdem stellen wir Ihnen natürlich für die Dauer Ihres Aufenthaltes Quartiere zur Verfügung, in die Sie sich zwischenzeitlich zur Ruhe zurückziehen können. Wie Sie sicherlich bereits festgestellt haben, unterliegt Assano einer äußerst langsamen Rotation, sodass Ihr Metabolismus sich im Hinblick auf die Schlaf- und Wachzeiten wohl kaum am Sonnenstand wird orientieren können. Und wahrscheinlich werden Sie nicht lange genug hier sein, um sich an den ganz anderen Rhythmus, der hier herrscht, wirklich gewöhnen zu können.«


  »Wir hoffen, dass wir am Abend wieder zu unserem Schiff zurückkehren können«, erwiderte der Botschafter.


  Er wandte dabei den Kopf kurz zur Seite und tauschte einen Blick mit Wong. Captain Sunfrost hatte den Botschafter und seine Begleiter vor Antritt der Landemission natürlich darüber informiert, dass die Mission wahrscheinlich nach Ablauf einer Erdwoche abgebrochen werden musste, wenn sich die Vermutung bewahrheitete, dass die Fulirr einen Vorstoß in Richtung Assano zu unternehmen gedachten.


  Eine Erdwoche – so lange würde es gerade noch bis zum Einbruch der Dämmerung auf diesem Planeten dauern.


  Bruder Guillermo achtete nicht so sehr auf die Höflichkeitsfloskeln, die in den folgenden Minuten zwischen Botschafter Aljanov und dem regierenden Fürstgouverneur ausgetauscht wurden. Ihn interessierte Lurdre Traanlak.


  Der Geheimdienstchef stand etwas abseits der Gruppe. In seiner Nähe befand sich jetzt plötzlich Orr Tabun. Beide flüsterten leise ein paar Sätze miteinander.


  Aber selbst für jemanden, der kaum Ahnung von der K'aradan'schen Kultur hatte oder nicht mit den Besonderheiten der Mimik vertraut war, die diese Spezies kennzeichnete – es war in diesem Fall unverkennbar, dass Laktraan sich über irgendetwas ziemlich stark ärgerte.


  Laktraan und Tabun entfernten sich wieder voneinander. Der Geheimdienstchef ging ein paar Schritte davon, verschränkte die Arme vor der Brust und tat so, als würde ihn die ganze Begrüßungszeremonie nur mäßig interessieren.


  Der Reihe nach stellten sich nun die Mitglieder des Bodenteams vor, während sie vom Hofstaat des Fürstgouverneurs aufmerksam beobachtet wurden.


  »Der höchste Rang, den ich hier unter den Besatzungsmitgliedern des Menschenschiffes vor mir sehe, ist der eines Ersten Offiziers«, stellte Zary Namsor schließlich etwas ungehalten fest. Seine für einen K'aradan sehr dichten Augenbrauen zogen sich zusammen, sodass sich mitten auf seiner Stirn eine regelrechte Furche bildete. »Weshalb ist Ihr Captain nicht mit im Landeteam?«, wandte er sich direkt an Wong.


  »Der Platz eines Captains ist an Bord seines Schiffes«, erklärte der Lieutenant Commander spröde.


  »Natürlich!«, platzte es aus Zary Namsor heraus. »Das hätte ich an Ihrer Stelle vielleicht auch gesagt. Aber seien Sie ehrlich: Die Funktionsfähigkeit des Schiffes hätte unter einer zeitweiligen Abwesenheit des Captains kaum gelitten, oder?«


  Wong fühlte sich in diesem Moment in seiner Haut sichtlich unwohl. »Es war eine Entscheidung des Captains. Und wie ich annehme, ist es auch in Ihren Raumstreitkräften unüblich, dass Untergebene die Entscheidungen ihrer Vorgesetzten in Frage stellen.«


  »Natürlich nicht«, versicherte Zary Namsor.


  »Nichtsdestotrotz richten Sie Ihrem Captain bitte aus, wenn Sie das nächste Mal mit Ihrem Schiff Kontakt aufnehmen, dass es mir eine Ehre wäre, die Kommandantin der STERNENKRIEGER


  hier in Kar'assano zu begrüßen.«


  »Das werde ich tun«, versprach Wong.


  Der Fürstgouverneur drehte sich um und wandte sich nun an den Botschafter. Er führte ihn an einen großen Tisch, der die Form eines Oktogons hatte. Dieses Oktogon war ein einziges großes Display, das eine Sternenkarte in vermeintlicher Drei-D-Qualität zeigte. Die Namen der einzelnen Systeme waren im K'aradan-Alphabet zu sehen, wenn man den Finger auf die entsprechende Stelle legte.


  Die Namen blitzten kurz auf, während Zary Namsor beinahe liebevoll mit einer ausholenden Bewegung über die Benutzeroberfläche strich.


  Die anderen traten hinzu. Wieder fiel Bruder Guillermo auf, dass sich Lurdre Traanlak abseits hielt, während Orr Tabun sich stets in der Nähe des Onkels aufhielt. Wir werden wohl abwarten müssen, wer hier tatsächlich an einem Erfolg der Gespräche interessiert ist und wer vielleicht ganz andere Absichten verfolgt, überlegte der Olvanorer.


  Er blickte jetzt auf die Sternenkarte. Einige der Konstellationen erkannte er wieder.


  »Sie sehen hier das K'aradan-Reich zur Zeit seiner größten Ausdehnung«, erklärte Zary Namsor. »Das war vor etwa tausend Ihrer Standardjahre. Sie sehen, dass ein Teil jenes Gebietes, dass heute von Ihrer Spezies besiedelt wird, zur damaligen Zeit Teil des Reiches von Aradan war…«


  »Nun, wir sind eigentlich nicht hier, um über die Vergangenheit zu sprechen«, erwiderte Botschafter Aljanov, der das Missfallen darüber, dass der K'aradan die frühere Ausdehnung des Reiches erwähnte, nur schwer verbergen konnte.


  Bruder Guillermo, der die Szene aufmerksam beobachtete, ahnte sofort, worauf der Fürstgouverneur eigentlich hinauswollte. In jenem Gebiet, dass die K'aradan laut dieser Karte früher besiedelt hatten, befand sich nämlich auch der so genannte Picus-Sektor um die Sonnen Alpha Picus und Picus Major sowie das von den Ontiden beherrschte Beta Picus mit dem Picus Wunder.


  Zary Namsor deutete auf jenes Gebiet. Er ließ den Finger über einige der Sonnen gleiten und die Namen erschienen daraufhin in den Schriftzeichen der K'aradan. »Vor dreitausend Jahren gelangten die ersten unserer Schiffe in dieses Gebiet der Galaxis und begannen die dortigen Welten zu besiedeln.«


  »Die Mauern dieses Palastes sind aus Steinen, die von Picus Major II stammen, nicht wahr?«, mischte sich Bruder Guillermo ein.


  Der Fürstgouverneur nickte. »Ja, das ist wahr. Es ist Gesharr-Gestein. Das gibt es in diesen speziellen Eigenschaften nur dort, auf jener Welt, die ihr Picus Major II nennt und die in den Annalen des Reiches die Bezeichnung Tamsana II trug… Aber das ist lange her und es soll nicht der Eindruck erweckt werden, als würden wir aus dieser Vergangenheit irgendwelche Ansprüche auf die Gegenwart ableiten.«


  »Das freut mich zu hören«, erklärte Botschafter Aljanov leicht pikiert.


  »Unser Reich hat große Zeiten gesehen. Zeiten eines heute fast märchenhaft erscheinenden Glanzes, der nicht vergessen ist«, äußerte Namsor seine tief empfundene Überzeugung.


  »Aber die vergleichsweise bescheidene Gegenwart ist nichts weiter als eine Episode auf dem Weg zu neuer Größe. In unserer Geschichte hat es schon weitaus tiefere Täler gegeben, die wir letztendlich auch durchschritten haben, um uns anschließend nur noch höher emporzuarbeiten!«


  Aus der Sicht einer Spezies, deren Raumfahrtgeschichte Jahrtausende zurückreicht und die es geschafft hat, ein vergleichsweise großes Imperium über lange Zeitalter hinweg zu erhalten, müssen die Menschen mit ihrer kurzen Geschichte wie Emporkömmlinge wirken, ging es Bruder Guillermo durch den Kopf.


  Aber da blieb dennoch die Frage, weshalb es diese Emporkömmlinge geschafft hatten, die altehrwürdigen K'aradan technisch zu überflügeln. Immerhin war es im Reich beispielsweise bis heute nicht geschafft worden, die Antigravtechnik zu entwickeln oder auch nur nachzubauen.


  War die nun schon viele Jahrhunderte andauernde Stagnation eine Folge des auf einen menschlichen Beobachter sehr starr wirkende Gesellschaftssystem zurückzuführen, in dem sich eine Herrschaftsschicht, bestehend aus den Familien der so genannten Hohen und Edlen Häuser, mehr oder minder vom Rest der Bevölkerung abkapselte?


  »Ihr seid eine junge Spezies«, sagte Namsor. »Verglichen mit uns zumindest – aber auch verglichen mit anderen galaktischen Völkern, zu denen wir im Lauf der Jahrtausende Kontakt knüpften. Aber ihr seid uns physisch verblüffend ähnlich, sodass viele von uns in Euch so etwas wie unser Spiegelbild erkennen. Und dann hat es nicht wenige K'aradan auf das Äußerste befremdet, dass Ihre Spezies sich mit den Tieren verbündet hat, um über uns herzufallen und unser Reich zu zerstören!«


  »Sie sprechen von unseren Verbündeten«, gab Botschafter Aljanov zu bedenken.


  »Sie sind Tiere!«, beharrte Namsor. »Freunde und Verwandte von mir starben im Kampf gegen diese Bestien, die entfernte Verwandte unserer Kampfdrachen sein müssen. Eine zwergwüchsige, degenerierte Form allerdings.« Der K'aradan atmete tief durch. Er sah den Botschafter einige Augenblicke lang nachdenklich an.


  Schließlich fuhr er in akzentschwerem Solar fort, der Verkehrssprache der Humanen Welten: »Ich hoffe, wir finden einen Weg, der letztendlich dazu führt, dass die Waffen zwischen den Humanen Welten und dem Reich von Aradan endlich schweigen. Das wäre zumindest ein Anfang.«


  »Woher können Sie unsere Sprache?«, fragte Botschafter Aljanov etwas irritiert.


  Namsors Gesicht entspannte sich etwas. Er drehte sich zu Bruder Guillermo. »Das hat mit dem Orden zu tun, dem Sie angehören!«, sagte er – nun allerdings wieder in der Sprache der K'aradan, in der er sich offenbar einfach besser auszudrücken vermochte.


  Er trat auf Bruder Guillermo zu. Dieser wirkte auf Grund der allgemeinen Aufmerksamkeit, die ihm in diesem Moment zuteil wurde, etwas verlegen. Situationen wie diese mochte er nicht. Er selbst vermied es, sich in den Vordergrund zu spielen.


  »Ich war noch ein Kind, als einer Ihrer Mitbrüder – sein Name war Darenius – mit einem Forschungsschiff Aradan erreichte«, sagte Namsor. »Unser Haus war seinerzeit ohne Lehen und mein Vater hatte eine Position im Hof von Soriana auszufüllen. Vom Triumvirat erhielt er den Auftrag, sich um die Olvanorer zu kümmern. Schauen Sie in den Chroniken Ihres Ordens nach, vielleicht finden Sie dort seinen Namen – Gadnor Namsor aus dem Haus Hasan!«


  Bruder Guillermo schluckte, nachdem der Translator ihm die Worte des K'aradan übersetzt hatte. »Die Expedition unseres Mitbruders Darenius ist jedem Angehörigen unseres Ordens ein Begriff. Seine Schriften bilden die Grundlagen der Ausbildung an der Ordens-Akademie. Ich hatte allerdings keine Ahnung, dass Sie ihn persönlich gekannt haben!«


  »Wie gesagt, ich war noch sehr klein. Bruder Darenius weilte oft in unserer Residenz in Soriana auf Aradan und so brachte er mir einige Brocken Ihrer Sprache bei, die ich bis heute nicht vergessen habe. Es würde mich interessieren, was aus diesem hervorragenden Forscher und liebenswürdigen Menschen geworden ist. Er war damals ein Mann in den mittleren Jahren und da die Lebenserwartung der Menschen unseren Erkenntnissen nach nur geringfügig unter der von uns K'aradan liegt, besteht vielleicht Hoffnung, ihm eines Tages noch einmal begegnen zu können.«


  »Diese Hoffnung besteht leider nicht«, erwiderte Bruder Guillermo. »Bruder Darenius starb im Jahr 2236 unserer Zeitrechnung – bei der Zerstörung des Leichten Kreuzers JUPITER durch die Qriid.«


  2208 war es zur ersten Begegnung zwischen K'aradan und Menschen gekommen. Bruder Darenius' Expedition hatte ein Jahr später stattgefunden und insgesamt drei Jahre gedauert.


  Drei Jahre, die allerdings nicht im entferntesten ausgereicht hatten, um das Reich von Aradan in seiner immer noch vergleichsweise großen räumlichen Ausdehnung auch nur annähernd erforschen zu können. Aber immerhin war es Darenius gelungen, einen gewissen Grundstock an Daten anzulegen.


  Schon damals tobte der Krieg zwischen K'aradan und Fulirr, rief sich Guillermo ins Gedächtnis. Aber es gelang dem Humanen Rat zunächst, sich aus diesem Dauerkonflikt herauszuhalten, bis man schließlich Jahrzehnte später den außenpolitischen Kurs in dieser Frage änderte…


  Aber das war die Vergangenheit und die ließ sich nicht wieder rückgängig machen, ganz gleich, ob es nun ein Fehler gewesen war, an der Seite der Fulirr in diesen Konflikt einzutreten oder auch nicht.


  Das Gesicht des Fürstgouverneurs umwölkte sich etwas. Die Nachricht vom Tod Bruder Darenius' schien ihn tatsächlich tief getroffen zu haben.


  »Das tut mir Leid«, beteuerte er. »Widmen wir dieses Treffen seinem Gedenken und seinem Geist!«, forderte er dann alle auf.


  Die anwesenden K'aradan hoben daraufhin ihre Fäuste, reckten sie mit einer zackigen Bewegung erst in die Luft und schlugen sich dann damit auf die Brust – da wo bei Menschen das Herz gewesen wäre – und strafften dabei ihre Körperhaltung.


  Ein anderer K'aradan meldete sich nun zu Wort. »Wir sollten unseren Gästen die Ehre zuteil werden lassen, Zeuge unserer Drachenkämpfe zu werden!«, meinte er.


  »Darauf ist niemand vorbereitet!«, gab Orr Tabun zu bedenken.


  Aber der regierende Fürstgouverneur schien von der Idee begeistert zu sein. »Unsere Stallmeister und Drachenreiter werden das schon hinbekommen! Schließlich ist es ja noch früh am Tage! Die Sonne steht gerade erst im Zenit.«


  »Außerdem haben alle fünf Monde die Sonne verdeckt, als die Fremden kamen!«, gab einer der anderen zu bedenken und fügte dann erklärend in Richtung der Menschendelegation hinzu: »Das gilt bei uns als ein gutes Omen, weil es nur sehr selten vorkommt.«


  


  *


  


  Später wurden allen Mitgliedern des Landeteams Quartiere zugewiesen, in denen sie sich zum Schlafen oder Essen zurückziehen konnten. Gemeinschaftliche oder gar öffentlich abgehaltene Mahlzeiten waren unter den K'aradan verpönt, so erläuterte Orr Tabun, der dem Landeteam als Verbindungsoffizier der K'aradan zugeteilt wurde.


  »Ich bin der Stellvertreter des Fürstgouverneurs und die Nummer zwei in der hausinternen Rangfolge, solange Zary Namsor noch keinen männlichen Nachkommen hervorbringt«, erklärte er.


  »Dann werden Sie irgendwann in Zukunft in der Rangfolge zurückfallen«, stellte Bruder Guillermo fest.


  Orr Tabuns Gesicht blieb vollkommen unbeweglich. »Es ist nicht zu erwarten, dass mein Onkel Zary in nächster Zeit einen legitimen männlichen Nachkommen hat.«


  »Wieso nicht?«


  »Er müsste erst einmal standesgemäß verheiratet sein und das ist durch die Übernahme des Lehens von Assano nicht gerade leichter geworden.«


  »Das müssen Sie mir erklären!«, bat Bruder Guillermo.


  »Ganz einfach: Die Übernahme dieses Lehens ging mit einer Aufwertung des Hauses Rasan einher. Wir sind jetzt nicht mehr nur ein Edles, sondern ein Hohes Haus.«


  »Wirkt das nicht attraktiv auf potenzielle Bewerberinnen, wenn sie in eine derart aufgewertete Familie einheiraten?«


  »Dass schon«, gestand Orr Tabun zu. »Aber die Zahl der möglichen und standesgemäßen Bewerberinnen wird natürlich kleiner. Außerdem ist mein Onkel sehr ehrgeizig.«


  »In wie fern?«


  »Nun, er denkt daran, in eines der Erhabenen Häuser einzuheiraten. Damit würde das Haus Rasan mit einer jener Familien untrennbar und für alle Zeiten verbunden sein, die am Erbtriumvirat beteiligt sind. Erste Kontakte sind auch bereits geknüpft, aber diese Dinge können sich über Jahre hinziehen – und damit sind Ihre Sol-Jahre gemeint, die sich ja wohl am Umlauf Ihres Heimatplaneten um seine Sonne orientieren.«


  »Das ist richtig«, bestätigte Bruder Guillermo.


  Die Quartiere des Landeteams lagen alle an einem Flur im Hauptgebäude der Residenz. Orr Tabun machte eine ausholende Geste. »Ich habe Ihnen Ihre Räume gezeigt. Wenn Sie gestatten, werde ich mich jetzt zurückziehen.«


  »Bitte«, sagte Bruder Guillermo.


  Botschafter Aljanov zeige deutlich seine Ungeduld. »Wann werden die Gespräche denn weitergehen?«


  »Es ist wichtig, während eines langen Assano-Tages, Ruhephasen einzulegen. Und jetzt ist Gesh-Amra – die Stunde der Stille. Sie folgt immer auf den Zenit von Assanos Feuer.«


  »Ich bin keineswegs müde und würde die Zeit gerne nutzen, um die Gespräche voranzutreiben!«, erklärte der Botschafter. »Man erwartet auf der Erde Ergebnisse von mir und meiner Delegation und…«


  Orr Tabun hob die Hand und signalisierte Aljanov damit zu schweigen. »Der Fürstgouverneur mag zu jenen K'aradan gehören, die sich dringend einen Frieden mit der Menschheit wünschen. Aber es gibt durchaus auch Andersdenkende unter uns. Daran sollte Sie denken, wenn Sie versuchen wollen, irgendetwas«, der Translator stockte kurz, »übers Knie zu brechen.«


  Der zweite Mann im Haus Kasan verneigte sich leicht und entfernte sich dann, nachdem er noch darauf hingewiesen hatte, dass Aljanov darüber informiert würde, sobald die Fortsetzung der Gespräche terminiert wäre.


  »Wir werden uns in Geduld fassen müssen«, meinte Bruder Guillermo.


  


  *


  


  Das Außenteam traf sich zunächst in dem Quartier, das man Wong zugewiesen hatte.


  Es handelte sich um einen hohen Raum mit einem breiten Bett und einem separaten Bad, dass auf Grund der sehr ähnlichen Anatomie von K'aradan und Menschen für die Mitglieder des Außenteams problemlos zu benutzen war.


  Es gab darüber hinaus einen Getränkespender und einen Lastenaufzug, über den Nahrungsmittel angefordert werden konnten. Die K'aradan-Schriftzeichen auf der Sensorfläche des dazugehörigen Displays konnten leicht von den Handheldrechnern des Außenteams gescannt und übersetzt werden.


  Wong bedeutete den anderen mit einem Handzeichen kein Wort zu sagen, bis Lieutenant Erixon das Quartier im Hinblick auf Abhörtechnik der K'aradan untersucht hatte.


  Erixon schwenkte sein speziell für ihn angefertigtes Ortungsmodul in der Luft herum. Für andere war auf dem Display nicht das Geringste zu sehen, da die dazugehörige Anzeige durch Temperaturunterschiede von bis zu einem zehntausendstel Grad wiedergegeben wurde, die dann für Erixon in Form der dabei entstehenden Infrarot-Emission sichtbar waren. Die normale, im Spektrum des sichtbaren Lichts angesiedelte Anzeige eines herkömmlichen Displays wäre für ihn nicht erkennbar gewesen.


  Zwei lange Minuten vergingen, ehe Erixon schließlich das Wort ergriff. »Wie ich es mir gedacht habe! Jede Menge Abhör-Equipment! Aber es ließ sich mit einem Störimpuls leicht außer Kraft setzen.« Erixon legte seinen Handheldcomputer auf dem in der Mitte des Raumes befindlichen Tisch ab. »Ich kann jedem von Ihnen seinen Handheldrechner so konfigurieren, dass Sie bei Bedarf diese Störimpulse abgeben können. Achten Sie aber trotzdem darauf, dass Sie keine unbedachten Äußerungen von sich geben, wenn Sie nicht sicher sind, dass die Wanzen der K'aradan tatsächlich außer Gefecht gesetzt wurden.«


  »Dann können wir jetzt tatsächlich reden?«, vergewisserte sich Aljanov.


  »Ja«, sagte Erixon.


  Aus Bruder Guillermo platzte es förmlich heraus.


  Es war ihm die ganze Zeit schon schwer gefallen, sich zurückzuhalten. Er berührte einige Sensorpunkte auf dem Touchscreen seines Handheldcomputers und berichtete: »Ich habe das Modul, das der L.I. für uns dankenswerterweise modifiziert hat permanent im Aktiv-Status gelassen und bin dabei natürlich auf einen regelrechten Wust an Energiesignaturen gestoßen. Aber es gibt ein paar sehr schwache Signale, die denen ähneln, die der verborgene Datenspeicher in Palkran Disors antikem Mitbringsel emittierte. Vielleicht haben wir ja Glück.«


  Wong war ebenfalls sehr optimistisch. »Ich habe diese schwachen Signaturen auch aufzeichnen können«, bestätigte er die Aussage des Olvanorers. »Allerdings könnte es schwierig sein, an die Daten heranzukommen. Die Speicher scheinen in das Mauerwerk eingelassen worden zu sein.«


  »Einfach das Modul an die Wand anlegen und versuchen, mit dem Handheldrechner den jeweiligen Speicher anzusteuern«, meinte Erixon. »Das kann auf Grund des enormen Alters der Speicher natürlich zu Komplikationen und Fehlern führen – aber es gibt wohl keine Alternative, wenn wir nicht ein paar Wände einreißen wollen!«


  »Dann sollten wir diese so genannte stille Stunde nutzen«, schlug Bruder Guillermo vor. »Schließlich haben wir die Erlaubnis, uns hier umzusehen.«


  »Tun Sie bitte nichts, was die Gespräche auch nur im mindesten gefährden könnte!«, verlangte Aljanov. »Ich darf Sie erinnern, dass die Sondierung von Friedensverhandlungen absolute Priorität genießt.«


  Diese Mission hat darüber hinaus noch einen zweiten, vom Oberkommando auch ganz klar als solchen definierten Auftrag, schien Raphael Wong zu denken, aber der Erste Offizier war klug genug, sich eine Erwiderung auf Aljanovs Worte zu ersparen.


  Kleinliches Kompetenzgerangel hatte jetzt einfach keinen Sinn. Nun ging es einzig und allein darum, verwertbare Ergebnisse zu erzielen.


  Und das galt sowohl für den Teil der Mission, den Aljanov zu vertreten hatte, als auch für die Suche nach weiteren Datenfossilien aus einer fernen Vergangenheit in der eine bisher nicht näher klassifizierbare Katastrophe das technisch hoch stehende Reich der K'aradan um Jahrtausende in seiner Entwicklung zurückgeworfen hatte.


  


  *


  


  Zwei Erd-Standardtage später… Lichtjahre entfernt im Picus-Sektor…


  Die LIBERTY war ein Dreadnought und Flaggschiff jenes, inzwischen auf zwanzig Schiffe aufgestockten Space Army Corps Verbandes, dessen Aufgabe es war, das Gebiet zu schützen, in dem sich der Vorhersage der Wissenschaftler nach, in wenigen Wochen Wurmloch Alpha nach zehn Jahren erneut öffnen würde.


  Damit geriet auch dieser, eigentlich am äußersten Rand des Machtbereich der Humanen Welten gelegene Raumzipfel in den Interessenfokus fremder Mächte, wie der vor kurzem erfolgte Angriff einer Flotte von Naarash-Raumern drastisch gezeigt hatte. Nur mit Mühe war es im Verbund mit den Verbündeten Ontiden gelungen, die Methanatmer zu vertreiben.


  Aber zweifellos weckte dieses Wurmloch auch bei anderen Begehrlichkeiten.


  Die Fulirr hatten während des Angriffs der Naarash die Beistandsgesuche der Humanen Welten ignoriert oder abgelehnt.


  Das hatte sowohl im Oberkommando des Space Army Corps als auch im Humanen Rat die Alarmglocken schrillen lassen, denn zeitgleich waren beinahe sämtliche offensiven Militäroperationen gegenüber den K'aradan vorübergehend eingestellt worden.


  Wurmloch Alpha lag unzweifelhaft auf dem Gebiet der Humanen Welten in der Nähe des planetenlosen Sterns Alpha Picus, wo man gerade dabei war, eine neue Forschungsstation zu installieren, nachdem ihre Vorgängerin während der Naarash-Krise zerstört worden war. Die nächstgelegenen Menschenkolonien waren die nur wenige Lichtjahre entfernt gelegenen Welten des Systems Picus Major.


  Commodore Thorbjörn Soldo richtete den Blick auf den großen Panoramaschirm, der im Moment vor allem nebelartige Schlieren zeigte, die zu einem mehrere AE durchmessenden Nebel gehörten, der Alpha Picus umkreiste. Ganz in der Nähe befand sich die zukünftige Position von Wurmloch Alpha.


  Der Schnittpunkt der Sternenreiche von Ontiden, Fulirr und Menschen, dachte Soldo. Durch das Wurmloch wurde daraus jetzt der Kulminationspunkt von noch sehr viel mehr Interessen! Sämtliche außenpolitischen Beziehungen der Humanen Welten können sich dadurch verändern… Die Karten werden neu gemischt!


  Selbst die außenpolitisch trotz des Konflikts um ihre Abspaltung als Bündnispartner geltende Genetiker-Föderation, hatte kurzfristig ihre Ansprüche geltend gemacht, bevor die Naarash-Krise ein gemeinsames Handeln quasi erzwungen hatte.


  Wer weiß, wie sich die Genetics heute verhalten würden, wenn es die Naarash-Krise nicht gegeben hätte, ging es Commodore Thorbjörn Soldo durch den Kopf. Der blonde, bärtige und recht breit gebaute Kommandant sowohl der LIBERTY als auch des im Picus-Sektor operierenden Space Army Corps-Verbandes, hatte sich in seinem Schalensitz auf der Brücke niedergelassen.


  »Captain, soeben haben unsere Sensoren den Austritt eines Fulirr-Raumers aus dem Sandström-Raum registriert«, meldete Lieutenant Joline Pranavindraman, die gegenwärtig auf der Brücke der LIBERTY die Funktion eines Ortungsoffiziers innehatte.


  Soldo runzelte die Stirn. »Eigenartig! Seit Wochen haben wir so gut wie keinen Kontakt zu den Fulirr. Und jetzt statten sie uns einen Besuch ab!« Der Commodore erhob sich aus seinem Schalensitz. »Kommunikation!«


  »Ja, Sir?«, meldete sich Kommunikationsoffizier Lieutenant Mel Braden. Auf den großen Dreadnought-Schlachtschiffen waren Funktionen »Ortung« und »Kommunikation« schon seit Jahren auf Grund der komplexeren Systeme getrennt, während auf den Leichten und Schweren Kreuzern beides normalerweise nur von einem zuständigen Offizier bedient wurde. Allerdings befand man sich hier im Umbruch. Das Space Army Corps strebte schnellstmöglich ein Einbau neuer – und verbesserter! – Ortungssysteme an, deren Reichweite im Vergleich zu den herkömmlichen Anlagen erheblich größer war. Damit wuchs allerdings auch die zu verarbeitende Datenmenge, sodass es in Zukunft auch auf den kleineren Schiffen nicht mehr sinnvoll war, Ortung und Kommunikation nur von einem Offizier überwachen zu lassen. Die Zerstörerflotte des Space Army Corps war bereits mit den neuen Anlagen ausgestattet worden, und man würde nach und nach auch die Systeme der Kreuzer ersetzen.


  »Stellen Sie Kontakt zu den Fulirr her, Lieutenant!«, wies Soldo seinen Kommunikationsoffizier an.


  »Aye, Sir.«


  »Das Fulirr-Schiff hat ein Bremsmanöver eingeleitet«, meldete jetzt Ruderoffizier Lieutenant Commander Alexis Madralides. »Unter Beibehaltung Ihres gegenwärtigen Kurses wird es in 7 Stunden 32 Minuten zu einem Rendezvous kommen – falls wir das wollen und nicht auf Ausweichkurs gehen.«


  »Nein«, sagte Soldo. »Die andere Seite scheint etwas von uns zu wollen. Und dass unsere Verbündeten versuchen sollten, mit nur einem einzigen ihrer Schiffe, einen Dreadnought-Raumer anzugreifen, erscheint mir auch nicht plausibel.«


  Aber was war in letzter Zeit schon plausibel am Verhalten der Fulirr gewesen?


  »Kontakt hergestellt«, meldete unterdessen der Kommunikationsoffizier.


  »Dann schalten Sie frei, Lieutenant!«, befahl Soldo.


  Auf dem Hauptschirm der LIBERTY erschienen Gesicht und Oberkörper eines sauroiden Fulirr. Die gedrungen wirkende Gestalt war mit einer Tunika bekleidet. Rang und Ehrenabzeichen an der Brust machten deutlich, dass es sich um einen hohen Offizier handelte.


  »Seien Sie gegrüßt!«, übersetzte der Translator die Worte des Fulirr. »Ich bin Huashtorr, Kommandant des Raumschiffs KAMSHATRRRAAN und in diplomatischem Auftrag des Nalhsara unterwegs.«


  Der Begriff Nalhsara war schwer übersetzbar. Er bedeutete so etwas wie, die Allgemeinheit der Konsensgemeinschaft und bezeichnete den Staat der Fulirr, der durch ein sehr weit gehendes System direkter Demokratie gekennzeichnet wurde.


  Jedes Mitglied des Nalhsara hatte die Möglichkeit, so gut wie alle politischen Entscheidungen mit Hilfe einer per Überlichtfunk übertragenen Stimmabgabe mit zu entscheiden.


  »Commodore Soldo, Kommandant der Space Army Corps Einheiten im Picus-Sektor«, erwiderte der Kommandant der LIBERTY. »Sie sind ohne Ankündigung und ohne uns zuvor zu kontaktieren in das Hoheitsgebiet der Humanen Welten eingedrungen. Das bedarf der Erklärung.«


  »Wir sind Verbündete. Da dürfte jegliches Misstrauen fehl am Platz sein. Ihre Äußerung stößt bei mir auf Unverständnis!«


  Verdammt, es gibt auch unter Verbündeten feste Regeln des diplomatischen Umgangs, überlegte Soldo. Und ich kann mir nicht vorstellen, dass sie von den Fulirr nur aus einer Laune heraus gebrochen wurden!


  Der Commodore war der Überzeugung, dass noch etwas anders dahinter stecken musste.


  »Wir sind hier, um die Irritationen der jüngsten Vergangenheit auszuräumen. Des Weiteren gibt es wichtige Entscheidungen des Nalhsara, die auch unser zukünftiges Verhältnis zur Menschheit betreffen und die ich gerne mit einem autorisierten Vertreter Ihrer Seite in einem persönlichen Gespräch besprochen hätte.«


  »Sie sind uns an Bord der LIBERTY herzlich willkommen, Kommandant!«, erklärte Thorbjörn Soldo.


  »Danke. Ihre Einladung wird gerne angenommen.«


  


  *


  


  Neun Stunden später hatte das Rendezvous beider Raumschiffe stattgefunden und Kommandant Huashtorr war mit einer kleinen Delegation mit einer Fähre auf die LIBERTY übergewechselt.


  Beide Schiffe bewegten sich mit einer Geschwindigkeit von weniger als 0,01 LG auf Parallelkurs. Das Keilschiff der Fulirr gehörte lediglich zu den kleineren Schiffsklassen, die von den Sauroiden benutzt wurden. Es entsprach von der Größe her etwa einem Schweren Kreuzer. Allerdings war es von der Kampfkraft her wahrscheinlich einem Schlachtkreuzer oder gar einer Fregatte des Space Army Corps ebenbürtig.


  Commodore Soldo empfing Huashtorr und seine Begleiter in der so genannten Messe der LIBERTY – einem Raum, den es in dieser Form nur an Bord der großen Schlachtschiffe gab.


  »In letzter Zeit waren die diplomatischen Kontakte zwischen unseren Völkern recht rar«, stellte Soldo fest. »Und das auf jeder Ebene! Sowohl, was die offiziellen Verbindungen zwischen den Regierungen angeht, als auch die militärische Zusammenarbeit auf Kommandeursebene.«


  Der Fulirr kam ohne Umschweife zur Sache. »Das Nalhsara hat ausgiebig beraten, wie wir unsere äußeren Beziehungen neu gestalten und unser Bündnis effektiver gestalten. Es haben viele Abstimmungen stattgefunden, ehe schließlich ein größtmöglicher Konsens gefunden wurde.«


  »So sind Sie gekommen, um uns über diese Beschlüsse in Kenntnis zu setzen?«, schloss Soldo.


  »So ist es.«


  »Dann können Sie mir vielleicht auch erklären, weshalb eines meiner Schiffe, dass ich während der Naarash-Krise in diplomatischer Mission in Ihr Gebiet schickte, unverrichteter Dinge zurückkehren musste, obwohl das Nalhsara eigentlich zum Beistand verpflichtet gewesen wäre!«


  »Das Nalhsara ist niemandem verpflichtet, außer dem Konsens seiner Bürger«, war die kühle und unmissverständliche Erwiderung des Fulirr. Seine beiden Zungen, von denen eine zum Riechen diente, huschten für einen kurzen Moment hervor, bevor er fortfuhr.


  »Wir wissen, dass sich in diesem Raumsektor ein Wurmloch etablieren wird, dass bereits vor zehn eurer Erdenjahre für einige Zeit existierte. Wir nahmen dieses Phänomen auch damals bereits zur Kenntnis, aber der Krieg gegen die Säugetierabkömmlinge aus dem K'aradan-Reich machten es damals unmöglich, dass wir uns näher damit befassen konnten. Der Krieg war damals in einer sehr intensiven und blutigen Phase. Wahrscheinlich haben beide Seiten in jenen Jahren gehofft, den Konflikt schnell entscheiden zu können.«


  »Was sich als Irrtum herausstellte!«


  »Das ist wahr. Aber das Nalhsara war damals mit überwältigendem Konsens der Meinung, dass es sich bei dem Wurmloch um ein Phänomen handelte, dessen Bedeutung gegenüber dem Ausschalten des Feindes zweitrangig war…«


  »Und daran hat sich nun etwas geändert?«, schloss Soldo. Er ahnte bereits, worauf dieses Gespräch hinauslaufen würde. Die Fulirr fordern das Wurmloch für sich! Und das von ihren Verbündeten! Unfassbar! Vielleicht hätte man doch sehr viel früher den Ausgleich mit den K'aradan versuchen sollen…


  »Das Nalhsara hat entschieden, dass jener Ort, den Sie Wurmloch Alpha nennen, für die Konsensgemeinschaft der Fulirr von elementarem Interesse ist. Das Nalhsara ist des Weiteren zu der Auffassung gelangt, dass es eine nicht zu tolerierende Gefährdung seiner Lebensinteressen bedeutet, wenn wir die Kontrolle über das Wurmloch einer Rasse überlassen, die technisch nicht dazu in der Lage ist, es auch nur ansatzweise zu kontrollieren und die außerdem militärisch gegen einen eventuell aus dem Wurmloch in unsere Region vordringenden überlegenen Feind ziemlich machtlos wäre.«


  »Aber die Fulirr können ein Wurmloch beherrschen?«, fragte Soldo nicht ohne Spott im Tonfall, der jedoch durch die Übertragung des Translators wohl mehr oder weniger getilgt wurde.


  »Unsere technischen Möglichkeiten übersteigen in dieser Hinsicht jedenfalls diejenigen, die Ihrem Volk zur Verfügung stehen bei weitem. Ich bitte um Verständnis dafür, dass das Nalhsara sich einfach weigert, seine Sicherheit in die Hände von Säugetierabkömmlingen wie Ihnen zu geben, deren kulturelle, politische und technologische Entwicklung zu weit hinter der unseren herhinkt, um diese Aufgabe wahrnehmen zu können.«


  Soldo atmete tief durch. »Sie werden doch nicht im Ernst verlangen, dass wir Ihnen die Kontrolle über Wurmloch Alpha überlassen!«


  »Genau das ist das Anliegen des Nalhsara. Natürlich soll dass nicht ohne Gegenleistung erfolgen. Ihr Volk hätte jederzeit freien Zugang zum Wurmloch, und wir würden Sie natürlich auch an unserer Technologie teilhaben lassen.«


  Der Technologietransfer zwischen Fulirr und den Humanen Welten hatte auch schon in der Vergangenheit kaum geklappt.


  Die technisch überlegenen Echsenabkömmlinge dachten gar nicht daran, wesentliche Komponenten ihres Wissens mit den Menschen zu teilen, obwohl gerade die Hoffnung darauf seinerzeit ein wesentliches Argument für den Humanen Rat gewesen war, auf Seiten der Fulirr in den Krieg einzugreifen.


  »Ich werde dem Humanen Rat die Forderungen des Nalhsara übermitteln«, versprach Commodore Soldo, der Mühe hatte, angesichts der unverhohlenen Drohung seines Gegenübers die Fassung zu bewahren. »Allerdings ist es höchst unwahrscheinlich, dass man Ihrem Anliegen stattgeben und Ihnen die Kontrolle über Wurmloch Alpha geben wird.«


  »Einer der Gründe, weshalb wir uns vor zehn Jahren nicht für das Wurmloch interessiert haben, ist die Tatsache, dass unsere Wissenschaftler sehr schnell und aus großer Distanz feststellen konnten, dass es nicht lange stabil bleiben würde. Seien Sie ehrlich! Würden Sie nicht auch gerne genauer darüber Bescheid wissen, wie lange die Passage in jene Raumregion, die von Ihnen Trans-Alpha genannt wird, diesmal geöffnet bleiben wird?«


  »Sicher, aber es erscheint ziemlich abwegig, dass der Humane Rat Ihnen dafür die Souveränitätsrechte über den Picus-Sektor – oder auch nur einen Teil davon – abtreten könnte!«


  »Wir sind gerne bereit, über Details zu verhandeln«, erklärte der Kommandant des Star-Schiffs. »Aber der Kern unserer Forderung ist nicht verhandelbar. Bitte übermitteln Sie das Ihrem Humanen Rat.«


  »Natürlich.«


  »Im Übrigen sollten Sie bedenken, dass unser Angebot äußerst großzügig ist. Es gab zahlreiche Stimmen im Nalhsara, die gefordert haben, Ihnen den Zugang zum Wurmloch in keinem Fall zuzugestehen, solange Ihre Spezies nicht sehr viel weitergehende Formen direkter Demokratie eingeführt hat, die tatsächlich die Volksherrschaft in allen die Gemeinschaft betreffenden Fragen ermöglichen würde.« Er seufzte. »Es musste sehr hart für die Auffassung gerungen werden, dass man auch einem Staatswesen mit minderer demokratischer Kultur wie in Humanen Welten ein so weit gehendes Angebot macht!«


  Ein Angebot?, dachte Soldo. Eine blanke Drohung – das trifft es wohl eher!


  


  *


  


  Ein unangenehmer Summton weckte Rena Sunfrost aus dem Tiefschlaf.


  Sie schreckte auf.


  Die Beleuchtung wurde automatisch aktiviert. An der Wand leuchtete die Kontrolllampe eines Schalters, mit dem das Interkom aktiviert werden konnte.


  Gähnend aktivierte Rena das Interkom.


  Fähnrich Wiley Riggs meldete sich. Er tat momentan auf der Brücke Dienst und vertrat Fähnrich Jamalkerim bei der Kontrolle der Ortungs- und Kommunikationssysteme.


  »Captain, Sie bekommen eine Transmission des Oberkommandos. Dringlichkeitsstufe 1.«


  »Ich nehme sie in meinem Quartier entgegen«, erwiderte Sunfrost.


  Auf dem kleinen Interkom-Display erschien wenig später das Gesicht von Commodore Tim Bray Jackson.


  Unwillkürlich nahm sie Haltung an, obwohl Jackson sie nicht sehen konnte, da Rena die Videospur der Übertragung deaktiviert hatte. »Hier Commander Sunfrost. Sir?«


  »Ich empfange lediglich eine Audiospur, Commander«, erklärte Jackson sichtlich irritiert. »Haben Sie technische Probleme an Bord?«


  »Nein, Commodore. Aber ich wollte Ihnen den Anblick eines Raumschiff-Captains ersparen, der gerade aus der Tiefschlafphase gerissen wurde, Sir.«


  »Entschuldigen Sie, falls ich Sie geweckt haben sollte, Commander. Aber es bahnen sich neue politische Entwicklungen an. Während eines Treffens, das vor wenigen Stunden an Bord der LIBERTY im Picus-Sektor stattfand, haben die Fulirr von uns offiziell die Übergabe der Kontrolle über das entstehende Wurmloch gefordert. Sie versprechen uns zwar freien Zugang und einen erweiterten Technologie-Transfer, aber es scheint, als wären unsere Verbündeten bereit, ihren Forderungen notfalls sogar militärisch Nachdruck zu verleihen. Allerdings haben sie uns Bedenkzeit gegeben, um demokratisch darüber zu beraten, ob wir ihr Angebot annehmen.« Jackson atmete tief durch. Eine Zentnerlast schien auf seiner Seele zu liegen.


  Jetzt wird einiges klar, ging es Sunfrost durch den Kopf.


  Aber im nächsten Moment dachte sie auch über die Konsequenzen nach, die durch die neue Entwicklung im Picus-Sektor für ihre eigene Mission im Assano-System entstanden.


  »Wir gehen inzwischen davon aus, dass die Geheimdiensterkenntnisse, nach denen die Fulirr einen Angriff auf das Gebiet um Assanos Feuer planen, auf bewusste Täuschungen zurückzuführen sind. In Wahrheit haben unsere angeblichen Verbündeten ihre Flotte vermutlich im Grenzgebiet zu unserem Territorium konzentriert. Offenbar sollten wir uns nach der Abwehr der Naarash-Gefahr in Sicherheit wiegen und die Streitkräfte um Alpha Picus nicht zu sehr verstärken!«


  »Das bedeutet, wir haben jetzt mehr Zeit für unsere Mission«, schloss Rena.


  »Ja. Einen Angriff auf Assano wird es wahrscheinlich in nächster Zeit nicht geben.«


  »Gut zu wissen«, meinte Rena.


  Die Anzeige im Display teilte sich. Auf einer Hälfte wurde die verschlüsselte Transmission des Oberkommandos überlagert vom Interkomsignal der Brücke. Das kantige Gesicht von Lieutenant Robert Ukasi wurde sichtbar, der momentan die diensthabende Vertretung des Captains auf der Brücke war.


  »Captain! Soeben wurden zwölf keilförmige Kriegsschiffe geortet«, meldete er. »Sie passieren gerade die Umlaufbahn des neunten Planeten von Assanos Feuer und werden vermutlich noch mindestens zehn Stunden brauchen, bevor sie Assano erreichen.«


  »Gibt es bereits eine Reaktion der K'aradan?«, hakte Rena nach.


  »Einige K'aradan-Schiffe gehen auf Abfangkurs zu den Angreifern«, erklärte Ukasi. »Die Einheiten um Assano versuchen offenbar eine Abwehrformation zu bilden und werden den Gegner wohl hier im Orbit erwarten. Die K'aradan-Schiffe in unserer unmittelbaren Umgebung scheinen sich hingegen auf ein Gefecht mit der STERNENKRIEGER einzustellen!«


  Commodore Jackson hatte Ukasis Worte mitbekommen.


  »Das ist doch nicht möglich«, stammelte der kahlköpfige Space Army Corps-Offizier.


  Offensichtlich sind Sie falsch informiert worden, ging es Rena bitter durch den Kopf, denn jetzt würde nicht nur das Gelingen der Assano-Mission am seidenen Faden hängen, sondern es würden sich wohl auch noch weitere diplomatische Verwicklungen mit den verbündeten Fulirr ergeben, sobald diese die STERNENKRIEGER geortet und als Kriegsschiff der Humanen Welten identifiziert hatten.


  Aber das war vermutlich schon längst geschehen…


  


  *


  


  Lieutenant David Kronstein drückte das Modul gegen die mit Reliefs verzierte Säule, deren Durchmesser etwa einen Meter betrug.


  Seine Finger berührten ein paar Sensorpunkte des Touchscreens.


  »Der Datenspeicher befindet sich im Inneren des Mauerwerks«, stellte der Kommunikations- und Ortungsoffizier der STERNENKRIEGER fest.


  »Versuchen Sie, den Speicher über das Modul anzusteuern«, riet Simon E. Erixon, der wenige Meter daneben stand. Er hatte sein Modul in der Linken und hielt den Blick seiner Facettenaugen auf das Infrarotdisplay gerichtet. Nach einigen Sekunden vollführte er eine halbe Drehung. Ganz in der Nähe hatte er eine sehr schwache Energiesignatur geortet, deren Ursprung mit einer Wahrscheinlichkeit von immerhin siebzig Prozent in einem jener uralten verborgenen Datenspeicher lag, die es offenbar überall in Kar'assano gab.


  Während Botschafter Aljanov immer wieder zu Gesprächen mit dem Fürstgouverneur geladen worden war, die bisher nicht mehr als ein vorsichtiges Abtasten der jeweiligen Positionen gebracht hatten, waren Erixon und Kronstein immer wieder innerhalb der Residenz unterwegs gewesen, um den Signaturen der verborgenen Datenarchive nachzuspüren.


  Wong und Bruder Guillermo hingegen hatten überwiegend an den Verhandlungen teilnehmen müssen und deshalb zu derartigen Streifzügen weitaus weniger Zeit gehabt.


  Zary Namsor hatte nämlich insbesondere auf die Anwesenheit von Bruder Guillermo großen Wert gelegt.


  Die Begegnung mit Bruder Darenius hatte ihn offenbar als Kind tief beeindruckt, sodass er nun dem Orden der Olvanorer gegenüber eine Art positive Voreingenommenheit hegte.


  Mehrere Sol-Tage waren seit der Landung der L-1 auf Assano vergangen.


  Die Monde von Assano waren seitdem zweimal am Firmament entlanggezogen.


  Je nach Lichteinfall von Assanos Feuer waren sie dabei mehr oder weniger gut sichtbar gewesen.


  Inzwischen hatten die Temperaturen ihren Höhepunkt längst überschritten, sodass immer mehr Bewohner von Kar'assano es wagten, wieder ins Freie zu gehen.


  Wong hatte mehrmals die Landefähre aufgesucht, wo nach wie vor Yakuf Bogdan die Stellung hielt. Die K'aradan-Gastgeber hatten auch ihm mehrfach ein Quartier angeboten, aber Wong wollte nicht darauf verzichten, die Fähre ständig besetzt zu lassen.


  Was das Auffinden von verborgenen Datenspeichern anging, so war das Außenteam mäßig erfolgreich.


  Es stellte sich heraus, dass viele der Dateien nicht mehr angesteuert werden konnten.


  Die Kristallspeicher waren oft genug zu tief ins Mauerwerk eingelassen worden – gerade so, als wäre dies mit der Absicht geschehen, sie vor dem zerstörerischen Einfluss jener fünfdimensionalen Strahlungskomponenten zu schützen, der weite Teile des K'aradan-Reiches vor 2600 Jahren die so genannte »Stumme Zeit« gebracht hatte.


  Oft waren die Daten auch verstümmelt, oder der Speicher war im Lauf der Jahrtausende einfach nicht mehr funktionsfähig, sodass sich die Daten entweder gar nicht mehr oder nur noch zum Teil abrufen ließen.


  Bruder Guillermo hatte sich in der wenigen Zeit, die ihm die Teilnahme an den offiziellen Sondierungsgesprächen ließ, bereits an die Auswertung der wenigen gewonnenen Datensätze gemacht, die uneingeschränkt verwendbar waren.


  Dabei hatte er Erstaunliches festgestellt.


  Manche dieser Datensätze waren offenbar erst lange nach der Katastrophe erstellt worden. Offenbar war es innerhalb der Mauern von Kar'assano auch während der dunklen Zeit noch lange möglich gewesen, Kristallspeicher mit Daten zu füllen.


  Die These lag nahe, dass die damaligen Herren von Kar'assano sehr genau um die abschirmende Wirkung jenes Gesteins gewusst hatten, das Jahrhunderte zuvor von einer fernen Welt hierher importiert worden war.


  Inzwischen hatte Kronstein es mit seinem Modul geschafft, in den Kristallspeicher, der im Inneren der Säule verborgen war, einzudringen. Der Datensatz musste zunächst konvertiert werden, um für die von den Menschen gebräuchlichen Handheldrechnern des Jahres 2251 überhaupt gelesen werden zu können. Dieser Vorgang dauerte immer eine Weile. Die Rechnerkapazität dieser kleinen, tragbaren Module war eben begrenzt. Erixon blickte sich nervös um. Die beiden Mannschaftsmitglieder der STERNENKRIEGER waren bis dahin allein in der großen Säulenhalle gewesen, deren Zweck Kronstein und Erixon nicht kannten.


  Jedenfalls hatten die K'aradan ihnen einen freien Zugang hierher gewährt, und es machte nicht den Eindruck, als würde dieser Raum irgendeinem bestimmten Zweck zugeordnet sein.


  Angehörige des Adels flanierten hier vereinzelt in Begleitung ihrer Damen.


  Wie Kronstein und Erixon inzwischen durch einige von ihren Translatoren aufgefangene Gesprächsbrocken wussten, war diese Säulenhalle wohl auch ein Treffpunkt für Lobbyisten, die hier versuchten, sowohl Angehörige des niederen Lokaladels von Assano, als auch Mitglieder des Hauses Kasan dafür zu gewinnen, sich beim Fürstgouverneur für ihre Interessen einzusetzen.


  »Die Daten sind gesichert und aus dem angesteuerten Kristallspeicher herauskopiert«, erklärte Kronstein schließlich. Er war sichtlich erleichtert. »Langsam bekomme ich Übung darin.«


  »Ich hoffe, es war die Mühe wert und wir haben nicht wieder nur so einen verstümmelten Zeichensalat«, kommentierte Erixon.


  Eine Gruppe von K'aradan ging an ihnen vorbei. Es waren junge Frauen und Männer. Der militärisch geprägten Kleidung der Männer nach zu urteilen handelte es sich um Angehörige des Adels. Doch niemand unter ihnen hatte mehr als nur einen mehr oder minder verwunderten Blick für die Fremden übrig, die als solche auch nur auf Grund ihres Verhaltens erkennbar waren.


  »Ich glaube, da haben wir tatsächlich einen Fang gemacht!«, meinte Kronstein, nachdem das Lachen der jungen Frauen in dem dichten Säulenwald verklungen war.


  »So?«


  »Sehen Sie sich das an!«


  Kronstein hielt dem Leitenden Ingenieur der STERNENKRIEGER das Display seines Handheldrechners hin und erinnerte sich im nächsten Moment, dass der Genetic dessen Anzeige auf Grund des besonderen Spektralbereichs, in dem seine Augen funktionierten, gar nicht erkennen konnte.


  »Tut mir Leid«, sagte Kronstein schnell.


  »Das braucht es nicht. Sagen sie mir einfach, was auf dem Display zu sehen ist.«


  »Eine verstümmelte und sehr fragmentarische Videosequenz. Und wenn mich nicht alles täuscht zeigt sie eine Explosion am Himmel von Assano – ganz in der Nähe jenes Mondes, dessen Name auf Alt-K'aradan Göttertod lautet!«


  


  *


  


  Das Büro lag im obersten Geschoss eines der mehrere hundert Meter emporragenden Türme von Kar'assano. Man hatte einen fantastischen Panoramablick über die schroffe, vulkanisch geprägte Landschaft, von der die Residenz des Hauses Rasan umgeben war.


  Für die Dauer seines Aufenthaltes war dieses Büro mit ein paar angrenzenden Räumen dem Chef des Narumet zur Verfügung gestellt worden. Lurdre Traanlak hatte in einem der an die humanoide K'aradan-Physiognomie perfekt angepassten Schalsitze Platz genommen und blickte auf einen großformatigen Bildschirm, der fast eine gesamte Wand einnahm.


  Zwei der menschlichen Fremden waren darauf zu sehen. Sie machten sich mit Hilfe ihrer Handcomputer an einer Säule zu schaffen und redeten miteinander.


  »Es handelt sich um Kronstein und Erixon – beides Besatzungsmitglieder der STERNENKRIEGER«, erläuterte Greeg Hisam, ein hausloser Offizier des Narumet und in dieser Eigenschaft einer der wenigen Personen, denen Laktraan zumindest in gewissen Grenzen vertraute.


  Die Akustik der Säulenhallen, in der sich die beiden befanden, erschwerte es, ihre Gespräche aufzuzeichnen. Aber der Translator hatte genügend Sprachmaterial bekommen, um zu erfassen, worüber die beiden Menschen sprachen.


  »Leider war es nicht möglich, sie wirklich lückenlos zu überwachen«, sagte Greeg Hisam, und zuckte dabei bedauernd mit den Schultern. »Aber nach allem, was wir herausfinden konnten, scheint ihr Interesse eher – wie soll ich mich da ausdrücken? – wissenschaftlicher Natur zu sein.«


  »Wie soll ich das verstehen?«, hakte Lurdre Traanlak nach.


  »Ihren Gesprächen ist zu entnehmen, dass sie auf mehr oder minder verstümmelte Speicherinhalte aus der Stummen Zeit gestoßen sind, die sich im Inneren der Gemäuer von Kar'assano oder auch in antiken Kunstgegenständen befinden. Angeblich soll das besondere Gestein, aus dem Kar'assano errichtet wurde, diese Datenreste seinerzeit vor der großen Katastrophe bewahrt haben.«


  »Wir haben nie derartige Überreste aus dieser Periode gefunden!«, erwiderte Lurdre Traanlak ärgerlich.


  »Weil wir vielleicht nicht im richtigen Bereich des Spektrums gesucht haben. Die Energiesignaturen, die von den Menschen angepeilt werden, sind sehr schwach und wurden nie beachtet…«


  Lurdre Traanlak erhob sich, trat etwas näher an den Bildschirm heran und wandte den beiden Mitgliedern der STERNENKRIEGER-Crew einen nachdenklichen Blick zu.


  Warum nicht?, überlegte er. Ihre Rechnersysteme und Scanner sind bekanntermaßen viel empfindlicher als die unseren. Weshalb sollten sie nicht auf Energiesignaturen gestoßen sein, die zu verborgenen Speichern gehören, in denen vielleicht die letzten Zeugnisse jener namenlosen Katastrophe bewahrt wurde, die damals über das K'aradan-Reich hereingebrochen ist. Laktraan verengte die Augen. Seine Gedanken rasten nur so. Die K'aradan sind zwar ein Volk, dem andere vorwerfen, viel zu sehr in der Vergangenheit zu leben – aber das gilt wohl nur für den ruhmreichen Teil seiner Geschichte…


  Die Stumme Zeit hatte an den historischen Akademien von Soriana auf Aradan niemals den Stellenwert gehabt, den andere Epochen der K'aradan-Geschichte ganz selbstverständlich einnahmen. Niemand erinnerte sich gerne an die Zeit des Niedergangs. Es hatte sogar Triumvirate gegeben, die versucht hatten, das Gedächtnis an dieses düsterste Kapitel der K'aradan-Geschichte vollkommen zu tilgen. Vom Hof bestellte Historiker waren aufgetreten und hatten schlüssige Beweise für eine Theorie vorgestellt, nach denen die dunkle Zeit – immerhin mehr als vierhundert Jahre K'aradan-Geschichte! – nie existiert hatten, sondern lediglich ein Ergebnis böswilliger feindlicher Propaganda wären.


  Aber auf die Dauer hatte sich die Erinnerung an diese Jahrhunderte natürlich nicht ausschalten lassen. Sie lebte weiter – in Legenden, Sagen und Geschichten von miteinander in einem tödlichen Kampf befindlichen Göttern, die skrupellos und böse waren und denen es nicht das Geringste ausmachte, die Sterblichen mit in das Verderben zu reißen, das aus dem Tor gekommen war, hinter dem man das Paradies der Götter vermutet hatte.


  Alles nur Geschichten!, ging es Laktraan ärgerlich durch den Kopf.


  Aber andererseits musste auch er anerkennen, dass es gerade diese Geschichten gewesen waren, die die Erinnerung an die Stumme Zeit zumindest in verschlüsselter Form bewahrt hatte!


  Laktraans Gedanken kehrten jedoch sehr schnell in die Gegenwart zurück. Er überlegte fieberhaft, wie er die Aktivitäten der Fremden für sich ausnutzen konnte. Dass sie sich überhaupt mit der Vergangenheit eines fremden Volkes beschäftigten – und dazu mit einer dunklen Epoche, die nicht einmal dieses Volk selbst sonderlich interessierte – wunderte ihn hingegen nur mäßig. Auf Grund seines exzellent ausgebauten Spionagenetzes, dass der Narumet über die Humanen Welten, ihre Kolonien, Institutionen und sogar ihrer Raumflotte gespannt hatte, hatte er die Menschen gut kennen gelernt. Für die Ausbildung frischer Agenten war die Kenntnis ihrer Mentalität und Psyche ohnehin unerlässlich. Und so wusste Laktraan nur zu gut, dass völlig unbegründeter, ja zielloser Forscherdrang bei dieser den K'aradan äußerlich so ähnlichen Spezies keineswegs selten vorkam.


  Der Orden der Olvanorer, den der regierende Fürstgouverneur insgeheim und aufgrund früher biografischer Prägung stark bewunderte, war in den Augen des Geheimdienstchefs ein extremes Beispiel dieses völlig zweckfreien Drangs nach Erkenntnis.


  »Die Aktivitäten der Erdmenschen-Gäste sind in meinen Augen harmlos«, erklärte Greeg Hisam.


  »Ja, aber die Frage ist, ob wir diese Aktivitäten vielleicht nutzen könnten, um den Fortgang der Verhandlungen zu beeinflussen!«, sagte Laktraan. »Etwa, indem wir einen Spionagevorwurf konstruieren!«


  »Das würde die Gespräche sofort beenden!«, stellte Greeg Hisam fest. Er schien irritiert. Schließlich hatte Laktraan in der Vergangenheit derartige Gespräche immer befürwortet. »Sie sind der Ansicht, dass es nicht im Interesse des Reiches liegt, mit den Menschen einen Waffenstillstand zu vereinbaren?«


  »Ich glaube, dass es nicht im Interesse des Reiches ist, als Bittsteller aufzutreten, der darum fleht, an den vermeintlichen Segnungen dieses Wurmlochs teilhaben zu dürfen. Und ich glaube des Weiteren, dass wir abwarten sollten ob die Koalition zwischen Menschen und Fulirr nicht von ganz allein zerbricht. Nach den jüngsten Meldungen aus dem Gebiet, das die Menschen als Picus-Sektor bezeichnen, könnte es durchaus der Fall sein, dass sich die Dinge zu unseren Gunsten drehen, ohne dass wir etwas dafür tun müssen!«


  Und außerdem bringt es mich vielleicht meinem Traum, ein eigenes Haus gründen zu dürfen, endlich ein Stück näher.


  Jedenfalls ist es besser, diesen Plan zu verfolgen und sich mit Orr Tabun zusammenzutun, als den zweifelhaften Zusagen des Triumvirats zu vertrauen, dessen Mitglieder mich viel zu sehr fürchten, als dass sie es mir jemals gestatten würden, Oberhaupt eines Hauses zu werden!


  Greeg Hisam hatte dem Chef der Narumet aufmerksam zugehört. Er deutete anschließend auf den Schirm, wo die Videoaufzeichnung der beiden Menschenoffiziere inzwischen zu einem Standbild eingefroren war. »Daraus können wir nichts machen, was letztlich nicht nur ausreicht, die Verhandlungen zu beenden, sondern auch ihre Position anschließend nicht gefährdet! Diese Menschen tun nichts Verbotenes. Schließlich sind die Zeiten vorbei, in denen die Beschäftigung mit den stummen Jahrhunderten strafbar war.«


  »Dennoch…«


  Ein schrilles Alarmsignal ertönte. Auf dem Bildschirm teilte sich ein Fenster ab, und das Gesicht eines Laktraan treu ergebenen Narumet-Offiziers erschien.


  »Ehrenwerter Narumet-Kommandant! Wir bekommen gerade die Meldung, dass eine Flotte von mindestens einem Dutzend Schiffen der Fulirr sich im Anflug auf Assanos Feuer befindet und bereits Kampfformation eingenommen hat!«


  Laktraan ballte die Hände zu Fäusten.


  Er hatte seine Mimik gut genug unter Kontrolle, um zu vermeiden, dass man ihm die klammheimliche Freude ansah, die er empfand.


  Sehr gut!, dachte er. Das war es, was mir noch gefehlt hat!


  Jetzt sind Botschafter Aljanov und seine Delegation in meiner Hand!


  


  *


  


  Botschafter Aljanov befand sich in einem Vier-Augen-Gespräch mit Fürstgouverneur Namsor, während sich der Rest der Delegation im Quartier von Bruder Guillermo eingefunden hatte. Immer wieder hatte der Olvanorer das Videofragment abgespielt und dabei mit dem Beamer des Handheldcomputers an die Wand projiziert.


  »Das ist das erste Videodokument, das wir gefunden haben!«, stieß Bruder Guillermo hervor. »Ansonsten – abgesehen von der Sternenkarte – nichts als Textdateien! Die Sternenkarte war eine Ausnahme.« Bruder Guillermo zuckte die Achseln.


  »Was auch verständlich ist, schließlich sind reine Textdateien viel unempfindlicher und vermochten wohl dem Zahn der Zeit einfach besser zu trotzen. Aber hier sehen wir jetzt, dass in den alten Erzählungen offenbar doch historische Wahrheit steckt! Immer wieder wird da von Göttern berichtet, in deren Kampf die K'aradan und ihr Reich gerieten. Eine Gruppe von Göttern soll über strahlende Schiffe verfügt haben, während ihre Gegner als vielgliedrige Ungeheuer bezeichnet werden.«


  »Reden wir hier von Tentakel-Monstern wie Kraken?«, warf David Kronstein ein.


  »Das wissen wir nicht«, antwortete Bruder Guillermo. »Ich dachte spontan an Insekten.«


  Raphael Wong deutete auf die Projektion an der Wand. »Auf dieser Videosequenz sehen wir hinter dem größten assanoanischen Mond, dessen Name auf Alt-K'aradan >Göttertod< bedeutet, ein leuchtendes Etwas auftauchen. Anhand der Flugbahn kann es sich eigentlich nur um ein künstliches Objekt handeln – also vermutlich ein Raumschiff – das in die Atmosphäre von Assano eindrang und explodierte. Für den Beobachter von der Oberfläche aus wirkte das optisch so, als ob dieses Ereignis mit dem Assano-Mond in Zusammenhang stand.«


  »Zumindest haben spätere, technisch durch die große Katastrophe und den Ausfall jeglicher Überlichtkommunikation wahrscheinlich auf das Niveau der Prä-Weltraum-Ära zurückgefallene Generationen dies so interpretiert«, stimmte Bruder Guillermo zu. »Ich halte es für möglich, dass sich das technische Wissen darüber, wie Daten in den Kristallen gespeichert und abgerufen werden können, im Schutz der Mauern von Kar'assano noch eine Weile gehalten hat und sich vielleicht sogar eine Art Priesterschaft an diesem Ort bildete, der auch in den Jahrhunderten nach der Katastrophe Berichte und Legenden sammelte und archivierte.«


  »Bis die Technik irgendwann ihren Dienst aufgab«, meinte Erixon.


  »Oder das Wissen um ihre Handhabung in Vergessenheit geriet!«, schlug Bruder Guillermo eine Alternative vor. »Wenn der Überlichtfunk mit einem Schlag ausfiel, können wir das Gleiche auch für die auf demselben Prinzip beruhenden Überlichtantriebe für Raumschiffe annehmen. Die Verbindungen der einzelnen Kolonien des Reiches rissen in einem sehr ausgedehnten Sektor plötzlich ab. Gleichzeitig funktionierte abgesehen von einem Ort wie Kar'assano die damals gebräuchliche Speichertechnik nicht mehr – das bedeutet, der technologische Standard fiel schlagartig auf das Niveau der Ära vor Erfindung des Computers. Aber den K'aradan dürfte die Technik aus der Zeit davor längst nicht mehr bekannt gewesen sein. Es war für sie also ein freier Fall in die Barbarei…«


  In diesem Augenblick glitt die Schiebetür des Quartiers zur Seite. Eine Gruppe von Narumet-Elitesoldaten erschien in schweren Kampfmonturen. Die Mündung ihrer Projektilwaffen waren auf Bruder Guillermo, Wong und Erixon gerichtet. Von den Marines waren nur Levoiseur und Gento anwesend, während Rolfson und DiStefano den Botschafter auf dem Weg zu seinem Vier-Augen-Gespräch begleitet hatten.


  »Keinen Widerstand leisten!«, befahl Wong, der bemerkt hatte, wie die Körperhaltung der beiden Marines sich veränderte. Gentos Hand war bereits in der Nähe des Nadlers. »Es hat keinen Sinn. Wir werden die Angelegenheit sicher auf diplomatischem Weg klären können.«


  Die Bewaffneten sagten kein Wort.


  Sie entwaffneten alle Anwesenden und legten ihnen Magnetfesseln an. Dann erschien Lurdre Traanlak, der bis dahin wahrscheinlich auf dem Korridor gewartet hatte, bis die Gefangennahme beendet war.


  »Ich glaube nicht, dass sich irgendetwas auf diplomatischem Weg regeln lassen wird«, erklärte Laktraan süffisant. »Für Spione ist so etwas sowohl in Ihrer wie in unserer Kultur völlig unüblich!«


  »Wir sind keine Spione!«, erwiderte Wong.


  »Natürlich nicht. Und Sie haben sicherlich auch nichts damit zu tun, dass die drachenartigen Tiere, die Sie Ihre Verbündeten nennen, gerade im Begriff stehen, uns anzugreifen. Die Sache liegt auf der Hand. Sie arbeiten mit Ihnen zusammen!«


  


  *


  


  »Hier spricht Sandos Xsidor aus dem Haus Kasan, Kommandant der planetaren Raumüberwachung von Assano«, sagte der K'aradan, dessen Abbild bis zu den Knien auf einem der Nebenbildschirme der STERNENKRIEGER zu sehen war. »Wir fordern Sie auf, uns Ihr Schiff zu übergeben. Andernfalls werden wir es zerstören.«


  Captain Sunfrost erhob sich aus ihrem Kommandantensitz.


  Grimm keimte in ihr auf. »Wir sind in diplomatischer Mission hier! Unsere Delegation…«


  »Ihre Delegation ist inzwischen wegen des Verdachts der Spionage festgenommen worden. Die Gespräche sind beendet.«


  »Ich möchte den Fürstgouverneur sprechen!«, verlangte Sunfrost.


  »Das ist unmöglich. Der Fürstgouverneur sieht es als unter seiner Würde an, mit feigen Spionen zu reden, die die ehrlich gemeinte Gastfreundschaft des regierenden Hauses Rasan, betraut mit dem Lehen Assano, für eine Kriegslist ausgenutzt hat.«


  »Das ist nicht wahr!«


  Das Gesicht des K'aradan verzog sich und selbst jemandem, der sich mit dem Minenspiel dieser Spezies nicht auskannte, musste klar sein, dass es blanke Verachtung war, die da aus den Zügen von Sandos Xsidor sprach. »Ihr Verhalten ist niederträchtig und unehrenhaft. Entsprechend werden wir Sie behandeln. Sie haben eine Minute Bedenkzeit. Wenn die angemessenen Energiesignaturen bis dahin nicht deutlich machen, dass Sie zumindest Ihre Raketensilos deaktiviert haben, werden wir das Feuer eröffnen! Xsidor Ende.«


  Das Bild des Kommandanten der planetaren Raumkontrolle verschwand.


  Na wunderbar! Das ist wohl so etwas wie die schlimmste aller möglichen Szenarien!, durchfuhr es Rena.


  Eine furchtbare Raumschlacht begann sich abzuzeichnen.


  Der Großteil der K'aradan-Verbände erwartete den Feind im Orbit von Assano. Sie formierten sich zu Kampfverbänden, in die auch kleinere Einheiten wie Raumboote integriert waren.


  Schiffe, die sich weiter draußen im System von Assanos Feuer befanden, wichen vor den herannahenden Angreifern zurück.


  In der Nähe der STERNENKRIEGER befanden sich insgesamt fünf große Tellerschiffe und ein halbes Dutzend kleiner Raumboote, die sich gegenüber dem Leichten Kreuzer in Stellung gebracht hatten. Es lag auf der Hand, dass die K'aradan die STERNENKRIEGER ausschalten wollten, bevor die Welle der Fulirr-Angreifer den Planeten Assano erreichte und die Raumschlacht begann.


  »Ruder! Übergeben Sie an den Waffenoffizier!«, befahl Rena.


  »Steuerkontrolle übergeben!«, bestätigte Lieutenant Taranos.


  »Waffen! Versetzen Sie das Schiff in Rotation, feuern Sie aus allen Rohren und gehen Sie gleichzeitig auf maximale Beschleunigung!«


  Robert Ukasi warf Rena einen leicht irritierten Blick zu, aber der Waffenoffizier verkniff sich jede Bemerkung. »Aye, Ma'am«, sagte er stattdessen.


  »Feuern Sie außerdem alle Raketensilos ab!«


  »Ja, Captain.« «


  Es scheint ihn zu überraschen, dass wir zum Angriff übergehen!, überlegte Rena. Aber darin liegt wohl unsere einzige Überlebenschance, wollen wir das Schiff nicht den K'aradan übergeben! Ein entschlossener Angriff mit Ausbruchsversuch! Und wahrscheinlich wollen sie uns gar nicht vernichten, versuchte sie, sich selbst zu beruhigen.


  Schließlich wollten sie diese Gespräche.


  »Captain, was wird aus dem Bodenteam?«, stellte Noch-Fähnrich Susan Jamalkerim jene Frage, die jedem auf der Brücke durch den Kopf spukte, die aber bisher niemand zu stellen gewagt hatte.


  Die grausame Antwort lag auf der Hand.


  Warum muss es unbedingt mein Job sein, sie auszusprechen?, durchfuhr es Rena. »Wir können gegenwärtig nichts für das Außenteam tun.«


  »Aber wenn Sie jetzt angreifen, dann…«


  »Wenn wir jetzt nicht angreifen, werden wir in Kürze durch Treffer der Ionenkanonen dieser Tellerschiffe manövrierunfähig im All treiben und unser Bordrechner ist dann wahrscheinlich noch nicht einmal mehr in der Lage, eine Aufgabe im Zahlenraum bis zwanzig zu rechnen, Fähnrich!«, fuhr Rena sie in eisigem Tonfall an.


  »Entschuldigen Sie, Ma'am«, erwiderte Susan Jamalkerim schluckend.


  Äußerlich machte Rena dem Spitznamen, der immer noch unter der Besatzung kursierte, alle Ehre.


  Das Eisbiest.


  Ihr Gesicht wirkte unbewegt.


  Aber in ihren Inneren tobten die Emotionen nur so. Rena Sunfrost war zutiefst davon überzeugt, dass sie es einfach nicht zulassen durfte, sich davon beeinflussen zu lassen. Ihr Zeigefinger strich leicht über die Erhöhung, die sich unterhalb ihres Halsansatzes durch ihre Uniformjacke abzeichnete.


  Bedenke, dass du sterblich bist. Das primitive Projektil, von dem sie auf Dambanor II getroffen worden war, erinnerte sie daran, wie schmal der Grat sein konnte, auf dem der Captain eines Raumschiffs mitunter wandelte. Eine falsche Entscheidung bedeutete den Tod vieler Menschenleben. So oder so. Abwägen und tun, was man für richtig und aus sachlichen Gründen für geboten hält.


  Das war die einzige Strategie, mit der man Situationen wie diese innerlich überstehen konnte.


  Ukasis Finger glitten über die Sensorpunke seines Touchscreens.


  Die Ionentriebwerke der STERNENKRIEGER rumorten. Ein Zeichen, dass sie sich in der Aufwärmphase befanden. Rena hoffte, dass deren Energiesignatur die Aktivierung der Gauss-Geschütze überdeckte. Sie hatte zwar maximale Beschleunigung gefordert, aber die STERNENKRIEGER startete aus einem stabilen Orbit heraus. Sie konnte allenfalls die Umlaufgeschwindigkeit ausnutzen, mit der sie Assano derzeit umkreiste. Da sich die K'aradan-Schiffe in ihrer Umgebung allerdings mehr oder minder auf parallelen Bahnen bewegten, brachte das im Hinblick darauf, dass man zunächst der geballten Feuerkraft der Tellerschiffe und vor allem dem Einfluss ihrer verhängnisvollen Ionenkanonen entgehen musste, keinerlei Vorteil.


  Langsam nur setzte sich die STERNENKRIEGER in Bewegung. Es würde mindestens eine Stunde dauern, bis sie eine nennenswerte Geschwindigkeit erreicht hatte, die sie schnell aus dem Einflussbereich der Tellerschiffe und ihrer Waffen herausbringen konnte – acht Stunden bis zum Erreichen der für den Eintritt in den Sandström-Raum notwendigen vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit.


  Das Schiff begann sich um die eigene Achse zu drehen.


  Gleichzeitig feuerte der Leichte Kreuzer buchstäblich aus allen Rohren der vier Breitseiten oben, unten, rechts und links, die mit je vierzig Gauss-Geschützen bestückt waren.


  Deren würfelförmige Projektile wurden zu tausenden aus den Rohren gespuckt. Die meisten würden im Nichts verschwinden und irgendwann verglühen. Nur ein Bruchteil dieser unglaublich energiereichen Geschosse hatte die Chance, ein Ziel zu treffen und es dann allerdings mit einem etwa zehn Zentimeter dicken Schusskanal zu durchlöchern. Je nachdem, welche Region des Schiffes getroffen wurde, konnte es zu verheerenden Schäden kommen. Druckabfall war nahezu garantiert.


  »Treffer bei Bandit 4 und 6«, meldete Susan Jamalkerim jetzt. Sie schien sich wieder gefangen zu haben.


  Auf dem Hauptschirm der STERNENKRIEGER war zu sehen, wie eine Fontäne aus gefrorener Atemluft aus einem der Tellerschiffe herausströmte. Eine kleinere Explosion ließ Teile der Hüllenverkleidung wegplatzen.


  »Der Gegner feuert seine Ionenkanonen ab«, meldete Fähnrich Jamalkerim. »Wir geraten in den Einflussbereich starker Störfelder.«


  Mehrere Bildschirme flackerten.


  Systeme fielen aus. Kurzzeitig war die Sauerstoffversorgung abgeschaltet. Glücklicherweise war das System, das die künstliche Schwerkraft regulierte, bislang nicht von den Ausfällen betroffen. Andernfalls wäre die Maximalbeschleunigung mit der die STERNENKRIEGER sich von den K'aradan-Schiffen entfernte, von der Besatzung kaum überlebt worden.


  »Mehrere Fusionsraketen sind im Anflug und kommen in die Reichweite unserer Lasercluster!«, rief Ukasi. »Rakete 1 abgewehrt. Rakete zwei abgewehrt. Rakete 3…«


  Eine Erschütterung durchlief die STERNENKRIEGER, von der man in der Zentrale durch die künstliche Gravitation allerdings kaum etwas spürte.


  »Keine schweren Schäden«, kommentierte der Waffenoffizier.


  Auf der Brücke erlosch unvermittelt das Licht. Es wurde für eine Sekunde stockdunkel. Dann erst schalteten sich die Notsysteme ein. Bildschirme und Displays flackerten wieder auf.


  »Total-Crash unserer Bordelektronik!«, meldete Taranos. »Wir sind manövrierunfähig !«


  »Lasercluster ausgefallen!«, rief Ukasi beinahe zeitgleich, während Fähnrich Jamalkerim frustriert gegen ihre Konsole hämmerte.


  »Wir sind blind, Ma'am«, meldete sie. »Aber ich habe noch weitere auf uns zusteuernde Raketen gesehen…«


  


  *


  


  Die Gefangenen waren gefesselt. Selbst bei Botschafter Aljanov hatte man auf die Magnetschellen nicht verzichtet.


  Ein Akt der Demütigung, fand Bruder Guillermo.


  Immer wieder hatte er gegenüber der wechselnden Befragung davon gesprochen, dass die Katastrophe, die in der Vergangenheit der K'aradan stattgefunden hatte, wahrscheinlich etwas mit dem Wurmloch zu tun gehabt hatte. Oder doch zumindest mit Wesen, die dieses Wurmloch seinerzeit passiert hatten und dass es nun unbedingt notwendig war, Näheres über die Umstände zu erfahren, die zur »Stummen Zeit« geführt hatten.


  Für die jeweils wechselnden Verhörspezialisten, die ihren Abzeichen nach sämtlich aus den Reihen des Geheimdienstes Narumet stammten, war die bloße gedankliche Beschäftigung mit jener Ära der K'aradan'schen Geschichte, in der dieses Volk seinen größten Tiefpunkt erlebt hatte, völlig unverständlich.


  Das merkte Bruder Guillermo schnell.


  Die Gefangenen wurden zunächst einzeln verhört, schließlich in der Gruppe. Auf körperliche Gewalt hatte man bisher ebenso verzichtet, wie auf die Verabreichung von Drogen, die einem Gefangenen aussagebereiter machten.


  An mangelnden Kenntnissen der K'aradan über die menschliche Physis konnte das nicht liegen, denn zweifellos hatten diese sehr menschenähnlichen Humanoiden über ihr gut entwickeltes Spionagenetz auch die öffentlich zugänglichen Datenbanken von Universitäten und Fachbibliotheken geplündert, sodass man davon ausgehen konnte, dass sie über diese Dinge genauestens Bescheid wussten.


  Andererseits war es Bruder Guillermo durchaus bewusst, dass man mit Spionen nicht gerade zimperlich umzugehen pflegte.


  So sehr man selbst auch auf ein gut ausgebautes Spionagenetz innerhalb der Humanen Welten vertraute, so bedeutete dies noch lange nicht, dass man die Spione der anderen Seite nicht mit abgrundtiefer Verachtung bedachte, sofern man sie zu fassen kriegte.


  Bruder Guillermo wurde schließlich aus der Gruppe der Gefangenen aussortiert.


  Bewaffnete – diesmal jedoch augenscheinlich nicht Mitglieder der Narumet-Sondertruppe – brachten den Olvanorer in einen der Empfangsräume des Fürstgouverneurs.


  Zary Namsor befahl seinen Männern, Guillermo die Fesseln abzunehmen und anschließend den Raum zu verlassen.


  Die Soldaten zögerten.


  »Na los, worauf warten Sie noch?«, rief der Fürstgouverneur ungeduldig. »Dieser Mann wird mir schon nichts tun. Er glaubt an die Macht der Worte und des Wissens. Und vielleicht sogar an die Macht des Glaubens.« Zary Namsor näherte sich Guillermo. Die Augen des Fürstgouverneurs wurden schmal.


  Er fühlt sich verletzt, erkannte der Olvanorer. Betrogen. Enttäuscht. Aber was habe ich damit zu tun?


  »Mag das alles, was ihm angeblich etwas bedeutet, auch nichts als wohlfeile Heuchelei sein, so glaube ich dennoch nicht, dass er mir deshalb gleich an den Hals springen wird«, erklärte Namsor, wobei er die ganze Zeit über nicht den Blick von dem Gefangenen ließ. Dann bewegte er ruckartig den Kopf, sah den Bewaffneten nacheinander in die Augen und forderte noch einmal: »Geht!«


  Sichtlich widerstrebend verließen die Soldaten den Raum.


  »Sie sind im Irrtum!«, begann Guillermo sofort mit seiner Unschuldsbeteuerung. »Wir sind nicht hier, um Ihnen irgendwelche Geheimnisse zu entreißen. Welchen Sinn würde das auch machen? Unsere Technik ist auf den meisten Gebieten der Ihren voraus. Was gäbe es für uns hier für Geheimnisse zu erfahren, als jene der Vergangenheit?«


  »Sparen Sie sich Ihr Gerede!«, fauchte der Fürstgouverneur. »Ich habe die Verhöre verfolgt und bin tief enttäuscht von Ihnen. Wie konnten Sie sich nur für das schmutzige Geschäft des Krieges hergeben! Wahrscheinlich geschah es mit voller Absicht, dass man der Delegation einen Olvanorer mitgab! Ihre Aufgabe war es anscheinend, mich mit sentimentalen Gedanken an meine Kindheit zu impfen, sodass…« Er brach ab und machte eine wegwerfende Handbewegung. »Sie erschienen mir – für einen Menschen! – fast ein völlig untypisches, ehrliches Exemplar zu sein. Aber da habe ich mich offensichtlich getäuscht. Während Sie hier Ihre Kenntnisse über unser Volk zur Schau gestellt haben und sich damit mein Vertrauen erschlichen, waren diese sauroiden Mörderbanden wahrscheinlich längst auf dem Weg hierher! Welch ein perfides Vorgehen!«


  »Nichts davon entspricht den Tatsachen!«


  »Seien Sie im Übrigen froh, dass Sie sich hier in Kar'assano befinden!«, schnitt der K'aradan Bruder Guillermo grob das Wort ab. »Selbst in den finstersten Kerkern dieser Residenz dürfte es derzeit angenehmer sein, als an Bord Ihres Schiffes.«


  »Was ist mit der STERNENKRIEGER?«


  »Sie trudelt seit geraumer Zeit manövrierunfähig Ihren Verbündeten entgegen!«


  


  *


  


  Die Raketen waren nicht eingeschlagen.


  Rena konnte es nicht verstehen. Die einzige Erklärung, die ihr einfiel, war, dass sich der K'aradan-Kommandant weigerte, ein wehrloses Schiff zu vernichten. Er musste die Fusionsraketen lange vor dem Einschlag gezündet haben.


  Stunden vergingen, in denen nicht gekämpft wurde. Doch immerhin funktionierten inzwischen die meisten der Sensoren wieder.


  Die STERNENKRIEGER befand sich jetzt außerhalb der Reichweite der K'aradan'schen Ionenkanonen. Fusionsraketen hätten das Schiff weiterhin angreifen können, aber darauf verzichtete die Flotte der K'aradan.


  Unterdessen wurde an Bord des Leichten Kreuzers mit geradezu fieberhafter Intensität versucht, die durch den Ionenbeschuss stark in Mitleidenschaft gezogenen elektronischen Systeme wieder in Gang zu bringen.


  Ganz kurz nur hatte die künstliche Gravitation versagt. Wäre das geschehen, während die STERNENKRIEGER noch beschleunigte, hätte das niemand an Bord überlebt.


  Teile des Bordrechnersystems reagierten immer noch nicht.


  Speicher ließen sich nicht mehr ansprechen, Funktionen wurden nicht ausgeführt und die Steuerung der Lebenserhaltungssysteme mussten ständig von Hand nachjustiert werden, um zu verhindern, dass es zu Sauerstoffmangel oder einer zu starken Erhitzung kam.


  Das Hauptproblem von Raumschiffen im freien All war nämlich nicht die sprichwörtliche Kälte – sondern die sich aufstauende Hitze. Zumindest, sofern man sich nicht gerade im Strahlungsschatten eines Mondes oder anderer Himmelskörper befand. Das Licht von Assanos Feuer bestrahlte die STERNENKRIEGER und diese Energie musste wieder abgegeben werden, wollte man eine Aufheizung verhindern.


  Üblicherweise geschah das durch die Abgabe von Infrarotstrahlung.


  Die ersten Raumschiffe, die die Erde ins All geschickt hatte, waren zu diesem Zweck mit speziellen Radiatoren ausgerüstet gewesen. Auch die STERNENKRIEGER verfügte über ein System, das für die Abgabe überschüssiger Wärmeenergie sorgte. Aber dessen Regulierung war durch den Ionenbeschuss außer Gefecht gesetzt worden und spielte nun verrückt. Die Technikercrew hatte alle Hände voll zu tun. Zwischenzeitlich versagten immer wieder das Licht. Die Anzeige des Hauptbildschirms wechselte mehrfach von der Ansicht des Weltraums zu einem Bild, das aussah wie ein Schwarm schwarzer Mücken vor einem weißen Hintergrund.


  Die Stunden gingen dahin.


  Von der Krankenstation bekam Rena Sunfrost zwischenzeitlich einen deprimierenden Bericht. Es hatte auf Grund einer zeitweiligen Überspannung auf dem Maschinendeck mehrere Tote gegeben. Die Techniker Seales, Wang und Schmitten waren gestorben. Fähnrich Fernandez hatte die Überspannung in seinem Kontrollraum in abgemilderter Form zu spüren bekommen und war schwer verletzt worden. Aber er würde es schaffen, wie Dr. Nikolaidev, die Schiffsärztin, berichtete.


  Die Distanz zu den Fulirr verminderte sich zusehends.


  »Unsere angeblichen Verbündeten feuern Antimaterieraketen ab!«, meldete Susan Jamalkerim.


  »Wir geraten jetzt zwischen das Feuer beider Seiten«, stellte Ukasi fest.


  »Was ist mit den Triebwerken?«, fragte Sunfrost an Taranos gewandt.


  »Die Triebwerke sind in Ordnung«, meldete er. »Das Problem ist die instabile Rechnersteuerung, die immer wieder zusammenbricht. Die Ionenkanonen haben ganze Arbeit geleistet. Tut mir Leid, Ma'am.«


  Die Antimaterieraketen der Fulirr waren nicht nur hervorragende Angriffswaffen. Sie dienten auch der Abwehr feindlicher Raketen.


  Bei der Detonation ihrer Antimateriesprengköpfe kam es zu einer derart heftigen Reaktion, dass dabei für kurze Zeit ein Mini Black Hole entstand. Sämtliche Materie in einem bestimmten Umkreis wurde förmlich in diesen dunklen Schlund hineingesaugt. Erst einmal im Bann eines solchen Mini Black Holes gab es normalerweise kein Entrinnen mehr.


  Die Fulirr näherten sich in einer sehr weit auseinander gezogenen Formation. Die erste Salve ihrer Antimaterieraketen zündeten vorzeitig die Sprengköpfe, sodass eine Phalanx aus einem halben Dutzend Mini Black Holes entstand.


  Reihenweise wurden die Fusionsraketen der K'aradan dadurch abgelenkt und in diese dunklen Schlünde hineingesogen. Und auch die STERNENKRIEGER war im Begriff, langsam in eines dieser bodenlosen Löcher hineinzudümpeln.


  »Nehmen Sie Kontakt mit den Fulirr auf!«, befahl Rena an Jamalkerim gewandt. Immerhin sind sie offiziell nach wie vor unsere Verbündeteten in diesem Krieg!


  »Kontakt wird verweigert!«, meldete Jamalkerim.


  »Die lassen uns eiskalt über die Klinge springen«, knurrte Ukasi. »Feine Verbündete sind das!«


  


  *


  


  Die Zeit kroch dahin, schien sich ins Unendliche zu dehnen.


  Die Fulirr beachteten die STERNENKRIEGER nicht weiter. Sie war in ihren Augen wohl unweigerlich der Vernichtung geweiht. Die angemessenen Energiesignaturen verrieten den mit hoch entwickelten Sensoren ausgestatteten Keilraumern der Sauroiden wahrscheinlich auch, in welch hilflosem Zustand das Schiff war.


  Die Reihen der K'aradan-Raumer bildeten nun eine dichte Formation gegenüber der breit gefächerten Angriffsordnung der Fulirr. Die Angreifer hielten dabei schon deswegen eine möglichst große Distanz zueinander, weil sie sich andernfalls beim Einsatz ihrer Antimateriewaffen unter Umständen gegenseitig ausgelöscht hätten.


  Schon nach kurzer Zeit fielen mehrere Schiffe der Verteidiger den Antimaterieraketen zum Opfer. Direkt getroffene Schiffe wurden innerhalb von Augenblicken zu kleinen Atomsonnen, die dann in atemberaubendem Tempo kollabierten. Sie schrumpften, fielen auf Grund des enormen energetischen Ausnutzungsgrades bei der Umwandlung von Materie und Antimaterie regelrecht in sich zusammen und bildeten anschließend kleine schwarze Löcher. Manchmal nur für Sekunden, oft aber für Minuten.


  »Lieutenant Taranos«, sagte Rena. »Wie sieht es aus?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Es ist einen Versuch wert, aber ich kann nichts versprechen.«


  »Dann versuchen Sie es! Schlimmer kann es kaum werden.«


  Es gelang tatsächlich, die Ionentriebwerke zumindest für einen einzigen Impuls wieder in Gang zu setzen. Dieser Impuls gab der STERNENKRIEGER einen Schub, der ihren Kurs um zwanzig Grad änderte.


  Das Schiff wurde jetzt zwar von dem Mini Black Hole in ihrer Nähe angezogen, aber anstatt, dass es in diesen namenlosen Schlund hineingesogen wurde, streifte die STERNENKRIEGER nun auf einem Kurs an dem dunklen Gravitationsungeheuer vorbei, der das Schiff nicht gefährdete.


  Die STERNENKRIEGER bekam durch die Gravitation des Mini Black Hole sogar noch zusätzlichen Schwung und wurde mit der so genannten Gravitationsschleuder, auf einen noch mal um fast dreißig Grad geänderten Kurs geschickt.


  »Captain, ich registriere K'aradan-Schiffe, die aus dem Sandström-Raum materialisieren«, meldete Susan Jamalkerim. »Es sind beinahe fünfzig Einheiten.«


  »Bei den K'aradan scheint die Verteidigung Assanos höchste Priorität zu genießen!«, meinte Rena.


  Denn diese zusätzlichen Einheiten konnten nicht aus benachbarten Systemen stammen. Dazu hätte die Zeit nicht gereicht. Sie mussten in der Nähe gelauert haben…


  


  *


  


  »Ich habe von höchster Stelle die Order, die Gespräche weiterzuführen!«, sagte Fürstgouverneur Namsor.


  Ihm gegenüber saß Lurdre Traanlak, der sich in seiner Haut sichtlich unwohl fühlte. »Die objektiven Beweise waren gegeben!«, verteidigte er sich.


  »Die Menschen sind von ihren Fulirr-Verbündeten ebenso angegriffen worden, wie dies unseren Schiffen widerfahren ist.«


  »Mag ja sein.«


  »Die Wahrheit ist, dass das Triumvirat selbst dann mit Botschafter Aljanov und seinen Leuten sprechen würde, wenn sie tatsächlich Spione wären«, erklärte Namsor. »Wir brauchen die Humanen Welten, um Zugang zum Wurmloch zu erlangen! Und außerdem könnte es eine Wende im Krieg mit den Fulirr bedeuten. Übrigens fordern diese das Wurmloch inzwischen auch für sich und bieten den Menschen eine eigene Passage an.«


  »Wie großzügig!«, höhnte Laktraan.


  »Ich habe den Botschafter und seine Leute auf freien Fuß gesetzt. Angesichts der unmissverständlichen Befehle des Triumvirats dachte ich mir…«


  »Das ist schon in Ordnung.«


  »Ich hebe das deswegen so hervor, weil es doch Ihre Gefangenen waren, Laktraan. Wahrscheinlich habe ich Ihnen auf diese Weise peinliche Nachfragen erspart.«


  »Dafür bin ich Ihnen zu Dank verpflichtet, Fürstgouverneur«, murmelte der Narumet-Chef kleinlaut. Jetzt wird die Gründung meines Hauses wohl noch etwas warten müssen, ging es Laktraan derweil ärgerlich durch den Kopf.


  Für einen Moment schwang seine Stimmung um, und er dachte traurig an seinen sterbenden Sohn. Aber für wen möchte ich es eigentlich noch gründen?


  


  *


  


  In dem Moment, als die Fulirr die gewaltige Übermacht der K'aradan bemerkten, änderten sie sofort ihr taktisches Verhalten. Sie sahen, dass es wenig Erfolg versprechend war, angesichts dieses Kräfteverhältnisses wieder anzugreifen. Zwar waren ihre Antimaterieraketen jedem anderen bekannten Waffensystem überlegen, aber sie hätten mit enormen Verlusten rechnen müssen. Und dazu waren sie offensichtlich nicht bereit. Vielleicht auch deshalb, weil sie ihre militärischen Ressourcen noch anderweitig einzusetzen gedachten…


  Jedenfalls zogen sie es vor, sich zurückzuziehen und so schnell wie möglich in den Sandström-Raum zu entkommen, ehe die zu Hilfe eilenden K'aradan-Schiffe das Gebiet um Assano erreichten und dabei genug abgebremst hatten, um in das Kriegsgeschehen eingreifen zu können.


  Entgegen der ursprünglichen Absicht blieb die Delegation von Botschafter Aljanov noch einen ganzen weiteren Assano-Tag in Kar'assano.


  Man kam immerhin so weit, dass man vereinbarte, die gegenseitigen Kampfhandlungen vorläufig einzustellen. Und außerdem konnte die STERNENKRIEGER in dieser Zeit repariert und wieder instand gesetzt werden.


  Bruder Guillermo bekam Gelegenheit, seine Studien über die Zeit der stummen Jahrhunderte fortzusetzen. Aber abgesehen von dem explodierenden Raumschiff in der Nähe des heute Göttertod genannten größten Mondes von Assano, schien es in den Mauern von Kar'assano keinen vergleichbaren Fund mehr zu geben.


  Das aufgezeichnete Datenmaterial musste nun erst einmal einer umfangreichen Analyse unterzogen werden, deren Ergebnisse Bruder Guillermo gespannt erwartete.


  


  *


  


  Erdorbit, Spacedock 13, Konferenzraum D.


  Einen Tag nach der Rückkehr des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER.


  Außer Rena Sunfrost waren noch Commodore Tim Bray Jackson und Admiral Norman Fabri, der Chef der Personalverwaltung des Space Army Corps anwesend, als Fähnrich Jamalkerim offiziell zum Lieutenant befördert wurde.


  Die Zeremonie war schnell beendet.


  Commodore Jackson sprach ein paar lobende Worte über die beförderte junge Frau und ermunterte sie dazu, in ihrem neuen Rang denselben Einsatzeifer zu zeigen, der sie auch schon als Fähnrich ausgezeichnet hatte.


  »Sie können wegtreten«, sagte der Commodore schließlich.


  Susan Jamalkerim wirke etwas irritiert. »Sir, gestatten Sie eine Frage.«


  »Bitte!«


  »Ich dachte, dass ich heute vielleicht auch erfahren würde, wo ich demnächst eingesetzt werde!«


  Jackson lächelte. »Das wird Ihnen Commander Sunfrost mitteilen.«


  »Captain…?« Lieutenant Jamalkerim wandte sich an Sunfrost und sah sie fragend an.


  »Ich habe es auch erst vorhin erfahren«, erklärte Rena. »Da das Rechnersystem unserer Ortungsanlage durch den Ionenbeschuss der K'aradan derart in Mitleidenschaft gezogen wurde, dass eine vollständige Wiederherstellung nicht möglich scheint, werden wir schon früher als geplant in den Genuss einer neuen Ortungsanlage mit erweiterter Reichweite kommen.«


  »Normalerweise wäre die STERNENKRIEGER frühestens in zwei Jahren damit dran gewesen!«, unterbrach Admiral Fabri.


  »Jetzt wird das bereits in den nächsten Tagen zusammen mit anderen Reparaturen und Wartungsarbeiten erledigt.«


  Rena fuhr fort: »Ein erhöhtes Datenaufkommen der neuen Ortungsanlage wird es erforderlich machen, dass sich ein Offizier ausschließlich der Kontrolle dieser Anlage widmet. Und das wird an Bord der STERNENKRIEGER Lieutenant Kronstein sein. Allerdings brauchen wir dann darüber hinaus einen Kommunikationsoffizier – ebenfalls im Rang eines Lieutenant.«


  »Das bedeutet, ich werde auf der STERNENKRIEGER bleiben?«


  »Ja, so ist es.«


  Susan Jamalkerim schluckte.


  »Sie wirken nicht erfreut, Lieutenant«, sagte Sunfrost, ganz selbstverständlich den neuen Rang nutzend.


  »Doch, dass bin ich schon. Aber…«


  »Aber was?«


  Susan Jamalkerims Körperhaltung straffte sich. »Captain, ich hatte nach dem… Vorfall auf der Brücke, als Sie den Befehl gaben, sich mit maximaler Beschleunigung aus dem Orbit von Assano zu entfernen und unsere Leute auf dem Planeten zurückzulassen, nicht den Eindruck, dass Sie meine Fähigkeiten als Offizier noch so einschätzten, wie Sie es in Ihrem Leistungsbericht dargelegt hatten.«


  »Da irren Sie sich, Lieutenant. Sie haben gezeigt, dass Sie ein Mensch und keine Maschine sind – und das disqualifiziert Sie keinesfalls!«, erwiderte Rena.


  


  


  Band 11


  Angriff auf Alpha


  


  Es ist so weit!, durchfuhr es Yasuhiro von Schlichten. Um diesen Moment mitzuerleben, würden Legionen von Wissenschaftlern ihren rechten Arm hergeben! Von Schlichten ließ die Finger über den Touchscreen seiner Konsole gleiten und nahm damit eine Feinjustierung der Messgeräte vor. Die Station trug die Bezeichnung Space Army Corps Base 567 und umkreiste die planetenlose Sonne Alpha Picus. Erst vor wenigen Monaten war die Vorgängerin dieser Station durch den Angriff einer Flotte von Naarash-Schiffen zerstört worden. Dementsprechend provisorisch waren im Augenblick die Arbeitsbedingungen der gut sechzig hoch qualifizierten Wissenschaftler, deren Aufgabe es war, die Bildung des Wurmlochs zu beobachten. Auf dem großen Panoramaschirm waren die äußersten Ausläufer eines Gasnebels zu erkennen. Genau dort sollte sich diese Abkürzung durch die Raumzeit öffnen.


  »Die fünfdimensionalen Strahlungswerte sind 300 Prozent über Normalniveau«, meldete Dr. Xandra Dominguez, eine junge Nachwuchswissenschaftlerin, die sich auf der Station SACB 567 die ersten Meriten verdienen wollte. »Ich denke, jetzt geht es los, Professor!«


  »Ja, ich weiß«, murmelte von Schlichten.


  Ein Lichtblitz leuchtete kurz am Rand des Gasnebels auf.


  Das ist der Beginn einer neuen Ära, dachte von Schlichten.


  Und wahrscheinlich auch der Beginn ungeahnten Blutvergießens…


  


  *


  


  Space Army Corps Base 567 – schon der Name wies darauf hin, dass sich diese Station in einem ganz bestimmten Punkt von ihrer einfach als Alpha-Picus-Station bezeichneten und von den Naarash zerstörten Vorgängerin unterschied. SACB 567 hatte nämlich neben dem wissenschaftlichen Auftrag auch eine eindeutig militärische Mission und unterstand der Hierarchie des Space Army Corps, den Raumstreitkräften der Humanen Welten. Die wissenschaftliche Leitung lag zwar bei einem der an Bord befindlichen Forscher, aber darüber hinaus war der Station ein Space Army Corps Offizier zugeordnet, der letztlich jede über rein wissenschaftliche Fragen hinausgehende operative Entscheidung zu bestätigen hatte. Außerdem hatte er die sofortige Weitergabe aller Daten an das Oberkommando des Space Army Corps sowie den Vorsitzenden des Humanen Rates zu gewährleisten.


  Diese Funktion füllte Commander Riskoy McCann aus – ein nüchtern wirkender Mann aus dem inneren Stab des Oberkommandos, der als zuverlässiger Exekutor der Befehle seiner Vorgesetzten galt.


  Im Grunde hatte Yasuhiro von Schlichten Verständnis für diese Maßnahme. Schließlich hatte er selbst entscheidend dazu beigetragen, den Verrat der rein wissenschaftlichen, wenn auch formal ebenfalls der Regierung der Humanen Welten und dem Space Army Corps unterstellten Besatzung der Vorgängerstation aufzudecken, die ihre Daten an die Führung der Genetiker-Föderation weitergegeben hatte, anstatt die eigene Regierung zu informieren.


  Die Genetiker-Föderation hatte daraufhin sogar selbst Anspruch auf das Wurmloch erhoben und nur die massive Bedrohung durch den Angriff der Naarash hatte sie dazu bewegen können, diesen Anspruch vorerst aufzugeben und den außenpolitischen Bündnispflichten mit den Humanen Welten nachzukommen.


  Wofür Professor Yasuhiro von Schlichten allerdings keinerlei Verständnis aufbringen konnte, war die Tatsache, dass man nicht ihn zum wissenschaftlichen Leiter der Station gemacht hatte, sondern Professor Metz, einen ebenso genialen wie arroganten Astrogeologen.


  Alles, so fand von Schlichten, hätte in diesem Fall für mich gesprochen!


  Von Schlichten war Chefentwickler von Far Galaxy, dem bedeutendsten Technologiekonzern der Humanen Welten. Er hatte sich jedoch eigens wegen der bevorstehenden Öffnung von Wurmloch Alpha von seinen Pflichten beurlauben lassen, um sich ganz der Erforschung dieses einzigartigen Phänomens zu widmen, von dem die Menschheit durchaus noch nicht wusste, ob es sich um eine natürliche Erscheinung oder ein – durch wen auch immer! – künstlich herbeigeführtes Ereignis handelte.


  Wer mag da hinter den Kulissen die Fäden so gezogen haben, dass ich in letzter Sekunde aus dem Spiel geflogen bin?, ging es von Schlichten ärgerlich durch den Kopf. Er empfand es als tiefe Demütigung, dass man ihm einen Mann wie Metz vor die Nase gesetzt hatte.


  Von Schlichten war aus tiefster Überzeugung der Ansicht, dass ihm dieser Rang zugestanden hätte. Aber andererseits war die Etablierung eines Wurmlochs ein derart seltenes Ereignis, dass es einfach nur töricht gewesen wäre, deswegen alles hinzuwerfen und die Mitarbeit an dem Projekt einzustellen.


  Von Schlichten war klug genug, um zu wissen, dass er damit nur sich selbst geschadet und Metz einen Gefallen getan hätte.


  Nein, ich bin nicht bereit, so einfach das Feld zu räumen, dachte er.


  Wenn sich Wurmloch Alpha nach zehn Jahren von Neuem öffnete, dann wollte von Schlichten dabei sein.


  Schon bei seinem ersten Erscheinen hatte den Wissenschaftler das Wurmloch fasziniert. Damals war Wurmloch Alpha jedoch sehr instabil gewesen und bereits nach anderthalb Jahren wieder verschwunden. Von Schlichten erinnerte sich noch gut an die allgemeine Euphorie die damals durch die gesamten Humanen Welten gebrandet war. Immerhin hatte das Wurmloch eine Passage in eine Trans-Alpha genannte Raumregion eröffnet, die über 50.000 Lichtjahre entfernt auf der gegenüberliegenden Seite des galaktischen Zentrums lag.


  50000 Lichtjahre – wie lange mag es wohl noch dauern, bis wir ein reguläres Transportsystem besitzen, das in der Lage wäre, diese Distanz in einer auch nur annähernd akzeptablen Zeitspanne zu überbrücken, sinnierte von Schlichten. Diese Abkürzung durch die Raumzeit, die jedes Wurmloch im Grunde darstellt, ist eine einzigartige Chance für die Menschheit!


  Bei der ersten Begegnung mit Wurmloch Alpha war die Menschheit nicht genug darauf vorbereitet gewesen und hatte einfach nicht gewusst, wie mit dieser Chance umzugehen war.


  Der springende Punkt war wohl gewesen, dass man geglaubt hatte, eine Ewigkeit Zeit zu haben, um dieses Phänomen zu erforschen: Aber das war nicht der Fall gewesen. Das Wurmloch war wieder verschwunden. Die meisten der damals nach Trans-Alpha gezogenen Siedler waren rechtzeitig wieder zurückgekehrt. Nur eine Minderheit war seinerzeit im Sektor Trans-Alpha geblieben, um sich unabhängig von der Menschheit und völlig auf sich allein gestellt, eine neue Existenz aufzubauen.


  Auch von ihnen werden wir jetzt wohl wieder etwas hören, überlegte von Schlichten. Vorausgesetzt, sie haben es geschafft ohne den Schutz der Humanen Welten in einer völlig unbekannten Region des Raums zu überleben, was bestimmt kein Zuckerschlecken gewesen ist.


  Commander Riskoy McCann erschien in diesem Augenblick in der Zentrale von SACB 567. Beiläufig hatte Yasuhiro von Schlichten mitbekommen, wie Dr. Xandra Dominguez den militärischen Stationskommandanten über Interkom gerufen hatte. Das Gleiche galt für Professor Metz, der einen Moment später auftauchte.


  »Jetzt geht es wohl los«, sagte Metz, der sich sofort einer der bereit stehenden Konsolen zuwandte, um sich die aktuellen Messdaten anzusehen.


  Auf einem der Displays erschien eine schematische Darstellung. Sie zeigte die Positionen der Sonne Alpha Picus, der Station SACB 567 sowie jenen Punkt, an dem sich das Wurmloch öffnen würde.


  »Ich möchte, dass eine Sandström-Sonde abgeschossen wird«, erklärte Metz. Er war kein Militär und daher war es für Männer wie Commander Riskoy McCann manchmal etwas verwirrend mit anzuhören, wie der wissenschaftliche Leiter von SACB 567 einen Befehl mit einer Formulierung wie »Ich möchte…« begann.


  »Diese Sonden sind primär zu Verteidigungszwecken gedacht«, erklärte McCann kühl.


  Vor kurzem erst hatte es eine Annäherung zwischen dem Reich der menschenähnlichen K'aradan und den Humanen Welten gegeben, die auch zu einem Austausch von Technologie führte.


  Die K'aradan besaßen keinerlei Antigrav-Technik und waren sehr daran interessiert, in dieser Hinsicht mit den Humanen Welten ins Geschäft zu kommen. Umgekehrt gab es aber auch einiges, was die K'aradan zu bieten hatten. So zum Beispiel eine bislang geheime Technik, Sonden in den Sandström-Raum zu schießen, mit ihnen in stetem Kontakt zu bleiben und Messdaten aufzuzeichnen.


  Die Möglichkeit eine Sonde auf 0,4 LG zu beschleunigen und dann in den Sandström-Raum zu schießen, hatte auch zuvor schon bestanden – nur waren die aufgezeichneten Werte völlig nutzlos gewesen. Sie glichen einem Chaos, das bislang nicht interpretierbar gewesen war. Die K'aradan besaßen in dieser Hinsicht mehr Erfahrung. Sie hatten Verfahren entwickelt, mit deren Hilfe, die aufgezeichneten Daten aus dem Zwischenraum so gefiltert werden konnten, dass aus ihnen wichtige Rückschlüsse gezogen werden konnten. Insbesondere war es mit Hilfe von Sandström-Sonden jetzt möglich, zu erkennen, ob sich ein Raumschiff in der Zwischenraumpassage einem bestimmten Punkt im All näherte, sowie wann und wo sich der genaue Austrittspunkt in das Einsteinuniversum befand.


  Allerdings lagen diese Sonden derzeit nur in geringer Zahl vor. Und angesichts der Tatsache, dass durch die zu erwartende Öffnung der Wurmloch-Passage sich der Picus-Sektor zu einem der am meisten begehrten Raumsektoren mauserte, befand sich der Großteil der zurzeit zur Verfügung stehenden Sonden auf jenen Space Army Corps Schiffen, die hier in Dienst waren.


  Waren diese Sonden einmal abgeschossen worden, konnte nicht vorhergesagt werden, wie lange der Kontakt zu ihnen aufrechterhalten werden konnte und man in der Lage war, Daten zu empfangen. Früher oder später gingen sie alle verloren.


  McCann runzelte die Stirn. Sein Gesicht wirkte skeptisch.


  »Wir sind gehalten, diese Sonden nur dann einzusetzen, wenn mit baldigen Angriffen zu rechnen ist.«


  »Na und?«, fragte Metz. »Jüngsten Meldungen zu Folge sammeln sich doch im Grenzgebiet zum Nalhsara bereits Verbände der Fulirr, die jederzeit angreifen könnten.«


  »Noch sind die Fulirr offiziell unsere Verbündeten«, gab McCann zu bedenken.


  Metz machte eine wegwerfende Handbewegung. »Es pfeifen doch die Spatzen von den Dächern, dass dieses Bündnis vor dem Aus steht, seit die Fulirr den Humanen Welten ein Ultimatum gestellt haben, das darauf hinausläuft, ihnen die Kontrolle über Wurmloch Alpha zu überlassen!«


  McCann hob die Augenbrauen. »Sie wollen eine Rechtfertigung für den Einsatz einer Sandström-Sonde zu Forschungszwecken«, erkannte der Commander endlich.


  »Wir sind Zeuge eines wirklich außergewöhnlichen Ereignisses«, gab Metz zu bedenken.


  »Im Übrigen dürfte es durchaus militärisch von unschätzbarem Vorteil sein, wenn wir über das Wurmloch genaueste Stabilitätsdaten erhalten«, mischte sich jetzt Yasuhiro von Schlichten ein.


  Er hasste es, Metz in dieser Situation zur Seite springen zu müssen, aber andererseits war er in der Sache derselben Auffassung. Und alles, was mit Wurmloch Alpha zu tun hatte, war von Schlichtens Meinung nach einfach entschieden zu wichtig, als dass hier engstirnige militärische oder bürokratische Strukturen verhindern durften, dass das Notwendige getan wurde.


  McCann blickte von Metz zu von Schlichten und nickte schließlich. »Ich nehme das auf meine Kappe.«


  Ein wabernder Kreis aus bläulichem flirrendem Licht erschien in der Schwärze des Alls.


  Von Schlichten blickte auf seine Anzeigen. Das kleine Wetterleuchten eines sich konstituierenden Wurmlochs – aber ein großer Augenblick für jeden forschenden Geist!


  


  *


  


  Erdorbit, Spacedock 13, Konferenzraum C3


  Raphael Wong, seines Zeichens Erster Offizier des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER, nahm Haltung an.


  »Hiermit befördere ich Sie im Namen des Humanen Rates zum Commander des Space Army Corps«, sagte Admiral Norman Fabri, der Personalchef der Raumstreitkräfte.


  Wong salutierte.


  Anschließend händigte der Admiral dem frisch gebackenen Commander die Ernennungsurkunde aus und befestigte mit Unterstützung von Commodore Tim Bray Jackson die neuen Schulterstücke an Wongs Uniform.


  »Als Ihr neuer direkter Dienstvorgesetzter gratuliere ich Ihnen, Commander Wong«, sagte Commodore Jackson. »Ich habe Ihren Weg seit langem verfolgt und wenn einer es verdient hat, dann Sie.«


  »Danke, Sir«, sagte Wong.


  Seinem ansonsten eher unbewegten asiatisch wirkenden Gesicht, das die chinesischen Vorfahren kaum verleugnen konnte, war anzusehen, dass ihn dieser Moment stark bewegte.


  Selbst ein so kühler Karrieresoldat wie Wong kann also Gefühle zeigen, ging es Rena Sunfrost durch den Kopf. Die Kommandantin der STERNENKRIEGER war ebenso bei dieser Zeremonie anwesend wie ihr Ortungsoffizier Lieutenant David Kronstein.


  »Rühren«, sagte Admiral Norman Fabri und erlöste damit alle Beteiligten aus den engen Fesseln militärischer Umgangsformen. Er wandte sich noch einmal an den frisch gebackenen Commander und erklärte: »Normalerweise hätten sie jetzt ein paar Tage Zeit, um sich in Ihre neue Aufgabe einzuarbeiten. Aber auf Grund der äußerst angespannten außenpolitischen Lage, in der sich die Humanen Welten derzeit befinden, müssen Sie leider ins kalte Wasser springen, Commander Wong. Sie werden noch heute Ihr Kommando auf dem Leichten Kreuzer NEPTUN antreten und zu Ihrer ersten Mission aufbrechen.«


  »Ich könnte mir vorstellen, dass dies die schnellste Methode ist, um sich einzuarbeiten«, entgegnete Wong.


  Fabri hob die Augenbrauen. »Wenn Sie das so sehen, Commander – um so besser!«


  »Im übrigen haben Sie mit Lieutenant Commander Brian Mayer einen sehr erfahrenen Ersten Offizier, der Ihnen Ihre Aufgabe sicherlich sehr erleichtern wird«, ergänzte Commodore Jackson.


  »Davon bin ich überzeugt.« Wong nickte.


  Jackson überreichte ihm einen Datenträger und fügte hinzu: »Hier sind die codierten Files Ihrer Mission, Commander. Eigentlich ist das nicht die Art und Weise, in der ich einen frisch gebackenen Raumkapitän für seine erste Mission briefe, aber die Umstände erfordern schnelles Handeln.«


  »Natürlich.«


  »Sie brechen umgehend mit der NEPTUN nach Sedna auf. Botschafter Aljanov hält vor der dortigen Akademie einen Festvortrag. Sie werden den Botschafter an Bord nehmen und zu einer diplomatischen Mission ins Ontiden-Reich aufbrechen.«


  Sedna – dieser nach einer indischen Göttin benannte und für kurze Zeit als zehnter Planet des Sonnensystems geltende fast merkurgroße Gesteinsbrocken am Rande des Jupitergürtels –


  beherbergte eine vom Far Galaxy Konzern finanzierte Akademie. Der Asteroid war vollkommen ausgehöhlt worden und die dortige Akademie erfreute sich immer größere Beliebtheit bei aufstrebenden Wissenschaftlern.


  »Haben Sie eine Ahnung, weshalb man jemanden wie Aljanov auf Sedna Festreden halten lässt?«, raunte Kronstein seinem Captain zu. »Mit Wissenschaft und Forschung hat der Mann doch so viel zu tun wie ein toter Hund mit dem Beißen.«


  Rena zuckte leicht die Achseln. »Seit seinen unbestrittenen diplomatischen Erfolgen bei der Beendigung des Qriid-Krieges wird Botschafter Aljanov doch zu allem Möglichen eingeladen.«


  Admiral Fabri bat jetzt alle Anwesenden an den Konferenztisch – insgesamt etwa ein Dutzend Space Army Corps Offiziere, die den Besatzungen von sechs Schiffen entstammten.


  Es ging um die Erläuterung der Lage im Alpha Picus Sektor. Eine Pseudo-Drei-D-Darstellung auf der Tischfläche wurde aktiviert. Deutlich waren die Grenzen zwischen dem Reich der insektenartigen Ontiden, dem Nalhsara der Fulirr und den Humanen Welten zu sehen, die hier aufeinander trafen.


  »Sie alle werden für die nächste Zeit wieder dem Kommando von Commodore Soldo unterstellt sein, der die Space Army Corps Einheiten im Picus-Sektor befehligt«, erklärte Jackson. »Für manche von Ihnen, die nur zwischenzeitlich mit anderen Aufgaben betraut waren oder Ihre Schiffe zur Reparatur auf den Spacedocks hatten, ist das ja nichts Neues. Grob gesagt entwickelt sich der Picus-Sektor erwartungsgemäß zu dem Krisenherd, den wir befürchtet haben.«


  Schon der Angriff der eigentlich mehr an Handel als an kriegerischer Konfrontation interessierten Naarash hatte deutlich gemacht, welche Begehrlichkeiten das Entstehen einer Wurmlochpassage auslöste.


  Wurmloch Alpha hatte bereits jetzt für eine völlige Neuorientierung der solaren Außenpolitik gesorgt.


  Hatte die Menschheit zuvor die sauroiden Fulirr im Kampf gegen die K'aradan unterstützt, so schienen die Verbündeten von früher plötzlich zu Feinden zu werden, während umgekehrt die Annäherung zu den K'aradan als gelungen bezeichnet werden konnte.


  »Die Fulirr sammeln im Grenzbereich ihre Flotteneinheiten«, erläuterte Jackson. »Wenn wir Glück haben, dann warten sie noch das Ende des Ultimatums ab, das sie dem Humanen Rat gestellt haben und versuchen erst danach die Kontrolle über das Wurmloch gewaltsam zu erringen.«


  »Das heißt, Sie gehen davon aus, dass die Konfrontation unvermeidlich ist«, stellte Rena Sunfrost fest.


  Jackson nickte entschieden. »Alle maßgeblichen Stellen gehen von dieser Voraussetzung aus«, stimmte er zu. »Der Geheimdienst ebenso wie die Taktikstäbe unseres Oberkommandos und führende Analytiker unserer auswärtigen Beziehungen äußern sich dazu in seltener Einmütigkeit. Es ist nur eine Frage der Zeit.«


  »Was ist mit den Ontiden?«, erkundigte sich jetzt Commander Wong. »Können wir uns sicher sein, dass sie ihren Bündnisverpflichtungen uns gegenüber nachkommen? Schließlich standen wir ihnen auch bei der Vertreibung der Naarash aus dem System von Lerols Auge bei!«


  Jackson verzog das Gesicht. »Genau das ist der Punkt, den Sie klären sollen, Commander!«, wandte sich der Commodore an den neuen Kommandanten des Leichten Kreuzers NEPTUN. »Zurzeit stellen sich die Ontiden diplomatisch tot. Das kann unterschiedliche Ursachen haben. Möglicherweise bereiten sie einen Seitenwechsel vor, weil ihnen die Fulirr irgendetwas versprochen haben, was für sie sehr wesentlich ist. Allerdings gibt es auch die Hypothese, dass sie einfach nur in Furcht vor den übermächtigen Sauroiden in die Knie gehen – falls diese Metapher bei einem sechsbeinigen Rieseninsekt überhaupt irgendetwas aussagt!«


  Die Unterredung war schnell beendet, nachdem jeder der Kommandanten – mit Ausnahme von Wong – einen ganz bestimmten Austrittspunkt zur Rückkehr aus dem Sandström-Raum zugewiesen bekommen hatte.


  »Diese Punkte sind auf Grund taktischer Erwägungen ausgesucht worden«, erläuterte Jackson. »Sinn der Sache ist einfach, Ihre Einheiten im Raum um Alpha Picus optimal zu verteilen.


  Ansonsten werden Sie Routinepatrouillen durchführen, bis es ernst wird.«


  Angesichts der verheerenden Wirkung der Antimateriewaffen, die die Fulirr benutzten, konnte man auf Seiten der Humanen Welten eigentlich nur darauf hoffen, dass es dazu nie kam. Die Defensivbewaffnung der Space Army Corps Schiffe war nämlich gegen die Waffen der Sauroiden so gut wie wirkungslos. Die Plasma-Schirme waren gegen die Trasergeschütze der vogelähnlichen Qriid sehr wichtig gewesen. Aber gegen die Waffensysteme der bisherigen Verbündeten konnten diese Schutzschirme nichts ausrichten.


  Am Schluss des Briefings bekam jeder der Kommandanten einen Datenträger mit den neuesten Instruktionen sowie zusätzlichen Begleitdaten.


  Alle außer Sunfrost und Kronstein durften wegtreten.


  Wong drehte sich an der Tür noch einmal kurz um. Sein Blick traf sich mit dem seiner ehemaligen Kommandantin.


  Rena Sunfrost lächelte. Bedauerlich, dass ich ihn verliere…


  Aber persönlich gönnte sie ihm den Erfolg und hoffte, vor Aufbruch in den Picus-Sektor noch die Gelegenheit zu bekommen, ihm unter vier Augen zu gratulieren.


  Unter einem glücklichen Stern hatte ihre Zusammenarbeit nun wahrlich nicht begonnen. Wong war als der Mann mit der Überflug-Karriere im Space Army Corps bekannt. Er hatte jeden seiner Karriereschritte mit beeindruckender Zielstrebigkeit und Schnelligkeit hinter sich gebracht. Als ihm dann die erfahrenere Rena Sunfrost als Kommandantin vor die Nase gesetzt worden war, hatte er das zunächst nur schwer akzeptieren können. Später war jedoch das Misstrauen einer Freundschaft gewichen.


  Nun geht dein Traum in Erfüllung, Raphael, ging es Rena durch den Kopf. Wahrscheinlich bist du bereits Admiral, während ich immer noch das Kommando auf irgendeinem kleineren Raumer führe!


  Wenig später waren abgesehen von Admiral Fabri und Commodore Jackson nur noch Sunfrost und Kronstein anwesend.


  Jackson wandte sich zunächst an Sunfrost.


  »Es tut mir Leid, dass wir Ihnen nicht sofort einen Ersatz für den Verlust Ihres Ersten Offiziers stellen können, Commander«, begann Jackson etwas gedehnt. »Seien Sie versichert, dass der STERNENKRIEGER in Kürze jemand zugewiesen wird. Bis dahin wird Lieutenant Kronstein diese Funktion kommissarisch erfüllen.«


  »Ja, Sir«, bestätigte Sunfrost.


  Jacksons Blick blieb einen kurzen Moment an der nun 32-jährigen Kommandantin der STERNENKRIEGER haften, ehe er sich Kronstein zuwandte und ihn dabei förmlich zu durchbohren schien. »Oder werden Sie auch diesmal vor der Verantwortung kneifen und mich bitten, diese dienstliche Anordnung zurückzunehmen und einen der anderen Bordoffiziere der STERNENKRIEGER damit zu beauftragen?«


  Kronstein schluckte. Er wirkte fast Hilfe suchend. Worauf sein Gegenüber angespielt hatte, lag für alle Anwesenden sofort auf der Hand. Als Lieutenant, dessen Leistungsberichte vor Superlativen nur so strotzten, war er gut qualifiziert, um an Bord eines kleineren Space Army Corps Schiffs die Funktion eines Ersten Offiziers einzunehmen. Voraussetzung dazu war eine Beförderung zum Lieutenant Commander, für die aber auch die allerbesten Chancen bestanden.


  Vor kurzem hatte Kronstein sich für die Stelle des Ersten Offiziers an Bord des Leichten Kreuzers ALHAMBRA beworben, diese Bewerbung aber wieder zurückgezogen, als er erfahren hatte, dass die ebenfalls vakante Position des Captains mit einem gewissen Thô Melrose besetzt werden sollte – einem gerade zum Commander beförderten Offizier, mit dem Kronstein irgendwelche persönlichen Differenzen aus alten Tagen an der Space Army Corps Akademie hatte.


  »Ich werde meine Pflicht tun«, erklärte Kronstein fast tonlos.


  »Ich weiß nicht, was der Begriff Verantwortung für Sie bedeutet, Lieutenant«, sagte Jackson jetzt gedehnt und lehnte sich dabei zurück. Auf seiner Stirn hatte sich dabei eine tiefe Furche gebildet. »Aber ich erwartete eigentlich von einem Offizier, dass er grundsätzlich die Bereitschaft dazu mitbringt, Verantwortung zu tragen und vor allem, in jedweder Form zur Kooperation bereit zu sein! Und zwar mit allen, die den Eid des Space Army Corps geschworen haben! Aber Sie…«


  »Sir, Sie spielen auf die ALHAMBRA-Sache an…«


  »Die ALHAMBRA-Sache war ein schrecklicher Irrtum Ihrerseits, Lieutenant! Und wenn Sie das nicht begreifen, dann werden Sie wahrscheinlich bis zu Ihrem Ausscheiden aus dem Space Army Corps Lieutenant bleiben. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie das wirklich wollen!«


  »Nein, Sir! Natürlich nicht.«


  »Ich gebe Ihnen gerade einen freundschaftlichen Rat, sonst hätte ich selbstverständlich unter vier Augen mit Ihnen gesprochen, nicht vor ihrem Captain. Aber sie sollen dennoch wissen, dass ich enttäuscht von Ihnen bin! Wegen persönlicher Differenzen die Chance davonziehen zu lassen, eine Führungsposition an Bord eines Raumschiffs zu bekommen, dafür fehlt mir jedes Verständnis. Tut mir Leid, gerade von Ihnen hätte ich das nie gedacht, und Sie sollten froh sein, wenn Ihnen überhaupt noch mal jemand eine derartige Position anbietet.« Jackson atmete tief durch. Diese Angelegenheit schien ihn persönlich zutiefst aufzuwühlen. »Wegtreten, Lieutenant.«


  »Ja, Sir!« Kronstein verließ den Raum.


  Nachdem sich die Schiebetür hinter ihm geschlossen hatte, wandte sich Rena an Jackson.


  »Sie meinen, dass ich zu hart war«, sagte der Commodore, bevor sie den Mund öffnen konnte.


  »Nun, Sir…«


  »Commander, ich möchte, dass der Lieutenant begreift, dass er sich entscheiden muss. Wenn es einen Offizier des Space Army Corps nicht danach drängt, Verantwortung zu übernehmen, ist er in dieser Organisation einfach fehl am Platz und sollte besser im Shuttle-Linienflug zwischen Erde und Mars anheuern!«


  Etwas versöhnlicher fuhr der Commodore schließlich fort: »Ich hoffe, der Lieutenant hat seine Lektion gelernt.«


  »Das hoffe ich auch.«


  Rena blickte kurz zu Admiral Fabri, der die ganze Zeit über geschwiegen und damit sein Einverständnis gegenüber Commodore Jacksons Vorgehensweise signalisiert hatte.


  »Sie dürfen wegtreten«, sagte Jackson.


  Kurz bevor sie die Tür erreicht hatte, hielt sie die Stimme des Commodores noch einmal zurück. Aus irgendeinem Grund schien Jackson das Bedürfnis zu haben, ihr etwas zu erklären.


  Sein Tonfall war jedenfalls ein anderer, das registrierte Rena im ersten Augenblick schon. »Commander?«


  »Ja, Sir?«


  »Vor einigen Jahren habe ich mich aus vergleichbaren Gründen in eine ähnlich ausweglose Karrieresackgasse begeben wie der Lieutenant. Glauben Sie mir, ich verstehe ihn besser, als er ahnt.«


  »Davon bin ich überzeugt.«


  »Aber wenn ich damals nicht mehr oder minder durch die blinde Macht des Zufalls in eine Situation gestellt worden wäre, in der ich mich bewähren musste, hätte man mich nie wieder befördert oder mir einen anspruchsvolleren Posten angeboten.«


  


  *


  


  »Sie haben kaum geschlafen, Professor«, hörte Yasuhiro von Schlichten die Stimme von Xandra Dominguez in seinem Rücken.


  Tatsächlich hatte der Chefentwickler von Far Galaxy in den letzten Erdstandard-Schlafperioden


  überhaupt nicht geschlafen. Bis auf kleinere, unvermeidliche Pausen hatte sich der hager und hohlwangig wirkende Wissenschaftler nicht von seiner Konsole in der Stationszentrale vertreiben lassen.


  Schließlich wollte er keinen Augenblick dieses denkwürdigen Vorgangs verpassen, dessen Zeuge sie gerade wurden. Die Lichterscheinungen waren inzwischen sehr viel deutlicher zu erkennen. Immer, wenn diese mit fünfdimensionaler Energie gespeisten blitzartigen Erscheinungen aus dem scheinbaren Nichts herauszuckten, wurden sofort Dutzende von Sensoren und Kameras aktiviert, um das Geschehen festzuhalten. Ein Schlund, dessen schlauchartiger Fortsatz auf eine Weise leuchtete, die an Fluoreszenz erinnerte, öffnete sich.


  »Die Werte sind gut!«, murmelte von Schlichten.


  Xandra Dominguez stellte sich inzwischen die Frage, ob es wirklich irgendeinen Sinn hatte, gegen von Schlichtens Besessenheit anreden zu wollen. Er war nun einmal so, wie er war.


  »Da kommt irgendetwas aus dem Wurmloch heraus«, stellte er fest.


  »Das sollte in dem Stadium eigentlich unmöglich sein, oder?«, meinte Xandra.


  »Es geschieht aber. Sehen Sie, unsere Ortungsanzeigen!«


  Xandra Dominguez trat nahe an ihn heran, aber er schien über die sachliche Beziehung hinaus wenig Interesse an ihr zu haben. Für ihn war es einzig und allein wichtig, seine Studien fortführen zu können.


  »Es handelt sich um verschiedene Objekte unterschiedlicher Größe«, charakterisierte von Schlichten schließlich das, was aus dem Wurmloch förmlich herausgeschleudert worden war.


  »Allerdings wurden diese Objekte einer starken fünfdimensionalen Strahlung ausgesetzt und dadurch chemisch verändert!«


  »Wir müssen Metz verständigen«, sagte Xandra Dominguez.


  »Ja… Und vor allem sollten wir mit einem Shuttle näher an diese Dinger heran, um sie untersuchen zu können.«


  »Vielleicht sollte ich die Sache Metz zur Entscheidung vorlegen«, meinte Xandra. Sie zuckte die Achseln und fuhr fort: »Ich meine, angesichts Ihrer gegenseitigen Abneigung…«


  Von Schlichten verzog das Gesicht. »Metz wird es mir nicht verweigern, mit dem Shuttle nach Punkt Alpha zu fliegen.«


  »So, wie ich ihn kenne, würde er das liebend gern selbst tun«, gab Xandra Dominguez zu bedenken.


  Von Schlichten nickte. »Ja, aber er weiß genau, dass er als Stationsleiter jetzt hier unabkömmlich ist!« Er grinste plötzlich gehässig.


  Xandra hob die Augenbrauen. »Es war nur ein freundliches Angebot meinerseits. Wenn Sie meinen, Metz überzeugen zu können… Bitte!«


  »Keine Sorge!«, versicherte von Schlichten.


  


  *


  


  Ungefähr eine Woche brauchten die sechs Leichten Kreuzer, um die gut fünfzig Lichtjahre von der Erde entfernten jeweiligen Zielkoordinaten innerhalb des Alpha-Picus-Systems zu erreichen.


  Der Austritt aus dem Sandström-Raum erfolgte problemlos.


  Mit einer Geschwindigkeit von 0,39 LG wurde die STERNENKRIEGER in das Einsteinuniversum


  zurückgeschleudert.


  Dieser Austrittsschwung war stark genug, um das Schiff innerhalb weniger Stunden an der Sonne Alpha Picus und der sie umkreisenden Space Army Corps Base 567 vorbeischnellen zu lassen.


  Es wurde daher umgehend ein Bremsmanöver eingeleitet.


  Acht Stunden und fünfzehn Minuten dauerte es nach den Berechnungen des Bordcomputers, bis der Leichte Kreuzer seine Geschwindigkeit so weit gedrosselt haben würde, dass beispielsweise ein Rendezvous mit der Station überhaupt möglich wurde.


  Aber die Station war momentan gar nicht das Ziel der STERNENKRIEGER.


  »Ausgangskoordinaten für Routinepatrouille im Alpha-Picus-System erreicht«, meldete Lieutenant John Taranos, der Rudergänger der STERNENKRIEGER.


  David Kronstein hatte die Konsole des Ersten Offiziers übernommen und sich inzwischen auch in dieser Funktion erstaunlich gut eingearbeitet. An den Kontrollen der Ortungssysteme wurde Kronstein von Fähnrich Wiley Riggs vertreten. Die neue und sehr viel leistungsfähigere Ortungsanlage der STERNENKRIEGER machte es notwendig, dass ein Offizier sich ganz der Auswertung dieser Daten widmete, sodass es seit kurzem einen eigenen Kommunikationsoffizier an Bord gab und dieser Bereich nicht mehr vom Ortungsoffizier mit erledigt werden musste.


  Funkoffizierin an Bord der STERNENKRIEGER war Lieutenant Susan Jamalkerim, die vor kurzem erst befördert worden war.


  Rena Sunfrost, die in ihrem Kommandantensessel Platz genommen und die Beine übereinander geschlagen hatte, war froh, dass die begabte Offizierin auf diese Weise auch in ihrem neuen Rang an Bord der STERNENKRIEGER hatte bleiben können.


  Ansonsten befand sich noch Waffenoffizier Robert Ukasi auf der relativ engen Brücke. Die zusätzliche Konsole des Funkers hatte die Enge noch verschärft.


  Während der Woche, die die STERNENKRIEGER im Sandström-Flug verbracht hatte, hatte sich die Lage rund um das Wurmloch zugespitzt. Das Gravierendste waren die zunehmenden Truppenkonzentrationen der Fulirr in der Grenzregion.


  Drei irdische Standardtage noch, dann lief das Ultimatum der Fulirr ab. Die Sauroiden hatten den Menschen einen relativ großzügig bemessenen Zeitraum zur Entscheidung gelassen, um nicht nur dem Humanen Rat, sondern auch der Bevölkerung die Gelegenheit zu geben, darüber einen Diskurs zu führen. So zumindest war es bei den ausgesprochen basisdemokratisch orientierten Fulirr üblich, die so gut wie sämtliche Entscheidungen ihres Nalhsaras durch direkte Abstimmung der gesamten Bevölkerung trafen. Alle Formen von repräsentativer Demokratie sahen sie lediglich als eine Art Vorstufe wahrer Volksherrschaft an. Dementsprechend wenig Ansehen genoss bei ihnen daher auch das politische System der Humanen Welten.


  »Ma'am, wir bekommen eine Nachricht von der LIBERTY«, meldete Lieutenant Jamalkerim. »Es ist Commodore Soldo.«


  »Auf den Schirm damit!«, forderte Rena. Augenblicke später erschien das weißblonde, bärtige und ziemlich breite Gesicht des Commodores auf dem Hautschirm der STERNENKRIEGER.


  Rena Sunfrost grüßte den Kommandanten der Star-Corps-Verbände dieses Raumabschnitts pflichtschuldig.


  Thorbjörn Soldo lächelte.


  Susan Jamalkerim drehte sich in ihrem Sitz herum und meinte: »Es handelt sich um eine Transmission im Konferenzmodus, Captain. Sie sind an die Kommandanten aller sechs Leichten Kreuzer gerichtet, die innerhalb der letzten halben Stunde aus dem Sandström-Raum zurückgekehrt sind.«


  »Dann wäre es schön, wenn ich die anderen Teilnehmer der Konferenz auch sehen könnte, Lieutenant«, sagte Sunfrost ruhig.


  »Ich bitte um Verzeihung, Captain!« Jamalkerim war dieser Anfängerfehler merklich peinlich.


  Eine Sekunde später erschienen die Gesichter der anderen Kommandanten in kleinen Nebenfenstern


  auf dem Hauptschirm: Commander Thô Melrose von der ALHAMBRA, Commander Rick Diberti von der UNIVERSE, Commander Donald Al-Azred von der FREEDOM, Commander Abdul Rajiv von der TAJ MAHAL sowie die Kommandanten Astley Chong und Ngojo Mbenda von den Schwesterschiffen WEGA FIGHTER I und II.


  Manche dieser Männer kannte Rena von Fortbildungen oder Lehrgängen her. Mit Thô Melrose hatte sie einst zusammen im Stab von Admiral Müller angefangen. Sie konnte daher die Abneigung ihres kommissarischen Ersten Offiziers David Kronstein durchaus verstehen, denn Melrose hatte eine Vorliebe dafür, Menschen in seiner Umgebung subtil zu erniedrigen.


  Zumindest war das seinerzeit im Stab von Admiral Müller der Fall gewesen, weswegen Rena ihm stets nach Kräften aus dem Weg gegangen war. Und nach allem, was man so über ihn hörte, hatte er sich in der Zwischenzeit nicht geändert. Einer der seltenen Fälle, bei dem sämtliche psychologischen Eingangs- und Zulassungstests zur Erlangung von Führungspositionen im Space Army Corps offenbar gründlich versagt hatten.


  Aber Renas Gedanken beschäftigten sich im Augenblick mit etwas ganz anderem.


  Da sie zunächst angenommen hatte, dass Commodore Soldo eine Einzeltransmission an die STERNENKRIEGER und ihre Kommandantin richtete, hatte sie sich dementsprechend verhalten und den Commodore entsprechend begrüßt. Erst nachdem Jamalkerim ihren Fehler korrigiert hatte, war dem Captain klar geworden, dass diese – für eine Konferenztransmission völlig unangebrachte Begrüßung – jetzt von allen ihren Kommandantenkollegen gesehen worden war.


  Einige von ihnen machten bemerkenswert neutrale Gesichter.


  Commander Melrose gehörte nicht dazu. Er konnte sich ein Grinsen kaum verkneifen.


  Na typisch!, dachte Rena ärgerlich und fühlte, wie Wut in ihr aufkeimte. Wenn andere sich lächerlich machen, ist das für dich wohl ein innerer Siegeszug, was? Das liegt wohl daran, dass deine Seele nur aus einem einzigen großen Minderwertigkeitskomplex besteht!


  Thorbjörn Soldo ließ sich hingegen nichts anmerken.


  Er skizzierte die sich immer weiter zuspitzende Lage im nur wenige Lichtjahre entfernten Grenzgebiet zum Nalhsara, dem Gebiet der Fulirr.


  »Insofern bin ich sehr froh, dass ich sämtliche Schiffe, die bisher im Gebiet um das Alpha-Picus-System im Einsatz waren, jetzt abziehen und meinem Verband als Verstärkung zuordnen kann, zumal es sich dabei auch um ein paar größere Schiffe handelt. Ihrer aller Aufgabe besteht nun darin, diesen Sektor und den unmittelbaren Entstehungsort von Wurmloch Alpha systematisch mit Patrouillenflügen zu durchziehen und ansonsten dem Wissenschaftlerteam um Professor Metz zur Seite zu stehen, das auf Space Army Corps Base 567 stationiert ist. Commander Rajiv?«


  »Ja, Sir?«, meldete sich der Captain des Leichten Kreuzers TAJ MAHAL.


  »Sie sind der dienstälteste Kommandant dieses Verbandes. Daher werden Sie die Koordination der einzelnen Patrouillenrouten übernehmen.«


  »Aye, Sir!«, bestätigte Commander Abdul Rajiv, ein Mann mit dunklem Teint, von dem sich seine grauweißen, kurz geschorenen Haare sehr deutlich abhoben.


  »Was den Einsatz der neuen Sandström-Sonden angeht, die uns seit kurzem zur Verfügung stehen, so ist ihre Zahl noch sehr begrenzt und daher setzen wir sie nur sehr sparsam ein.


  Die einzigen Sandström-Sonden in ihrem Operationsgebiet befinden sich auf Space Army Corps Base 567. Darüber hinaus haben wir auf verschiedenen, an strategisch sensiblen Punkten positionierten Schiffen genug dieser Sonden, um einen Angriff der Fulirr rechtzeitig zu bemerken.«


  »Das bedeutet, wir werden nicht auf ähnliche Weise überrascht werden wie beim Angriff der Naarash«, äußerte sich Sunfrost.


  »Vollkommen korrekt, Commander. Diese neuen Sonden erhöhen unsere Abwehrmöglichkeiten etwas – ein operativ-taktisch kluges Verhalten vorausgesetzt. Entsprechende Strategie-Daten übersende ich mit dem Datenstrom dieser Nachricht. Alle Kommandanten sind aufgefordert, das Material genauestens durchzuarbeiten und mich auf eventuelle Fehler hinzuweisen. Es könnte sein, dass Ihr eigenes Überleben davon abhängt.«


  Rena hatte von den neuen Sandström-Sonden schon gehört, die von den K'aradan geliefert wurden. Und das, obwohl ein offizieller Kooperationsvertrag erst noch unter Dach und Fach gebracht werden musste. Offenbar waren aber beide Seiten sehr stark an dieser Kooperation interessiert. Der einzige Grund, der im Augenblick dagegen sprach, diesen Vertrag formell einzugehen und damit an die Öffentlichkeit zu treten, war das Ultimatum der Fulirr.


  Noch war man schließlich offiziell mit den Sauroiden verbündet, auch wenn das seit der Kontroverse um die Kontrolle des Wurmlochs nur noch in einem Datenfile stand, aber keine Substanz mehr hatte.


  Doch wenn man zu diesem Zeitpunkt einen offiziellen Vertrag mit den K'aradan geschlossen hätte, wäre das Ultimatum der Sauroiden sofort beendet gewesen und wahrscheinlich im Handumdrehen der Krieg um Wurmloch Alpha ausgebrochen.


  Das aber konnte nicht im Sinne der Menschheit sein. In ihrem Interesse lag es vielmehr, so viel Zeit wie möglich zu gewinnen, um die eigenen Verteidigungspositionen zu stärken.


  Denn die Fulirr waren zwar von geringer Zahl und nur in der Lage eine verhältnismäßig kleine Raumflotte zu bemannen – aber ihre waffentechnische Überlegenheit war unbestreitbar.


  Die K'aradan konnten ein Lied davon singen.


  »Zum Schluss möchte ich Ihnen noch eine dienstliche Anweisung für den Fall geben, dass erneut Schiffe der Genetiker-Föderation im Alpha-Picus-System auftauchen, was nach Lage der Dinge niemand ausschließen kann«, erklärte Soldo schließlich. »Nach jüngster Direktive des Humanen Rates haben wir die Genetics als Verbündete zu betrachten. Aber wir sollten sie mit äußerster Wachsamkeit betrachten. Davon abgesehen werden wir ihren Beistand gegen die Fulirr dringend brauchen. Trotz der Sandström-Sonden!«


  »Ich traue den Genetics ohne Weiteres zu, sich mit den Echsenköpfen zusammenzutun!«, sagte Commander Thô Melrose.


  Commodore Soldo runzelte die Stirn. »Ich hoffe, dass Sie etwas mehr diplomatischen Takt erkennen lassen, sobald es tatsächlich zu einer Begegnung mit unseren Genetic-Verbündeten kommen sollte.« Seine Stimme klirrte wie Eis dabei. »Im Übrigen danke ich Ihnen allen und wünsche Ihnen viel Glück«, beendete er im nächsten Moment in einem völlig veränderten Tonfall die Konferenz.


  Die Bildschirme zeigten nun wieder jene Region, in der das Wurmloch gerade dabei war, sich zu etablieren. Am Rande des Gasnebels, der Alpha Picus anstelle eines Planeten umkreiste, waren blitzartige Lichterscheinungen zu sehen. Das Wurmloch öffnete sich.


  »In einer Entfernung von 0,23 astronomischen Einheiten befindet sich ein unterlichtschnelles Shuttle vom Typ der L-Fähren, wie sie auch auf der STERNENKRIEGER verwendet werden«, meldete Fähnrich Wiley Riggs, der das neue Ortungssystem bediente. Nicht immer zur Zufriedenheit von Lieutenant Kronstein, der sich des Öfteren die Orter-Daten auf die Konsole des Ersten Offiziers holte, um zu überprüfen, was sein Ersatzmann tat.


  Da dieser Systemzugriff auf der Konsole des Ortungsoffiziers angezeigt wurde, trug dies natürlich nicht gerade zur Selbstsicherheit des jungen Fähnrichs bei.


  Kronstein wiederum war anzumerken, dass er sich viel lieber an seinem angestammten Platz befunden hätte, als die Pflichten eines Ersten Offiziers zu übernehmen.


  Für beide ist es keine einfache Situation, war es Rena Sunfrost durchaus klar. Aber wenn es gut geht, gehen vielleicht beide stärker daraus hervor, als sie zu Beginn waren…


  »Gibt es ein Identifizierungssignal?«, fragte Kronstein unterdessen an Lieutenant Jamalkerim gewandt.


  »Ja. Aber es ist verschlüsselt und richtet sich an die Station SACB 567.«


  »Kein Space Army Corps Code?«, vergewisserte sich Sunfrost stirnrunzelnd.


  »Wie soll ich mich da ausdrücken?«, meinte Jamalkerim. »Ich würde es eine Abwandlung nennen. Offensichtlich will die Besatzung der Fähre sicher sein, dass die Daten nur an die Station gelangen.«


  »Senden Sie eine Grußfrequenz mit der Bitte, sich zu identifizieren«, sagte Sunfrost. »Wir müssen uns sicher sein, womit oder wem wir es da zu tun haben, und da wir uns nach Lage der Dinge wohl am nächsten zur gegenwärtigen Position dieser Fähre befinden, ist das unser Job!«


  »Ja, Ma'am!«, bestätigte Lieutenant Jamalkerim. Ihre schlanken Finger glitten über einen der Touchscreens ihres Terminals.


  Displays bauten sich auf, teilen sich auf der Sensoroberfläche der Konsole und Kolonnen von Daten erschienen. »Wir bekommen jetzt eine Transmission, Captain. Professor von Schlichten möchte Sie sprechen.«


  Rena Sunfrost seufzte.


  Na, wer sagt es denn! Man trifft immer wieder auf alte Bekannte!, ging es ihr dabei durch den Kopf.


  »Es dürfte von Schlichten ziemlich gekränkt haben, dass man die wissenschaftliche Leitung von Space Army Corps Base 567 nicht ihm, sondern Professor Metz überlassen hat«, kommentierte Kronstein.


  »Wissen Sie Näheres darüber, David?«, erkundigte sich Sunfrost.


  Kronstein hob leicht die Schultern. »Nur das, was man sich so erzählt.«


  »Und was erzählt man sich so?«


  »Dass von ganz oben Einfluss dahingehend ausgeübt wurde, niemanden aus dem Dunstkreis des Far Galaxy Konzerns mit der Leitung der Station zu betrauen.«


  Das ergab einen gewissen Sinn. Offenbar befürchtete man im Humanen Rat, dass jemand, der dem Far Galaxy Konzern zu nahe stand, vielleicht in die Versuchung kam, Daten zuerst seinen Konzernherren und danach erst dem Humanen Rat zur Verfügung zu stellen. Nachdem sich herausgestellt hatte, dass die Besatzung der Vorgängerstation von den Genetics gekauft worden war und man auf Genet dadurch früher über die bevorstehende Re-Etablierung des Wurmlochs bescheid gewusst hatte als auf der Erde, war man nun wohl besonders misstrauisch.


  Und das selbst gegenüber einem Mann, der diesen Skandal durch seine Hartnäckigkeit überhaupt erst aufgeklärt hat!, erinnerte sich Rena. Sie atmete tief durch. Gleichzeitig meldete sich eine ziemlich sarkastische Gedankenstimme in ihrem Hinterkopf. Du wirst doch jetzt nicht etwa mit einem Stinkstiefel wie von Schlichten auch noch Mitleid haben, wenn er mal nicht das bekommt, was er will!


  »Schalten Sie den Kanal frei«, befahl Sunfrost.


  Wenig später erschien das Gesicht Yasuhiro von Schlichtens auf dem Hauptschirm in der Zentrale der STERNENKRIEGER.


  »Es freut mich außerordentlich, Sie wiederzusehen, Captain Sunfrost«, sagte der Wissenschaftler.


  »Das Vergnügen ist ganz meinerseits. Darf ich fragen, was Sie so nahe an Punkt Alpha machen?«


  Von Schlichten lächelte verhalten. »Es handelt sich um eine vom wissenschaftlichen Leiter der Station SACB 567 genehmigte Forschungsmission – falls Sie daran gezweifelt haben sollten.«


  Er erwähnt nicht einmal Metzs Namen!, überlegte Rena. Es muss ihn schrecklich wurmen, auf SACB 567 nur die zweite Geige zu spielen!


  »Daran habe ich nicht gezweifelt, Professor«, versicherte Rena.


  »Wie Sie mit Ihren Ortungssystemen sicher festgestellt haben, sind bereits mehrere Gesteinsbrocken aus dem Wurmloch herausgeschleudert worden. Die untersuchen wir jetzt. Der größte von ihnen hat einen Durchmesser von fünfhundert Metern. Wir denken, dass es sich um Materie handelt, die auf der anderen Seite des Wurmlochs gewissermaßen angesaugt und uns dann hier vor die Füße geworfen wurde.«


  »Ihr derzeitiger Standort liegt im Bereich unserer Patrouillenroute. Falls Sie irgendwelche Hilfe benötigen…«


  »Dann werde ich es Sie sofort wissen lassen, Commander Sunfrost«, entgegnete von Schlichten. »Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden. Ich habe hier alle Hände voll zu tun.«


  Der Kanal wurde geschlossen.


  Commander Sunfrost wandte sich an Lieutenant Kronstein. »Sie haben das Kommando, David!«


  


  *


  


  Der Anblick, der sich auf dem Hauptschirm in der Zentrale des Leichten Kreuzers NEPTUN bot, war überwältigend.


  Krümmungen im Dimensionsgefüge der Raumzeit wirkten in dieser Region des Alls wie eine gigantische Linse, auf deren Oberfläche sowohl räumlich als zeitlich weit entfernte kosmische


  Ereignisse projiziert wurden. In einem beeindruckenden Zeitraffertempo waren hier die Geburt und der Tod ganzer Galaxien zu sehen. Sterne, die sich in schwarze Löcher verwandelten oder zu roten Riesen aufblähten.


  Interstellare Gasnebel, in denen sich um Gravitationskerne herum Verdichtungen bildeten, die schließlich zur Entstehung von Sternen und Planeten führten. Hin und wieder geisterten auch bizarre Objekte aus der Frühzeit des Universums durch die Projektionsfläche dieses kosmischen Okulars.


  Picus Wunder wurde dieses Phänomen genannt, das gleichzeitig auch den gesamten Raumsektor bezeichnete.


  Ebenso wie die nahe Sonne Beta Picus mit der riesigen Raumstation Lerols Auge, befand sich Picus Wunder eindeutig im Reich der insektenähnlichen Ontiden. Die zum Einflussbereich der Humanen Welten gehörenden Systeme Picus Major und Alpha Picus waren nur wenige Lichtjahre entfernt.


  Die unsichtbare Grenze zwischen beiden Sternenreichen, hatte die NEPTUN jedoch längst überschritten.


  »Austritt aus dem Sandström-Raum!«, meldete Lieutenant Pierre Templeton, der Ruderoffizier der NEPTUN. »Wir befinden uns jetzt im direkten Anflug auf Lerols Auge. Bremsmanöver ist eingeleitet. Die Geschwindigkeit beträgt 0,4 LG. In 7 Stunden 34 Minuten werden wir uns Lerols Auge bis auf 20.000 Kilometer genähert und auf Andockgeschwindigkeit heruntergebremst haben.«


  Raphael Wong, der neue Captain an Bord der NEPTUN, saß in seinem Kommandantensessel und wirkte etwas angespannt.


  Eine irdische Woche hatte der Flug von Spacedock 13 in den Picus Sektor gedauert. Ein kleiner Zwischenstopp war im Picus-Major-System eingelegt worden, wo es menschliche Kolonien gab. Botschafter Aljanov war dort beinahe gleichzeitig mit dem Dreadnought HOUSTON eingetroffen und dann zur NEPTUN übergewechselt. Der Humane Rat wollte es vermeiden, durch die Entsendung eines übermäßig großen und stark bewaffneten Raumschiffs den diplomatischen Charakter der Aljanov-Mission in Frage zu stellen. Schließlich war auch das Verhältnis zu den ontidischen Verbündeten problematisch geworden, seit die Flotte der Fulirr sich im Grenzgebiet sammelte – wahrscheinlich um die Ansprüche des Nalhsara auf Wurmloch Alpha mit Waffengewalt durchzusetzen, falls die Menschheit nicht bereit war, in dieser Frage nachzugeben.


  »Verständigen Sie Botschafter Aljanov«, sagte Wong an Lieutenant Pemmo Nebbson, den zuständigen Kommunikationsoffizier gerichtet.


  »Aye, aye, Sir!«


  Wong kannte Aljanov nur zu gut. Während der Missionen, die der Botschafter an Bord der STERNENKRIEGER mitgemacht hatte, war er wiederholt mit dem Diplomaten aneinander geraten, wenn dieser sich in innere Belange der Schiffsführung eingemischt hatte. Zumindest hatte Wong das so gesehen und war darin von Rena Sunfrost unterstützt worden.


  Aljanov hatte da natürlich eine andere Sicht gehabt.


  Und diesmal dürfte er nach seinen Erfolgen bei der Beendigung des Qriid-Krieges so gut wie unangreifbar sein!, überlegte Wong ärgerlich. Ich werde ihn wohl einfach ertragen müssen.


  Ortungsoffizier Derek Batista meldete sich zu Wort.


  »Captain, die Anzahl der im Umkreis von einer AE bis jetzt angemessenen Energiesignaturen bekannter Raumschifftypen liegt bei unter 5 Prozent der normalen Vergleichswerte!«


  Die NEPTUN war neben der STERNENKRIEGER einer der wenigen Leichten Kreuzer, die bereits mit dem neuen, leistungsstärkeren Ortungssystem ausgestattet waren, das vor allem die Verarbeitung einer größeren Datenmenge zuließ. Ihre moderne Ausstattung verdankte die NEPTUN dabei der Tatsache, dass sie in einem der letzten Gefechte des Qriid-Krieges böse zusammengeschossen worden war.


  »Es scheint auf Lerols Auge derzeit nicht viel los zu sein«, murmelte Wong nachdenklich. Er ließ sich die Orter-Daten auf seine eigene Konsole anzeigen.


  Die Station Lerols Auge war zwar hoheitsrechtlich gesehen ein Teil des Ontiden-Reichs, war aber immer als ein fast neutraler Ort genutzt worden, der von Angehörigen aller Spezies angeflogen wurde. Die ontidische Raumflotte hatte sich zumindest bis zum Angriff der Naarash sehr zurückgehalten und stets nur unauffällig im Hintergrund bewegt.


  Jetzt hatte sich die Situation vollkommen verändert. Offenbar liefen nicht mehr ungezählte Raumer Lerols Auge an, um den regelmäßigen Space Wave Meisterschaften beizuwohnen, bei denen


  die Teilnehmer einen Nebeneffekt der Dimensionskrümmungen ausnutzten, indem sie auf


  Gravitationslinien durch das All surften.


  »Die besonderen Bedingungen, die rund um Picus Wunder herrschen, stehen mit Wurmloch Alpha in unmittelbarem Zusammenhang«, stellte Wong fest und wandte sich an den Ortungsoffizier. »Könnte es möglich sein, dass sich die Struktur der Raumzeit in diesem Gebiet durch das Erwachen von Wurmloch Alpha dermaßen verändert hat, dass das Space Waving nicht mehr durchführbar ist?«


  »Eine Hypothese, die ich mit Hilfe der mir zur Verfügung stehenden Sensoren weder bestätigen noch verwerfen kann«, erwiderte Lieutenant Batista.


  »Gibt es Schiffe der Fulirr in der Nähe?«


  »Bislang konnten wir sie jedenfalls nicht orten«, wich Batista aus.


  »Wir erhalten einen Funkspruch von Lerols Auge«, erklärte der für die Kommunikation zuständige Nebbson unterdessen.


  »Auf den Schirm damit«, befahl Wong.


  Lieutenant Pemmo Nebbson drehte sich herum. »Sir, es handelt sich lediglich um eine Audiospur. Ich habe sie durch den Translator laufen lassen. Das Original klingt nämlich wie ein Konzert aus Störgeräuschen.«


  Wong nickte. »Dann wollen wir mal hören, was die andere Seite uns zu sagen hat.«


  In diesem Moment erschien Botschafter Aljanov auf der Brücke der NEPTUN. Der hagere Mann ließ den Blick schweifen und blickte dann zum Panoramaschirm, wo die auf die kosmische Dimensionslinse projizierten Bilder von phantastischer Schönheit, für immer neue Abwechslung sorgten. Es war kaum möglich, sich diesem geradezu hypnotisch wirkenden Anblick entziehen zu wollen.


  »Captain«, setzte er an, »unternehmen Sie bitte nichts, bis…«


  Die Lautsprecherstimme des Bordrechners ließ den Botschafter verstummen. »Hier sprechen die Raumstreitkräfte im Dienst des Herrscherhauses der Ontiden«, sagte die Stimme. »Sie werden dringend aufgefordert, sich der Station Lerols Auge nicht weiter zu nähern.«


  »Ist der Funkkanal nach Lerols Auge frei geschaltet?«, fragte Botschafter Aljanov.


  »Von unserer Seite aus schon«, erklärte der Kommunikationsoffizier. »Allerdings scheint die andere Seite nicht an einem Kontakt interessiert zu sein.«


  »Senden Sie Grußbotschaften«, forderte Aljanov. »Wir sind schließlich mit den Ontiden verbündet, da werden sie es uns ja wohl kaum ernsthaft verwehren, Lerols Auge anzufliegen.«


  »Es sieht allerdings ganz so aus, Botschafter«, konnte sich Captain Wong seinen Kommentar nicht verkneifen.


  »Commander, ich verlange, dass Sie weiterhin versuchen, einen Kontakt herzustellen«, sagte Aljanov. »Wir haben den Ontiden geholfen, Lerols Auge zurückzuerobern, als die Station von den Naarash besetzt war, jetzt können die uns nicht einfach ignorieren.«


  Er sagt wir und meint eigentlich das Space Army Corps, ging es Wong durch den Kopf.


  Eine Meldung des Ortungsoffiziers erlöste Wong von der Notwendigkeit, dem Botschafter zu antworten. »Mehrere Kriegsschiffe der Ontiden, die sich in der Umgebung um Lerols Auge befinden, habe den Kurs geändert und bewegen sich nun auf uns zu.«


  »Dafür gibt es eigentlich nur eine Erklärung«, sagte Wong an den Botschafter gerichtet. »Wir sind hier im Moment wohl einfach unerwünscht!«


  Das Gesicht des Botschafters hatte sich verfinstert. Eine tiefe Furche kerbte seine Stirn. Er hatte offenbar nicht damit gerechnet, von den ontidischen Verbündeten derart schroff abgewiesen zu werden.


  »Offenbar ist Lerols Auge nicht mehr das, was es mal war!«, musste er schließlich zugeben.


  Eine Meldung des Funkoffiziers ließ die ganze Situation in einem ganz neuen Licht erscheinen. »Captain, ich habe gerade ein fragmentarisches Sandström-Funksignal auffangen können«, meldete Lieutenant Nebbson. »Es war nur sehr schwach und außerdem verstümmelt. Aber die verwendeten Signalformen lassen unseren Bordrechner mit einer Wahrscheinlichkeit von 89 Prozent darauf schließen, dass es sich bei der verwendeten Sendeanlage um Fulirr-Technik handelt!«


  »Ist es möglich, den Ursprung dieses Signals zu bestimmen?«, hakte Commander Wong sofort nach.


  »Tut mir Leid, Sir. Aber um das zu ermitteln, war die Zeitspanne einfach zu kurz, in der es den Sensoren der NEPTUN gelang, das Signal aufzuzeichnen.«


  »Die Wahrscheinlichkeit, dass Lerols Auge der Ausgangspunkt war, erachte ich allerdings als sehr gering«, mischte sich Lieutenant Commander Brian Mayer, der Erste Offizier der NEPTUN ins Gespräch ein. Er hatte sich die entsprechenden Daten auf seiner Konsole anzeigen lassen.


  Seine Finger glitten über das Terminal. Mit konzentrierter Miene ließ er den Bordcomputer ein paar Berechnungen anstellen, die vielleicht etwas mehr Aufschluss gaben. »Selbst bei einem absichtlich unterdrückten Signal hätte die Sendestärke um den Faktor 12 stärker sein müssen«, setzte Mayer noch hinzu.


  Wong hob die Augenbrauen. Zwischen Mayer und ihm gab es unterschwellige Spannungen,


  die damit zusammenhingen, dass beide Männer eine völlig verschiedene Dienstauffassung hatten. Lieutenant Commander Mayer ließ gerne mal fünf gerade sein und nahm es auch mitunter mit den Vorschriften nicht so genau. Wong ging das gegen den Strich. Was ihm aber vor allem missfiel, war die Tatsache, dass Mayer offensichtlich glaubte, dass ein Captain nur sehr grob über die Geschehnisse an Bord Bescheid zu wissen brauchte.


  Aber der neue Captain der NEPTUN war klug genug gewesen, diesen schwelenden Konflikt zunächst einmal unter der Decke zu halten. Wong hatte ohnehin kaum eine Chance gehabt, die Mannschaft in den anderthalb Wochen, die sie nun schon gemeinsam durch das All flogen, wirklich kennen zu lernen. Der ehemalige Erste Offizier der STERNENKRIEGER hatte genug damit zu tun, sich in seine neue Rolle einzufinden.


  Immer wieder ertappte er sich nämlich dabei, dass er sich für Dinge verantwortlich fühlte, die jetzt nicht mehr zu seinen Pflichten gehörten. Der Gedanke, dass dies vielleicht der Kern seines Konflikts mit Mayer war, dämmerte Wong durchaus. Aber noch weigerte er sich, diese Erkenntnis an die Oberfläche seines Bewusstseins kommen zu lassen.


  Vorrang vor allem anderem hatte jetzt die Mission, die die NEPTUN zu erfüllen hatte.


  Das war nun sein Credo, und er dachte, dass es das Beste wäre, zunächst alle ungelösten persönlichen Probleme von sich zu schieben, um sie irgendwann in ruhigeren Zeiten einer Lösung zuzuführen.


  In den raren Augenblicken, in denen der frisch gebackene Commander mal die Zeit zum nachdenken hatte, erinnerte er sich häufig an die erste Zeit, als Commander Sunfrost die STERNENKRIEGER übernommen hatte und er zunächst unfähig gewesen war, ihre Autorität wirklich anzuerkennen. Eine Autorität, wie er insgeheim überzeugt gewesen war, die ihm zugestanden hätte.


  Seit er nun selbst ein Kommando hatte, ertappte er sich hingegen oft bei dem Gedanken: Was hätte das Eisbiest jetzt wohl an meiner Stelle getan?


  


  *


  


  Rena Sunfrost nippte an ihrem Kaffee. Sie hatte in einem der Aufenthaltsräume an Bord der STERNENKRIEGER Platz genommen. Fähnrich Clayton Gomes, der auf dem Maschinendeck seinen Dienst im Techniker-Team des Leitenden Ingenieurs tat, war in eine Diskussion mit Sergeant Wugu verwickelt, die für die Versorgung an Bord verantwortlich war. Es ging um das Verhältnis zwischen den Humanen Welten und der Genetiker Föderation. Gomes, der unter dem Wolfsmensch-Syndrom litt und daher nahezu am ganze Körper von einem dichten Haarpelz bedeckt war, plädierte dafür, die liberaleren Gentechnik-Gesetze, wie sie in den drei Föderationssystemen Aurelis, Einstein und Epikur üblich waren, auch im Gebiet der Humanen Welten einzuführen.


  »Ich weiß, für mich besteht so gut wie keine Hoffnung, dass selbst die fortgeschrittene Gentechnik mich von meinem Pelz befreien könnte«, sagte er resigniert. »Es sei denn, jemand erfindet


  mal ein Verfahren zur hundertprozentigen Hauttransplantation. Aber wichtiger ist für mich ein anderer Punkt. Ich möchte irgendwann mal eine Familie gründen und dann sicher sein, diesen Defekt nicht an meinen Nachwuchs zu vererben!«


  Sergeant Wugu – eine hoch gewachsene Massai-Frau – war anderer Ansicht und argumentierte, dass es unmenschlich sei, einen Menschen von vornherein zu einem bestimmten Zweck heranzuzüchten.


  »Oder möchten Sie gerne als Organersatzteillager eines reichen Bürgers von Genet geboren werden?«


  Fähnrich Gomes wollte etwas erwidern, aber Sergeant Wugu unterbrach ihn schon nach den ersten Worten, nachdem sie mit ihren Augen kurz auf ihr Chronometer geblickt hatte.


  »Tut mir Leid, ich habe mich bereits etwas verquatscht und müsste dem I.O. eigentlich schon seit einer halben Stunde die aktuellen Bestandsdaten der Versorgungsdepots übermittelt haben.« Wugu seufzte. »Wong war in dieser Hinsicht großzügig. Er hat mich einfach meine Arbeit machen lassen, ohne mir dauernd mit irgendwelchen Kontrollen auf die Pelle zu rücken – aber diese anderthalb Wochen, in denen Lieutenant Kronstein hier das Regiment führt…«


  »Nur kommissarisch!«, tröstete Gomes die Massai-Frau, deren grazile, feingliederige Gestalt den Fähnrich um einen Kopf überragte. »Und sollte Kronstein tatsächlich irgendwann befördert werden, so ist es unwahrscheinlich, dass er dann auf der STERNENKRIEGER bleiben kann. Im Allgemeinen bevorzugt die Personalführung des Space Army Corps in solchen Fällen doch eine externe Lösung.«


  »Gott sei Dank!«, entfuhr es Wugu. »Außerdem…« Sie brach ab und wandte sich in Richtung Ausgang, während Gomes sich ebenfalls herumwandte, da er seinen Synthodrink-Becher in den Müllschlucker werfen wollte.


  Beide erstarrten für einen kurzen Moment.


  Erst jetzt hatten sie die Anwesenheit des Captains bemerkt.


  Wie automatisch nahmen sie Haltung an und grüßten militärisch, obwohl das eigentlich innerhalb


  der Freizeitbereiche des Schiffs unüblich war – es sei denn, es lag ein dienstlicher Anlass vor.


  »Sie können wegtreten«, sagte Sunfrost.


  Das ist wohl der Preis, den man zahlen muss, wenn man in der Hierarchie aufsteigt!, dachte Sunfrost. Gespräche verstummen, sobald man eintritt, und die Kommunikation wird formell. Sie blickte den beiden kurz nach.


  »Nehmen Sie es nicht so tragisch«, ließ eine wohl bekannte, sanfte Stimme sie herumfahren. Sie gehört Bruder Guillermo, einem Angehörigen des Wissenschaftlerordens der Olvanorer, der an Bord der STERNENKRIEGER als wissenschaftlicher Berater tätig war und als solcher die Rangprivilegien eines Offiziers genoss.


  Rena hatte nicht bemerkt, wie er sich ihr genähert hatte und an ihren Tisch getreten war.


  »Wovon sprechen Sie, Guillermo?«, fragte sie etwas verwirrt, nachdem sowohl Gomes als auch Wugu den Raum verlassen hatten.


  »Davon, dass man gewissermaßen von der Kommunikation ausgeschlossen wird, wenn man eine gewisse Rangstufe in einer Hierarchie erreicht hat. Das geht einem Abt des Olvanorer-Ordens nicht anders als Ihnen, wie ich annehme, Captain!«


  Es versetzte Sunfrost einen Stich, dass Guillermo ihre eigenen Gedanken derart exakt getroffen hatte. Sein besonderes Einfühlungsvermögen, zudem noch gepaart mit diplomatischem Geschick, fielen ihr nicht zum ersten Mal auf.


  Wie macht er das nur? So eine Ausbildung sollte man dem diplomatischen Corps angedeihen lassen!


  Er lächelte leicht. »Ich konnte nicht umhin, etwas vom Gespräch des Fähnrichs mit Sergeant Wugu mitzubekommen – ganz zu schweigen von der Reaktion der beiden auf Ihre Anwesenheit.«


  »Es ist nicht immer angenehm, das Eisbiest zu sein.«


  »Dann hätten Sie nicht Captain werden dürfen. Aber mir scheint, Sie kommen mit dieser Situation ganz gut zurecht und können die Balance zwischen Nähe und Distanz halten, die für diese Aufgabe nötig ist.«


  Auf Renas Gesicht erschien jetzt ein Ausdruck des Erstaunens.


  Bruder Guillermo wirkte plötzlich verunsichert. Ihm schien gerade klar zu werden, wie ungeschützt und offen er sich geäußert hatte. »Es tut mir Leid, Ma'am, ich… Wissen Sie, ich neige manchmal dazu, einfach zu sagen, was ich denke…«


  »Ist schon gut, Bruder Guillermo.«


  »Darf ich mich zu Ihnen setzen?«


  »Gerne.«


  Er druckste etwas herum. Rena wusste sofort, dass er irgendein Anliegen hatte, dass er mit sich herumtrug. Wenn man Menschen gut kennt, braucht man sie manchmal nur zu beobachten, um zu wissen, was in einen vorgeht!, dachte sie.


  Vielleicht ist das Bruder Guillermos Geheimnis!


  »Captain, das Wurmloch ist im Begriff, sich zu öffnen. Nach den vorliegenden Daten wäre es zwar auf Grund der Subraumturbulenzen und einer gewissen Strukturinstabilität nach geradezu fahrlässig, ein Raumschiff auf den Weg nach Trans-Alpha zu schicken, aber…« Er verhaspelte sich etwas.


  Rena schwieg und wartete geduldig ab, bis Guillermo schließlich den roten Faden wieder fand. »Es sind bereits einige Gesteinsbrocken aus dem Wurmloch herausgeschleudert worden, die offenbar von der anderen Seite stammen«, erklärte er schließlich. Seine Augen fixierten Rena dabei mit einem ungewöhnlich intensiven und konzentrierten Blick, den sie in dieser Form von dem Olvanorer-Mönch nicht gewöhnt war.


  »Und da wir an Punkt Alpha vorbeifliegen, wo Professor von Schlichten sich zurzeit mit einer Fähre aufhält…«


  »Hören Sie den Bordfunk ab, Bruder Guillermo?«


  Er grinste ertappt. »Nein, ich stehe in privatem Funkkontakt zu Professor von Schlichten. Ich weiß, dass Sie ihn auf persönlicher Ebene nicht allzu sehr schätzen – aber nichtsdestotrotz halte ich ihn für einen genialen Wissenschaftler.«


  »Was ist Ihr Anliegen, Bruder Guillermo?«


  »Geben Sie mir eine der Landefähren, sodass ich mich ausschleusen könnte, um von Schlichten zu unterstützen.«


  »Ausgeschlossen, Bruder Guillermo. Meinetwegen können wir das Tempo drosseln, sodass wir Sie mit einer Fähre zu von Schlichtens Shuttle übersetzen lassen können. Dagegen ist nichts einzuwenden.«


  »Aber das ist nicht dasselbe!«, erwiderte Bruder Guillermo. »Wir könnten gleichzeitig Messungen an mehreren dieser Brocken durchführen, ganz abgesehen davon, dass wir die fünfdimensionale Strahlungsfelder besser…«


  »Nein!«, unterbrach Rena ihn unmissverständlich. »Es tut mir wirklich Leid, aber Sie vergessen scheinbar, dass wir uns hier in einem potentiellen Kriegsgebiet befinden. Wir rechnen jederzeit mit einem Eingreifen der Fulirr. Es ist keineswegs sicher, dass die Sauroiden das Ende des Ultimatums abwarten. Aber spätestens dann wird sich die Lage dramatisch zuspitzen, da kann ich zu einem derartigen Manöver schon aus Sicherheitsgründen keine Zustimmung geben.«


  Bruder Guillermo atmete tief durch. »Gut, dann wäre es nett, wenn ich zu von Schlichtens Shuttle überwechseln könnte, um ihm bei der Durchführung seiner Forschungsarbeiten zu unterstützen.«


  »In Ordnung, Bruder Guillermo.«


  Der Olvanorer erhob sich. Sein Gesicht wirkte etwas in sich gekehrt. Rena hatte das Gefühl, ihre Entscheidung in irgendeiner Form näher begründen zu müssen – obwohl das eigentlich Unsinn war.


  Gerade als er sich zum Gehen wandte, sagte sie: »Bruder Guillermo, diese Entscheidung richtet sich nicht gegen Sie oder Ihre Forschungsarbeit. Es sind einfach die Umstände, die das Setzen von Prioritäten erfordern. Zwar bin ich gehalten die Arbeiten des Forscherteams um Professor Metz auf SACB 567 nach Kräften zu unterstützen…«


  »Wenn Sie mich mit einer eigenen Fähre in die Nähe von Punkt Alpha lassen würden, wäre das eine sehr substantielle Unterstützung!«


  »Aber nicht auf Kosten der militärischen Sicherheit! Tut mir Leid, Guillermo. Sie sind zwar kein Space Army Corps Offizier, aber in der Zeit, die Sie bereits an Bord der STERNENKRIEGER verbracht haben, müssten Sie eigentlich genügend Situationen erlebt haben, in denen der Einsatz der Raumfähren für das Überleben der Crew von entscheidender Bedeutung war.«


  »Natürlich.«


  Rena nippte an ihrem Kaffee. Er schmeckte nicht richtig.


  Irgendetwas stimmte mit der Mischung nicht. Ich werde mit Sergeant Wugu darüber sprechen müssen, ob wirklich die richtigen Zutaten besorgt wurden!, ging es ihr durch den Kopf.


  Ihr Armbandkommunikator summte, und der kommissarische Erste Offizier erschien auf dem kleinen Display. Lieutenant Kronsteins Gesicht wirkte angestrengt.


  »Captain, an Punkt Alpha tun sich ein paar Dinge, die auch Sie interessieren dürften!«


  »Werden Sie etwas konkreter, David!«


  »Tut mir Leid, aber das ist leider – noch! – nicht möglich. Wir wissen, dass sich die Subraumwellenfrequenzen geändert haben und das fünfdimensionale Strahlungsniveau innerhalb der letzten Minuten um fast hundert Prozent gestiegen ist.«


  »Nehmen Sie Kontakt mit von Schlichten und Metz auf.«


  »Haben wir schon getan. Von Schlichten glaubt, dass wir in Kürze einen geradezu gigantischen


  Brocken entgegengeschleudert bekommen. Metz ist noch dabei, diese Hypothese zu verifizieren, stimmt ihr aber im Prinzip bereits zu.«


  Rena atmete tief durch.


  »Ich bin gleich auf der Brücke!«, versprach sie.


  Ein derartiges, wahrhaft kosmisches Schauspiel sollte sich kein Raumfahrer entgehen lassen!, dachte sie, erhob sich und wandte sich an Bruder Guillermo, der das Gespräch mit angehört hatte. »Das dürfte Sie auch interessieren!«


  


  *


  


  Leuchtfeuer blitzten in der Dunkelheit des Alls auf, kleine Explosionen in dem Gasnebel. Punkt Alpha, an dem das Wurmloch erscheinen würde, lag jetzt mitten im Nebel.


  Dieser Anblick nahm Rena und Bruder Guillermo unwillkürlich einige Augenblicke gefangen, nachdem sie die Brücke betreten hatten.


  »Was Sie da sehen, sind sehr heftige Explosionen innerhalb des Nebels«, erläuterte Lieutenant Kronstein. »Wir hatten Kontakt mit von Schlichten. Er glaubt, dass die impulsartige Freisetzung von sehr energiereichen 5-D-Strahlen dafür sorgt, dass sich das Gas teilweise entzündet. Diese Impulse sind derart energiegeladen, dass sie begrenzte Fusionsreaktionen auszulösen scheinen.«


  »Dann dürfte diese Strahlung wohl auch für ein vorbei fliegendes Raumschiff nicht ganz ungefährlich sein«, urteilte Sunfrost.


  »Wenn wir uns nicht näher als 0,1 AE an Punkt Alpha heranwagen, dürfte keine Gefahr bestehen«, mischte sich Bruder Guillermo ein und erntete dafür einige erstaunte Blicke.


  Rena hob die Augenbrauen. »Woher wollen Sie das so genau wissen?«


  »Ich habe die Zeit, in der die STERNENKRIEGER auf Spacedock 13 lag und die neue Ortungsanlage installiert wurde, dazu genutzt, die Daten über Wurmloch Alpha aus dem Jahr 2241 noch einmal genau zu rekapitulieren. Damals wurden in der Etablierungsphase ebenfalls ähnliche Impulse gemessen, aber sie beschränkten sich stets auf einen Umkreis von nicht mehr als 0,08 AE um das Wurmloch herum. Die Gründe dafür waren auch damals schon rätselhaft.«


  »Professor von Schlichten scheint da weniger Bedenken zu haben«, meldete sich Fähnrich Riggs, der mit der Zeit immer besser herausgefunden hatte, wie man das neue und vor allem mit einer größeren Reichweite ausgestattete Ortungssystem optimieren konnte. Seine Finger glitten über den Touchscreen seiner Konsole. »Das Shuttle des Professors befindet sich nämlich eindeutig innerhalb dieser Zone!«


  »Wenn jemand das Risiko abschätzen kann, dann ist es zweifellos von Schlichten«, glaubte Ruderoffizier John Taranos.


  »Captain, eine Nachricht von SACB 567«, meldete jetzt Lieutenant Jamalkerim. »Professor Metz möchte Sie sprechen.«


  »Dann schalten Sie den Kanal frei«, befahl Rena.


  Ein Fenster teilte sich von der Sichtfläche des Panoramaschirms. Das Gesicht des wissenschaftlichen Leiters der Station SACB 567 erschien dort, während der Rest des Schirms näher an das Geschehen im Nebel heranzoomte. In einer unteren Sichtleiste wurden dazu einige Messdaten angegeben. Daten, die erahnen ließen, welch gigantischen Kräfte dort am Werk waren.


  »Captain Sunfrost, wie Sie wohl mitbekommen haben werden, tut sich rund um Punkt Alpha einiges. Wir erwarten, dass ein Materiebrocken von der Größe des Erdmondes in Kürze von Wurmloch Alpha ausgespuckt wird. Es kann sich um irgendein Objekt handeln, das auf der anderen Seite der Passage angesaugt und auf diese Reise geschickt wurde – so wie die kleinen Brocken, die Professor von Schlichten bereits untersucht.«


  »Ich danke Ihnen, dass Sie uns über die Vorgänge an Punkt Alpha auf dem Laufenden halten«, sagte Rena. »Besteht durch die bevorstehende Passage dieses großen Objekts irgendeine Gefahr?«


  »Das wissen wir nicht. Nie zuvor wurde die Wurmlochpassage eines auch nur annähernd vergleichbaren Objekts beobachtet. Alles, was ich Ihnen dazu sagen könnte, wäre reine Spekulation. Aber eine möglicherweise auch militärische relevante Besonderheit möchte ich Ihnen nicht vorenthalten.«


  »Und die wäre?«


  »Möglicherweise enthält dieses Objekt einen Sandström-Sender und ist damit künstlichen Ursprungs«, eröffnete Metz. »Wir konnten verstümmelte Signale auffangen, die wir noch nicht richtig einzuordnen wissen. Fest steht, dass es sich nicht um die von Menschen verwendeten Signale handelt.«


  Einen Augenblick lag herrschte Schweigen.


  Schließlich stellte Rena die entscheidende Frage. »Haben wir mit Besuch zu rechnen?«


  »Möglicherweise. Commodore Soldo wurde bereits darüber informiert. Doch da Sie dem Objekt von allen Space Army Corps Einheiten am nächsten sein werden, wollte ich Sie persönlich ins Bild setzen. Ich bitte Sie selbstverständlich um Ihre volle Unterstützung, falls es zu Kampfhandlungen kommen sollte…«


  


  *


  


  Stunden vergingen.


  Die Explosionen erfolgten in immer rascherer Folge. Bruder Guillermo prophezeite im Übrigen, dass deren Intensität und Häufigkeit noch zunehmen würde, da sich das Wurmloch für die nächsten drei bis vier Standardtage innerhalb des Nebels befinden würde. Erst dann war damit zu rechnen, dass die sichtbaren Reaktionen nachließen, da dann einfach keine Materie mehr zur Verfügung stand, um das kosmische Feuerwerk fortzusetzen.


  Commander Sunfrost ordnete eine Kurskorrektur an, die dafür sorgte, dass die STERNENKRIEGER nun wesentlich näher an Punkt Alpha vorbeifliegen würde. Zudem wurde das Tempo stärker gedrosselt, als ursprünglich geplant, um beim Erreichen des Zielgebietes die Möglichkeit zu weitergehenden Untersuchungen zu haben.


  Rena stand nahezu ständig in Kontakt mit Commodore Soldo, um ihren derzeitigen Dienstvorgesetzten über den Stand der Entwicklungen informiert zu halten.


  »Sollte es sich tatsächlich um ein künstliches Objekt handeln, muss es unverzüglich untersucht werden«, hatte der Commodore befohlen.


  


  *


  


  Shuttle SACB 567-III schwebte mit einer Geschwindigkeit von 0,002 LG auf Punkt Alpha zu.


  Die Reibung mit den Gasmassen des Nebels, der Alpha Picus umkreiste, sorgte dafür, dass sich die Außenhülle erhitzte. Die Werte waren allerdings nie über die Grenzwerte gestiegen. Schließlich war die Außenhülle des Shuttle ja auch für den Flug innerhalb von planetaren Atmosphären konstruiert worden, deren Dichte um den Faktor zehntausend über der Gasdichte dieses Nebels lag. Kritisch wurden die Hitzewerte in diesem Sektor erst bei höheren Geschwindigkeiten.


  Mit einer Höchstgeschwindigkeit von etwa zwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, die von dem Shuttle erreicht werden konnten, bestand da jedoch nach von Schlichtens Berechnungen keine Gefahr.


  Gefährlicher waren jedoch die bislang vollkommen unberechenbaren, impulsartig vom Wurmloch emittierten Schauer fünfdimensionaler Strahlung, die so energiereich waren, dass sie jeweils ein Gasvolumen von mindestens 5000 Kubikmetern innerhalb kürzester Zeit so stark erhitzten, dass sie anschließend buchstäblich verbrannten.


  Von Schlichtens Shuttle hatte die äußerste Grenze, bis zu der diese Impulse bisher gemessen worden waren, um einige zehntausend Kilometer überschritten. Er ging das Risiko bewusst ein. Seinen eigenen Berechnungen nach war es vertretbar und so hatte er die Anordnung von Professor Metz, den Sicherheitsabstand zum Wurmloch einzuhalten, schlichtweg ignoriert.


  Von Schlichten lächelte bei dem Gedanken daran, dass Metz jetzt in der Zentrale von Space Army Corps Base 567 saß und sich schwarz darüber ärgerte, dass er nichts dagegen tun konnte, wenn die Shuttle-Besatzung einfach auf eigene Faust handelte.


  Und diese Besatzung bestand nur aus zwei Personen.


  Außer von Schlichten war das noch Dr. Xandra Dominguez.


  Da von Schlichten selbst über eine gültige Raumpilotenlizenz verfügte, die es ihm sogar gestattet hätte, kleinere überlichtschnelle Einheiten zu fliegen und sich als Ruderoffizier auf Zivilraumern zu bewerben, war darauf verzichtet worden, noch zusätzlich einen Shuttle-Piloten an der Mission teilnehmen zu lassen. Von Schlichten gab dies ein höheres Maß an Unabhängigkeit, dass er nun gnadenlos ausnutzte.


  Was Xandra Dominguez anging, so war sie auf seiner Seite.


  Die junge Frau teilte jene Besessenheit für die Forschung, die auch von Schlichten zu Eigen war. Eine Besessenheit, der alles andere untergeordnet wurde. Notfalls auch die eigene Sicherheit.


  »Meinen Berechnungen nach kann es sich nur noch um Minuten handeln, bis dieser dicke Brocken auf unserer Seite des Wurmlochs auftaucht«, meldete sich Xandra Dominguez zu Wort und brach damit eine minutenlange Stille.


  »Ist es nicht faszinierend?«, sagte von Schlichten. »Dieses Objekt ist noch immer 50.000 Lichtjahre von uns entfernt und treibt auf den Schlund des Wurmlochs zu. Und doch können wir es indirekt über die fünfdimensionalen Effekte, die durch die in das Wurmloch stürzende Masse verursacht werden, bereits jetzt orten.«


  Eine Faszination von geradezu fiebriger Intensität hatte den Professor erfasst.


  Der eigentliche Transfer der mondgroßen Masse würde in Nullzeit ablaufen, und er wollte ihn auf keinen Fall verpassen.


  Eine grelle Lichterscheinung war jetzt auf dem Panoramaschirm zu sehen.


  »Transfer von Objekt X hat stattgefunden«, meldete Xandra Dominguez.


  Von Schlichtens Finger glitten über den Touchscreen seiner Konsole. Die Ruderfunktionen des Shuttle verfolgte er dabei nur beiläufig. Worauf es ihm jetzt ankam waren die Ortungsdaten der Sensoren, die unverzüglich an Professor Metz auf Space Army Corps Base 567 weitergeleitet wurden, um sie mit den größeren Rechnerkapazitäten des Computernetzwerks der Station sofort einer umfassenden Analyse zuzuführen.


  Aber auch der Bordrechner des Shuttles wurde mit eingehenden Daten gefüttert, um ein vorläufiges Bild zu liefern.


  »Es handelt sich um einen Himmelskörper von der Größe des Erdmondes«, stellte Xandra Dominguez fest. »Die Oberfläche besteht aus festem Gestein. Es gibt Krater, die auf den Einschlag von Meteoriten hindeuten. Atmosphäre: negativ. Es gibt ein paar Eispfützen, die jeweils Senken von mehrere hundert Quadratkilometern bedecken und bis zu hundert Kilometer tief sind…«


  »Die Tatsache, dass sich diese Eiskappen nicht an den Polen gebildet haben, scheint dafür zu sprechen, dass dieser Himmelskörper schon vor längerer Zeit aus seinem System herausgerissen wurde!«, sagte von Schlichten.


  »Ich halte es für genauso plausibel, dass sich der Standort von Wurmloch Alpha im Sektor Trans-Alpha vielleicht um ein paar astronomische Einheiten verschoben hat – so wie es auf unserer Seite ja auch der Fall ist«, war Xandra Dominguez' Ansicht.


  »Und Sie meinen, dieser Mond hatte einfach das Pech, dem Wurmloch zu nahe zu kommen?«


  »Wir sollten froh sein, dass es nicht eine ganze Sonne ist, die uns hier entgegen geschleudert wird!«


  »Auch wieder wahr«, stimmte von Schlichten zu.


  »Professor, ich bekomme hier seltsame Strahlungsreflektionen von der Oberfläche. Wenn Sie sich das mal ansehen würden.«


  »Natürlich.«


  Xandras schlanke Finger berührten ein paar Sensorpunkte des Terminals und im nächsten Moment hatte von Schlichten die Daten in seinem Display. »Hm… Die Oberfläche des Himmelskörpers wurde scheinbar durch die fünfdimensionale Strahlung verändert.«


  »Ich empfange das verstümmelte Sandström-Signal, das wir bereits einmal registriert haben.«


  »Lokalisieren«, befahl von Schlichten.


  »Es scheint aus dem Inneren dieses Himmelskörpers zu stammen«, stellte Xandra fest.


  Von Schlichten nickte nachdenklich. Er kratzte sich am Kinn. Sein Blick war starr auf die Anzeigen gerichtet. Dann ballte er die Hände zu Fäusten, während es in seinen Augen aufblitzte. »Die Strukturveränderung durch die Strahlung sorgt wahrscheinlich für die Verstümmelung des Sandström-Signals.« Von Schlichten stellte eine Verbindung zu Metz her.


  Der Chefwissenschaftler von Space Army Corps Base 567 erschien auf einem Nebenbildschirm. Metzs Augen traten sehr stark hervor und ließen sein Gesicht wie eine Karikatur erscheinen. Seine Lippen waren ein dünner Strich. Das Kinn hob sich, nachdem der Kontakt zum Shuttle hergestellt war.


  Xandra schaltete den Hauptschirm des Shuttle inzwischen auf Infrarotmodus um, denn anders war der vom Wurmloch ausgespieene Himmelskörper im Gasnebel derzeit nicht sichtbar zu machen. In einer Datenzeile waren die angezeigten Temperaturen an der Oberfläche abzulesen. Mit 90 bis 140


  Kelvin lagen sie erheblich über dem absoluten Nullpunkt – mehr als man eigentlich hätte erwarten können.


  »Nun, ich hoffe das übergroße Risiko, das Sie bislang eingegangen sind, hat sich nun endlich auch in Form von Erkenntnissen ausgezahlt«, drang Metzs überheblich klingende Stimme in von Schlichtens Bewusstsein. Seine weit auseinander stehenden Augen schienen dabei noch mehr hervorzutreten als dies ohnehin schon der Fall war.


  Von Schlichten ging auf Metzs boshafte Bemerkung nicht weiter ein. »Wir haben versucht, den Ursprung des Sandström-Senders zu lokalisieren. Aber dazu werden wir noch näher heran müssen.«


  »Sind Sie wahnsinnig?«


  »Metz, Sie wissen doch, dass die Intervalle zwischen Outbursts von fünfdimensionaler Strahlung größer werden, je mehr sich das Wurmloch stabilisiert.«


  »Sie wollen auf diesem Brocken landen, von Schlichten?«, rief Metz ungehalten.


  »Ist das so abwegig? Im Inneren dieses Objekts sendet etwas. Und wir müssen herausfinden, was sich unter der Oberfläche befindet.«


  Metz schwieg einen Moment. »Vielleicht haben Sie Recht. Ich werde diese Frage mit Commander McCann erörtern.«


  »Tun Sie das. Ich werde gleichzeitig mit Captain Sunfrost von der STERNENKRIEGER Kontakt aufnehmen. Wenn wir tatsächlich ein Landeteam absetzen wollen, brauchen wir deren Unterstützung.«


  


  *


  


  »Wir erhalten erneut eine Nachricht, nach der uns der Zugang zu Lerols Auge ausdrücklich verweigert wird. Der neutrale Status der Station sei bis auf unbestimmte Zeit aufgehoben und die Space Wave Meisterschaften ausgesetzt«, meldete Lieutenant Nebbson, der Kommunikationsoffizier der NEPTUN. »Diesmal handelt es sich übrigens nur um einen Datensatz im Zeichensystem der Ontiden.«


  »Ganz offensichtlich will man jeden direkten Kontakt vermeiden und versucht, uns mit einer formalen Abweisung auf Distanz zu halten«, meinte Captain Wong. Er wandte sich an Botschafter Aljanov. »Ich weiß nicht, ob es wirklich eine gute Idee ist, den Kurs Richtung Lerols Auge fortzusetzen und die Situation auf die Spitze zu treiben. Immerhin bewegen sich mehrere ontidische Kriegsschiffe auf uns zu.«


  »Die werden es nicht wagen, uns anzugreifen!«, urteilte Aljanov, dem der Ärger über das Verhalten der Verbündeten überdeutlich anzumerken war. Sie ließen ihn einfach an einer Wand aus Ignoranz abprallen. Für einen Mann, der seine eigene Stärke im diplomatischen Dialog sah, eine sehr unbefriedigende Situation.


  »Captain, ich habe das verstümmelte Signal im Code der Fulirr wiedergefunden«, berichtete nun


  der Kommunikationsoffizier.


  »Versuchen Sie, den Ursprungsort anzupeilen!«, befahl Wong.


  Wenig später war das Signal wieder unterbrochen. Aber es gab zwei Dinge, die nach einer eingehenden Analyse schließlich herausgefunden werden konnten. Erstens stand nun fest, dass es sich nicht um einen zivilen Fulirr-Code handelte.


  »Unser Bordrechner konnte Signalsequenzen isolieren, die wir schon früher beim militärischen Funkverkehr der Fulirr aufgezeichnet haben«, berichtete Lieutenant Nebbson dazu.


  Außerdem war das Herkunftsgebiet des Signals eingegrenzt worden. Es stammte offenbar aus einem nur drei Lichtjahre entfernten System.


  Lieutenant Derek Batista nahm ein paar Schaltungen vor, woraufhin sich der Panoramaschirm teilte. Die eine Hälfte zeigte weiterhin eine mit höchsten Zoomfaktor vergrößerte Nahansicht von Lerols Auge, von der man sich irgendwelche Aufschlüsse über das versprochen hatte, was auf ontidischer Seite im Moment vor sich ging. Die andere Hälfte wurde von einer Sternenkarte in Pseudo-3-D-Qualität ausgefüllt.


  In mehreren Vergrößerungsschritten wurde jene Region herangezoomt, die als Ausgangspunkt der rätselhaften Signale identifiziert worden war.


  »Infrage käme ein System, das in unseren Katalogen die Bezeichnung Braque 55 trägt«, erklärte


  Lieutenant Mayer trocken. »Es gibt nur einen Planeten, der von einer Olvanorer-Expedition unter Abt Braque kartographiert wurde. Dabei handelt es sich um einen tiefgefrorenen Brocken aus Eis und Gestein. Es gibt nach dem Forschungsbericht der Braque-Expedition keinerlei relevante Rohstoffvorkommen. Außerdem konnten auch keine Spuren dafür gefunden werden, dass die Ontiden dort je gesiedelt hätten – und sei es auch nur auf einer Station.«


  »Dennoch gehört das Braque-System eindeutig zum Ontiden-Reich!«, gab Aljanov zu bedenken.


  »Ich schlage vor, dass wir dieser Eiswelt einen Besuch abstatten«, sagte Wong. »Die bisherigen Anzeichen sprechen meiner Ansicht nach dafür, dass die Fulirr dort einen geheimen Stützpunkt errichtet haben oder im Begriff sind, es zu tun.«


  »Das würden die Ontiden niemals freiwillig zulassen«, war Aljanov überzeugt.


  Wong hob die Augenbrauen. »Vielleicht glauben sie, angesichts der technischen Überlegenheit der Sauroiden keine andere Wahl zu haben, als ihnen ihren Willen zu lassen«, vermutete Wong.


  »Ich stimme Ihrer Analyse ausdrücklich zu«, erklärte Brian Mayer zu Wongs Überraschung.


  Bislang war der Erste Offizier der NEPTUN ja mehr durch seinen Widerspruch als seine Fähigkeit zur Kooperation aufgefallen.


  Aljanov überlegte. Er schien die nötigen Konsequenzen, die aus der Situation gezogen werden mussten, noch zu scheuen.


  Aber die gegenwärtige Lage ließ sich auch beim besten Willen nicht anders interpretieren, als dass die Ontiden momentan einfach keinerlei diplomatische Kontakte wünschten. »Ich fürchte, dass unsere Verbündeten derzeit einfach abwarten, wie sich die Situation zwischen uns und dem Nalhsara der Fulirr entwickelt«, sagte er schließlich desillusioniert. »Wahrscheinlich ist es auch unter diplomatischen Gesichtspunkten das Beste, wenn wir uns erst einmal aus dem Staub machen.«


  »Ich bin nachdrücklich dafür, das System von Braque 55 anzufliegen«, erklärte Wong.


  »Sie wissen, dass diese Mission unter dem Primat der Diplomatie steht«, erwiderte Aljanov. »Das bedeutet, dass ich in allen Fragen, die nicht im engeren Sinn zum operativen Bereich gehören, das letzte Wort habe.«


  »Das habe ich nie in Zweifel gezogen«, erklärte Wong eisig.


  Gleichzeitig dachte er allerdings: Falls es jetzt in der Sache zu einem Dissens kommt, werde ich unverzüglich Commodore Saldo davon unterrichten. »Die Frage, ob die Fulirr bereits über Stützpunkte auf dem Territorium der Ontiden verfügen, ist für die Humanen Welten von existenzieller Wichtigkeit. Ich bin mir sicher, dass man diese Auffassung auch an höherer Stelle teilen wird.«


  »Wir müssen die Vorteile einer Untersuchung von Braque 55 gegenüber den diplomatischen Verwicklungen abwägen«, beharrte Aljanov. »Sobald die Ontiden herausgefunden haben, dass wir keineswegs zurück in unseren eigenen Einflussbereich entschwunden sind, sondern stattdessen in einem ihrer Systeme herumschnüffeln, wird das unsere Verbündeten nicht gerade glücklich machen«


  »Mit Verlaub, Sir! Könnte es nicht auch sein, dass sie dadurch erst aus der Reserve gelockt werden und endlich den Dialog aufnehmen?«, mischte sich Lieutenant Commander Brian Mayer ein.


  Wong hatte denselben Gedanken gehabt.


  Aber vielleicht war es ganz gut, wenn ihn ein anderer äußert, und nicht ausgerechnet ich, überlegte er. Dann ist die Sache für Aljanov vielleicht etwas leichter verdaulich!


  »Also gut«, stimmte der Botschafter schließlich zu. »Ich bin einverstanden.«


  »Ruder! Beschleunigen Sie mit Maximalschub!«, befahl Wong. »Wir steuern Braque 55 an.«


  »Aye, Sir!«, bestätigte der Ruderoffizier.


  Gut fünf Stunden würde es dauern, bis die NEPTUN auf 0,4 LG beschleunigt hatte und dann fähig war, in den Sandström-Raum einzutreten. Die drei Lichtjahre weite Reise ins Braque-System war ein Katzensprung. Ein Sandströmflug von ein paar Stunden. Länger würde da schon die anschließende Bremsphase während des Anflugs auf den einzigen Planeten des verdächtigen Systems sein.


  Commander Wong wandte sich an Mayer. »Sie haben bis auf weiteres die Brücke, I.O.«


  »Aye, Sir!«


  »Sollte sich irgendetwas Unvorhergesehenes ereignen, so möchte ich sofort verständigt werden!«


  


  *


  


  Ein paar Stunden später hatte die NEPTUN die notwendige Geschwindigkeit erreicht, um in den Sandström-Raum einzutauchen und auf Überlicht zu gehen.


  Sofort nachdem die NEPTUN in der Nähe der roten Riesensonne Braque 55 aus dem Zwischenraum herausfiel, wurde die Ortung auf Hochtouren geschaltet. Mehrere Sonden wurden abgeschossen, darunter auch die einzige Sandström-Sonde, über die die NEPTUN verfügte und deren Einsatz gut überlegt werden musste.


  »Allen bisherigen Erkenntnissen nach können die Sandström-Sonde weder von den Fulirr noch von sonst wem angemessen werden und uns durch verräterische Emissionen in Schwierigkeiten bringen«, erklärte Wong, der die Stunden während der letzten Sandström-Passage dazu genutzt hatte, sich zusammen mit Lieutenant Edna Kwon, der Leitenden Ingenieurin des Schiffs, so eingehend wie möglich mit den technischen Möglichkeiten der Sandström-Sonden vertraut zu machen. Edna Kwon war eine glühende Anhängerin der Humanity First-Bewegung, die dafür eintrat, der Menschheit ihren gebührenden Platz in der Galaxis zu sichern. Zwar traten die Humanity First-Anhänger seit langem dafür ein, im Krieg der Fulirr gegen die K'aradan die Seiten zu wechseln, da man Letztere auf Grund ihrer rein äußerlichen Ähnlichkeit zu den Menschen als eine Art Bruderspezies betrachtete, aber dass die Menschheit jetzt K'aradan-Technik verwendete, war Kwon dann doch ein Dorn im Auge. Für sie war das wohl eine Frage der Ehre.


  Die Sandström-Sonde wurde auf Wongs Befehl schließlich abgeschossen.


  In ein paar Stunden hatte sie auf 0,4 LG beschleunigt, verschwand im Sandström-Raum und würde dort nach eventuell herannahenden Einheiten der Fulirr Ausschau halten, die im Begriff waren, das System von Braque 55 anzufliegen.


  Die Aufrechterhaltung des Kontakts zur Sonde oblag dem Kommunikationsoffizier, während die Daten der Sonde vom Ortungssystem verarbeitet wurden.


  Weitere Stunden vergingen, ehe die NEPTUN schließlich in einen Orbit um den einzigen, aus der All-Perspektive einem gigantischen schmutzigen Schneeball von anderthalbfachem Erdvolumen gleichenden Planeten einschwenkte.


  Braque 551 lautete die offizielle Bezeichnung, wie sie in den Sternkatalogen sowohl des Olvanorer-Ordens als auch des Space Army Corps verzeichnet war. Eine Welt, die noch nie irgendeine wesentliche Rolle gespielt hatte – weder für Ontiden noch für die Menschheit oder sonst irgendwen.


  Aber das hatte sich vor kurzem vielleicht geändert…


  Unter den Besatzungsmitgliedern hatte Braque 551 sehr schnell einen einprägsameren Trivialnamen


  verpasst bekommen.


  Schneematsch.


  So lautete die Bezeichnung, die sich sehr schnell für diese Welt eingebürgert hatte, deren Eigenrotation mit einer Periode von 170 Sol-Tagen etwa halb so lang wie ein planetarer Umlauf war. Trotz anderthalbfachen Erdvolumens betrug die Schwerkraft nur einen Wert von 0,98 g, was damit zusammenhing, dass die Konzentration an schwereren Elementen und die mittlerer Dichte verglichen mit der Erde weitaus geringer war. Der Metallkern von Schneematsch wies nur eine halb so große Dichte wie der Metallkern der Erde auf. Die Temperaturen im Inneren waren mit weniger 500 Grad Celsius beinahe als vergleichsweise kalt zu bezeichnen. Die vulkanische Aktivität war bereits vor ein paar hundert Millionen Jahren zum Erliegen gekommen.


  »Ich orte eine sehr schwache Energiesignatur«, meldete Lieutenant Batista. »Sie scheint auf ähnliche Weise abgedämpft zu werden, wie es bei den Signalen des Sandström-Senders der Fall gewesen ist.«


  »Also Fulirr-Technik?«, vergewisserte sich Wong.


  Batista nickte. »Der Bordrechner gibt dafür eine Wahrscheinlichkeit von fast 70 Prozent an. In der Tat weisen einige Fragmente dieser Signaturen sehr starke Ähnlichkeit mit Strukturen auf, die wir von Raumschiffen oder technischen Anlagen der Fulirr kennen.«


  »Lassen sich diese Signaturen auf dem Planeten genauer lokalisieren?«, hakte Wong nach und erhob sich dabei von seinem Kommandantensitz.


  Batista nahm ein paar Schaltungen an seiner Konsole vor.


  Daraufhin teilte sich der Panorama-Schirm. Während zwei Drittel weiterhin von einer Nahansicht des Planeten Schneematsch eingenommen wurden, sah man auf dem letzten Drittel eine schematische Darstellung dieser Welt in Form eines kugelförmigen Gitternetzes. Die wichtigsten


  Oberflächenstrukturen wurden markiert. Ein roter, blinkender Punkt markierte den Ursprungsort der Singnatur.


  »Dort ist es«, sagte Batista.


  Wenig später ließ sich die Signatur nicht mehr aufzeichnen.


  »Ich schlage das Absetzen von Marines vor!«, meinte Lieutenant Mayer.


  Wong nickte. »Daran habe ich auch schon gedacht. Allerdings würde ich dazu gerne erst genauer wissen, womit wir es zu tun haben.«


  Er ordnete an, Vorbereitungen für die Landung einer Gruppe von Marines zu treffen. Aber mit dem Aussetzen einer Fähre wollte er warten, bis die NEPTUN das Zielgebiet während ihrer Umkreisung des Planeten überflog. Dann erst war es nämlich möglich, wirklich exakte Ortungsergebnisse von der Oberfläche zu bekommen. Insbesondere von den Ergebnissen des Infrarotscans versprach sich Wong viel.


  


  *


  


  »Die Temperatur der Außenhülle wird nicht über die Grenzwerte steigen, sofern wir innerhalb des Nebels nicht eine Geschwindigkeit von 0,3 LG überschreiten«, erklärte Lieutenant John Taranos.


  Der Rudergänger der STERNENKRIEGER hatte in den letzten Stunden immer wieder Kurskorrekturen vorgenommen und den Leichten Kreuzer in den Gasnebel hineingesteuert, der Alpha Picus umkreiste.


  Die Anzeige auf dem großen Panoramaschirm war auf den Infrarotmodus geschaltet worden.


  Der erdmondgroße Himmelskörper, der Wurmloch Alpha verlassen hatte, war deutlich zu erkennen. Auf einer schematischen, scheinbar dreidimensionalen Positionsübersicht war darüber hinaus auch die Lage von Shuttle SACB 567 III zu sehen, mit dem sich Professor von Schlichten gefährlich nahe an das Wurmloch heranbegeben hatte.


  Von Schlichten hatte offiziell um die Unterstützung der STERNENKRIEGER bei einer Landung auf dem Objekt X genannten Himmelskörper gebeten, die die Herkunft von Sandström-Funksignalen klären sollte.


  Commodore Soldo hatte inzwischen grünes Licht für die Mission gegeben, sofern die Sicherheitsrisiken nicht unvertretbar hoch waren. Aber die Ausbrüche sehr energiereicher fünfdimensionaler Strahlung waren in den letzten Stunden deutlich seltener und in ihrer Intensität auch schwächer geworden, wie sowohl die mit Hilfe des neuen Ortungssystems durchgeführten Messungen eindeutig belegten.


  Somit kam es auch nur noch vereinzelt zu kleineren thermischen Reaktionen innerhalb der Gasmassen des Nebels.


  Sowohl von Schlichten als auch Professor Metz interpretierten diese Entwicklung als ein deutliches Zeichen dafür, dass sich Wurmloch Alpha nun stabilisierte.


  »Ein Funkspruch von Shuttle SACB 567 III!«, meldete Lieutenant Jamalkerim.


  Auf einem Nebenschirm erschien Yasuhiro von Schlichtens hageres Gesicht. An einer Anzeige im linken unteren Bildrand des Nebenschirms war ersichtlich, dass dieselbe Nachricht im Konferenzmodus auch zur gleichen Zeit an Professor Metz gesandt wurde.


  Ich kann mir vorstellen, dass es ihm alles andere als angenehm war, ausgerechnet die Besatzung der


  STERNENKRIEGER um Unterstützung bitten zu müssen!, überlegte Rena.


  »Hier noch mal von Schlichten mit einem Zwischenbericht!«, meldete sich der Wissenschaftler. »Shuttle III hat jetzt Objekt X erreicht. Wir sind im Begriff, in einen Orbit einzuschwenken. Die Austrittsgeschwindigkeit von Objekt X war mit 0,002 LG ohnehin sehr gering und wird auf Grund der Gasmassen noch weiter und sehr rapide abgebremst. Wegen der Reibung dieser Gase mit der Oberfläche kommt es dort teilweise zu thermischen Reaktionen. Die dadurch ausgelösten Turbulenzen erschweren eine Ortung.«


  »Gehen Sie davon aus, dass diese Turbulenzen von Dauer sein werden?«, erkundigte sich Professor Metz, dessen Gesicht jetzt in einem Teilfenster des Nebenbildschirms erschien.


  Von Schlichten schüttelte den Kopf. »Nein. In etwa fünf Stunden dürften sie ein Niveau erreicht haben, dass uns eine Landung erlaubt. Bis dahin werden wir Objekt X auch bereits einmal mit dem Shuttle umrundet haben, sodass wir ein vollständiges Bild der Oberfläche erhalten.« Von Schlichten machte eine kurze Pause und wandte sich dann ausdrücklich an Rena. »Captain Sunfrost, Sie bekommen jetzt einen aktualisierten Datenstrom.«


  »Danke. Wir werden in etwa sechs Stunden den Orbit von Objekt X erreichen«, erklärte Rena.


  »Sie werden uns dann nicht mehr im Orbit finden, Commander. Bis dahin haben wir einen geeigneten Landeplatz ermittelt und befinden uns im Landeanflug. Es wäre schön, wenn Sie ebenfalls ein Außenteam schicken würden.«


  »Das ist von Commodore Soldo bereits genehmigt«, erklärte Rena.


  »Ich nehme an, Sie werden unter anderem Bruder Guillermo mit dieser Mission betrauen«, vermutete von Schlichten.


  »Er hat zweifellos die besten Qualifikationen dafür!«, stellte Rena klar. »Bruder Guillermo wird unter anderem von Lieutenant Kronstein und Lieutenant Erixon begleitet werden.«


  »Einverstanden. Hauptsache, es ist jemand dabei, der sich mit Exotechnik auskennt, denn damit haben wir es zweifellos zu tun.«


  »Lieutenant Erixon hat darin eine Zusatzausbildung absolviert«, sagte Sunfrost.


  Bruder Guillermo, der sich inzwischen fast rund um die Uhr auf der Brücke aufhielt, meldete sich nun zu Wort. »Wir haben die eigenartigen Sandström-Signale, die aus dem Inneren von Objekt X stammen mit allen bisher in den Archiven gespeicherten Signalformen verglichen.«


  »Und?«, fragte von Schlichten ziemlich barsch, was den Christopherer für einen Moment etwas verunsicherte. Er verhaspelte sich und musste zweimal seinen Satz neu beginnen, ehe er schließlich herausbrachte, was er zu sagen hatte.


  »Die aufgezeichneten Signalformen ähneln keinem bisher bekannten Muster.«


  »Vor zehn Jahren, als sich das Wurmloch zuletzt schloss, kehrten nicht alle menschlichen Siedler, die bis dahin die Passage nach Trans-Alpha mitgemacht hatten, von dort zurück«, gab von Schlichten zu bedenken. »Könnte es nicht sein, dass die Installierung dieses Senders vielleicht auf diese Leute zurückgeht?«


  »Es ist definitiv kein menschliches Signalsystem, zumindest keines, das bisher schon einmal verwendet wurde«, erklärte Bruder Guillermo im Brustton der Überzeugung. »Ich habe gerade diesen Punkt genauestens überprüft. Wenigstens eine Übereinstimmung von einzelnen Signalsequenzen hätten sich dann zwangsläufig ergeben müssen – und das auch unter der Voraussetzung, dass die Trans-Alpha-Siedler sich erheblich weiterentwickelt hätten und vielleicht heute einen leicht veränderten Kommunikationscode verwenden würden.« Bruder Guillermo schüttelte heftig den Kopf. »Aber es gibt ein anderes Ergebnis meiner Analysen, das Sie interessieren dürfte.«


  »Spannen Sie mich nicht auf die Folter!«, forderte von Schlichten schroff. »Was ist es?«


  »Die chemische Veränderung des Oberflächengesteins entspricht jener, wie sie etwa bei dem von Picus Major II stammenden Gestein zu finden ist, aus dem der Palast des K'aradan'schen Fürstgouverneurs von Assano erbaut wurde. Das könnte auch der Grund dafür sein, weshalb uns das Signal dieses Senders nur in verstümmelter Form erreichte.«


  Von Schlichten nickte langsam.


  »Ein interessanter Nebenaspekt, Bruder Guillermo. Ansonsten freue ich mich über Ihre Unterstützung und erwartete Sie auf der Oberfläche von Objekt X.«


  


  *


  


  Stunden später erreichte die STERNENKRIEGER den mondgroßen Himmelskörper. Die Objekt X umgebenden Gasmassen behinderten die optischen Systeme, aber es war inzwischen genug von der Oberfläche zu erkennen, um einigermaßen deutliche Bilder auf den Hauptschirm zu bekommen.


  In mehr oder minder regelmäßigen Abständen hatte ein Datenstrom von Shuttle SACB 567 III die STERNENKRIEGER erreicht. Oft genug meldete sich von Schlichten dann gleich darauf über Funk, um mit Bruder Guillermo ein paar Hypothesen auszutauschen. Inzwischen hatte das Shuttle Objekt X einmal ganz umrundet, sodass nun ein vollständiger Satz von Oberflächendaten vorlag.


  Als die STERNENKRIEGER in einen stabilen Orbit einschwenkte, befand sich von Schlichtens Shuttle bereits im Landeanflug.


  Er und Dr. Xandra Dominguez blieben jetzt in permanentem Kontakt sowohl mit der STERNENKRIEGER als auch mit Professor Metz.


  Als Landeplatz war eine Position festgelegt worden, die fast dreihundert Kilometer nördlich des Äquators lag. Von Schlichten glaubte, dort einen Zugang zu einer subplanetaren Anlage entdeckt zu haben. Genau ließ sich das natürlich erst nach der Landung überprüfen.


  Das von Sunfrost zusammengestellte Außenteam für die Fähre L-1 stand unter dem Kommando von Lieutenant Kronstein. Außer Bruder Guillermo nahm daran auch der Leitende Ingenieur Lieutenant Simon E. Erixon teil. Als zweiter Techniker war Fähnrich Clayton Gomes dabei, da von Schlichten ausdrücklich um einen weiteren Techniker gebeten hatte.


  Darüber hinaus wurde auch die Schiffsärztin Dr. Simone Nikolaidev in Ermangelung eines Exobiologen dem Landeteam zugeteilt. Dort, wo es technische Systeme wie einen Sandström-Sender gab, musste es schließlich auch Leben geben.


  Zumindest in der Vergangenheit.


  Möglicherweise ließen sich genetische Spuren sichern und auswerten.


  Zum zehnköpfigen Außenteam gehörten außerdem noch die Marines Kelleney, Levoiseur und Terrifor sowie Yakuf Bogdan als Pilot.


  »Landefähre L-1 wird ausgeschleust«, meldete Lieutenant Jamalkerim. »Ein Dauerpeilsignal ist ebenso aktiviert wie ein permanenter Transfer der Ortungsdaten.«


  »Gut«, murmelte Sunfrost.


  »Wir erhalten jetzt außerdem einen permanenten Datentransfer von Professor von Schlichtens Shuttle, dass sich bereits im Tiefflug über der Oberfläche befindet!«, fuhr Jamalkerim fort.


  »Auf den Hauptschirm damit«, befahl Rena.


  Die Ansicht der pockennarbigen Oberfläche von Objekt X, die die optischen Sensoren der STERNENKRIEGER bis dahin auf den Hauptschirm der Brücke übertragen hatten, wurde jetzt durch die Übertragung der Audiodaten ersetzt, die von Professor von Schlichtens Shuttle stammten.


  Der Wissenschaftler steuerte die Raumfähre dicht über der zerklüfteten Oberfläche, deren Eintönigkeit nur durch die wenigen Eisflächen und einige Gebirgszüge unterbrochen wurde. Was die Eisflächen betraf, so ergab die Spektralanalyse, dass es sich um ein Gemisch von Wasser- zu Trockeneis in einem Verhältnis von 3:1 handelte.


  »Ehrlich gesagt, wusste ich gar nicht, dass von Schlichten ein so guter Pilot ist«, kommentierte Lieutenant John Taranos die Bilder mit einer guten Portion ehrlicher Bewunderung.


  »Scheint ein regelrechtes Multitalent zu sein!«


  Rena reagierte nicht weiter auf Taranos' Statement.


  Stattdessen verfolgte sie fasziniert die Bilder vom Landeanflug des Shuttles.


  »Wir erreichen jetzt die Koordinaten, an denen ich bereits bei der Umkreisung von Objekt X die Legierung Taranit orten konnte«, meldete sich von Schlichten. »Die Ontiden verwenden sie beim Bau von Raumschiffen und zur Errichtung von Kolonien auf für sie lebensfeindlichen Welten.«


  Rena wies Lieutenant Jamalkerim an, einen Funkkanal zu öffnen und fragte wenig später an den Wissenschaftler gerichtet: »Könnte es sich bei der von Ihnen vermuteten subplanetaren Station um eine Hinterlassenschaft der Ontiden handeln?«


  »Möglich wäre das«, bestätigte von Schlichten. »Allerdings wird Taranit auch von den K'aradan benutzt – und das – so weit wir wissen – bereits seit mindestens tausend Jahren. Davon abgesehen unterscheidet sich das hier verwendete Taranit ganz erheblich in Struktur und Zusammensetzung von den heute üblichen Modifikationen dieses Stoffes.«


  Von Schlichtens Gesicht erschien auf einem Bildfenster des Hauptschirms. »Ich weiß, worauf Sie hinauswollen, Captain.«


  Rena hob die Augenbrauen. »So?«


  »Vor zehn Jahren sind auch ontidische Schiffe durch Wurmloch Alpha gegangen, und Sie vermuten jetzt, dass Objekt X in irgendeiner Verbindung dazu steht.«


  »Ist das so abwegig, Professor?«


  »Ich muss Sie enttäuschen. Eine erste Isotopenanalyse des Taranits hat ergeben, dass es etwa 2500 Jahre alt sein muss. Plusminus hundert Jahre. Aber das werden wir noch näher eingrenzen können, wenn wir erst vor Ort sind. Jedenfalls wurde dieses Taranit auf keinen Fall von jenen Ontiden hinterlassen, die 2241 nach Trans-Alpha gelangten.«


  


  *


  


  Von Schlichten landete mit seinem Shuttle unweit einiger Felsmassive, von denen das größte etwa zweihundertfünfzig Meter emporragte, während die meisten eine Höhe von sechzig Metern nicht überschritt.


  »Lassen Sie uns aussteigen und schon mal ein paar Analysen durchführen, bis die Unterstützung von der STERNENKRIEGER eintrifft!«, wandte sich von Schlichten an Dr. Xandra Dominguez.


  Beide legten Standard-Raumanzüge des Space Army Corps an und traten wenig später durch die Luftschleuse ihres Shuttle ins Freie.


  Die Außensensoren der Fähre lieferten davon bewegte Bilder, die zu Professor Metz auf Space Army Corps Base 567, die STERNENKRIEGER und die L-1 gefunkt wurden.


  Von Schlichten und Dominguez bewegten sich hüpfend in Richtung der gut zweihundert Meter entfernt gelegenen Stelle, an der sie zuvor Taranit geortet hatten. Diese Fortbewegungsart war in Anbetracht der geringen Schwerkraft von 0,32 g die effektivste Möglichkeit voranzukommen. Beide Wissenschaftler hatten offensichtlich schon Erfahrung mit dem Einsatz auf Himmelskörpern


  mit derart geringer Anziehungskraft und dementsprechend keinerlei Schwierigkeiten damit.


  Xandra Dominguez blickte auf ihr Ortungsgerät, schwenkte es etwas herum und scannte damit die Umgebung.


  Anschließend richtete sie es auf eine Felswand, die zu einem etwa fünfzig Meter aus dem staubigen Boden herausragenden Block bestand. Sie aktivierte einen Laserpointer, dessen Strahl auf der Felswand herumtanzte.


  »Hier ist es!«, stieß sie hervor. »Reinstes Taranit. Allerdings in einer Zeit hergestellt, die schon lange zurückliegt.«


  »Der Eingang zu einer subplanetaren Anlage!«, stand für von Schlichten fest. Auch er trug ein Ortungsmodul bei sich.


  »Was ist mit Bio-Impulsen?«, wandte er sich schließlich an Dominguez.


  »Bei mir bis jetzt negativ«, meinte Dominguez. »Und bei Ihnen?«


  »Dasselbe. Aber mir scheint, dass es hier irgendeine Schicht gibt, die nicht nur diesen Sandström-Sender stark dämpft, sondern auch eine effektive Ortung verhindert!«


  Von Schlichten trat an die Felswand heran. Auf den ersten Blick war das Taranit nicht zu erkennen. Zu dick waren die Ablagerungen, die sich im Laufe der Zeit auf der eigentlichen Metallplatte gelegt hatten.


  Es mussten Jahrtausende vergangen sein, seit dieses Taranit-Bauelement im Fels befestigt worden war.


  Dahinter befand sich ein Hohlraum. Wahrscheinlich ein Schacht, der in die Tiefe führte.


  »Ich hoffe, Sie haben eine Idee, wie wir in diese Anlage hineingelangen!«, meinte von Schlichten.


  »Ich kann eine Signatur von minimaler Signalstärke orten«, stellte Dominguez fest. Sie wanderte mit dem Erfassungskegel ihres Scanners ein Stück den Felsen entlang und richtete ihr Ortungsmodul schließlich auf eine Stelle, die etwa in Augenhöhe lag. »Das ist genau hier!«


  »Analyse?«


  »Es handelt sich um ein Rechnersystem mit Speichermedium, das physikalisch gesehen nach ganz anderen Gesichtspunkten arbeitet als unsere Computer.«


  »Wahrscheinlich um die Funktionen eines Schlosses zu verwalten«, glaubte von Schlichten.


  »Richtig. Aber jetzt kann ich das Signal nicht mehr anmessen. Die Anlage scheint tot zu sein.«


  


  *


  


  Anderthalb Stunden, nachdem von Schlichtens Shuttle gelandet war, ließ Yakuf Bogdan die L-1 sanft auf dem kargen, von hartem Gestein bedeckten Boden niedergehen. Während des gesamten Landeanflugs hatte permanenter Kontakt zu von Schlichten bestanden, sodass Lieutenant Kronstein und sein Außenteam genau über den Stand der Dinge informiert waren.


  Einer nach dem anderen passierte die Luftschleuse und trat ins Freie.


  Lediglich Bogdan hatte die undankbare Aufgabe, an Bord der L-1 zu bleiben und sie für den Notfall startklar zu halten. »Bei derartigen Landemissionen frage ich mich jedes Mal, ob ich nicht irgendwann eine Entscheidung für den falschen Job getroffen habe.«


  Kronstein nahm diese Bemerkung schulterzuckend zur Kenntnis.


  »Jedenfalls haben Sie die besten Chancen, Ihre Haut zu retten, sollten die Herren dieses Gesteinsklumpens uns aus irgendeinem Grund nicht willkommen heißen«, erwiderte er.


  Kronstein klappte sein Helmvisier herunter und trat in die Schleuse. Augenblicke später hüpfte auch er über den steinigen Untergrund von Objekt X.


  Die drei Marines Kelleney, Terrifor und Levoiseur trugen im Gegensatz zu allen anderen Mitgliedern des Landeteams ihre raumtauglichen schweren Kampfanzüge. Alle Teilnehmer trugen außerdem – neben einem ausreichenden Vorrat an Sauerstoffpatronen – Nadler bei sich. Die Marines darüber hinaus ihre Gauss-Gewehre, deren Durchschlagskraft enorm war.


  Kronstein erreichte das Felsmassiv, um das sich alle versammelt hatten, als Letzter. Seine Männer waren bereits Minuten vor ihm eingetroffen.


  Ray Kelleney, James Levoiseur und Raggie S. Terrifor standen mit ihren Gauss-Gewehren etwas abseits. Die drei Marines beobachteten zwar routinemäßig die Umgebung, aber es gab keinen Grund anzunehmen, dass die Mitglieder des Teams hier draußen im Moment einer unmittelbaren Bedrohung ausgesetzt waren.


  Simon E. Erixon, der leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER machte sich zusammen mit Fähnrich Gomes bereits an dem Taranit-Element zu schaffen, als Kronstein eintraf. Erixon hatte ein Spezialmodul an die Oberfläche gesetzt, dessen Anzeige nur für ihn sichtbar war. Da der Genetic mit seinen Facettenaugen nur im Infrarotbereich zu sehen vermochte, waren gewöhnliche Displays für ihn nichts weiter als eine Fläche ohne jede Nuance. Für ihn mussten die Farbdaten in Temperaturunterschiede übertragen werden, damit er eine Entsprechung der jeweiligen Abbildung erhielt.


  Für den normalsichtigen Gomes waren die Darstellungen auf Erixons Spezialdisplay natürlich unsichtbar. Allerdings bestand die Möglichkeit, sie sich im Normalmodus auf eine bestimmte Region auf der Innenseite seines Helmvisiers zu projizieren.


  Der unter dem Wolfsmensch-Syndrom leidende Fähnrich hatte unterdessen ebenfalls ein Modul auf der Oberfläche aus Taranit angebracht, um nach verborgenen Signaturen zu suchen.


  Kronstein wusste, dass es in der Phase wenig Sinn hatte, Erixon anzusprechen. Falls er Hilfe brauchte, würde er sich schon an ihn wenden.


  Dr. Simone Nikolaidev, die Schiffsärztin der STERNENKRIEGER, stand etwas abseits und kam nun auf Kronstein zu. Ihre Schritte wirkten angesichts der geringen Schwerkraft recht sicher.


  »Das Überlebenstraining in Camp Latanor auf dem Mars scheint sich ja gelohnt zu haben – so gekonnt, wie Sie sich bewegen, Doktor!«, meinte Kronstein.


  »Erinnern Sie mich nicht an diesen Höllentrip!«, erwiderte Nikolaidev. »Ich bin froh, dass wir das überhaupt überlebt haben!«


  »Ja«, murmelte Kronstein jetzt deutlich düsterer und in sich gekehrter. »Ohne diese Parasiten hätte es ganz nett werden können.«


  »Wie hat Ihre Freundin die Sache eigentlich überstanden?«, fragte Dr. Nikolaidev. »Sie wurde ja schließlich ebenfalls von dem Parasiten in Besitz genommen.«


  »Yona hat immer noch Albträume deswegen und sich deshalb in psychologische Behandlung begeben. Und wenn ich ehrlich bin – ich hatte auch ein mulmiges Gefühl, als ich zum ersten Mal wieder einen Raumanzug übergestreift habe!«


  »Das kann ich gut verstehen.«


  Alle an der Übungsmission auf dem Mars Beteiligten und von dem Parasiten befallenen Space Army Corps Angehörigen waren im Anschluss an die Ereignisse dort intensiv über die Symptome einer posttraumatischen Belastungsstörung belehrt und außerdem psychologisch begutachtet worden. Glücklicherweise hatten sich bei keinem von ihnen dauerhafte psychische Schäden herausgestellt, obwohl man damit nach einer derartigen Erfahrung durchaus hätte rechnen können.


  Schließlich gab es kaum etwas Traumatischeres, als dass ein fremdes Wesen in den eigenen Körper eindrang und die Kontrolle zu übernehmen versuchte.


  Kronstein wandte den Kopf und sah, dass von Schlichten den beiden Technikern der STERNENKRIEGER ziemlich ungeduldig bei ihrer Arbeit zusah, während Dr. Xandra Dominguez mit Hilfe ihres Handheld-Rechners einige Scans und Berechnungen vornahm.


  »Es handelt sich hier zweifellos um das Außenschott eines Schachts, der in die Tiefe führt«, fasste Erixon die bisherigen Erkenntnisse zusammen. »Dieses Außenschott verfügt sogar über eine separate Rechnersteuerung. Ich habe versucht, durch einen energetischen Impuls, das System wieder in Gang zu bekommen und mich hineinzuhacken. Allerdings bislang vergeblich.«


  »Schicken Sie alle Daten über das verwendete Zeichensystem an die STERNENKRIEGER!«, riet Bruder Guillermo. »Oder noch besser: an Professor Metzs Station. Dort könnte man einen Abgleich mit bisher bekannten Zeichensystemen durchführen.«


  Das schwache und durch den Gasnebel abgedämpfte Licht von Alpha Picus spiegelte sich in von Schlichtens Helmvisier. Deswegen konnte niemand sehen, wie sich das Gesicht des Wissenschaftlers für einen kurzen Moment zu einer Grimasse verzog. »Professor Metzs Station«, hatte der Olvanorer vollkommen unbedarft gesagt. Für Yasuhiro von Schlichten war das wie ein Schlag vor den Kopf.


  »Okay«, knurrte von Schlichten so leise in das Helmmikro, dass Bruder Guillermo noch einmal um eine Bestätigung nachfragen musste.


  Raggie S. Terrifor, einer der Marines, schlug vor, das Schott gewaltsam durch einen gezielten Schuss mit einem Gauss-Gewehr zu öffnen. Das S. stand bei ihm für »Soldier«.


  Er war ebenso wie Erixon ein so genannter Genetic, nur war die Aufgabe, an die man ihn angepasst hatte, eine völlig andere. Während Erixon ursprünglich als Bergbauingenieur auf einer Extremwelt konzipiert gewesen war, bevor er beim Space Army Corps angeheuert hatte, war Terrifor ein genetisch optimierter Kämpfer. Ein hoher Intelligenzquotient, gepaart mit ungewöhnlich großer physischer Belastbarkeit zeichnete ihn aus. Die Tatsache, dass sich die Genetiker-Föderation vor kurzem endgültig von den Humanen Welten abgespalten hatte und nun als unabhängiger, wenn auch außenpolitisch befreundeter Staat galt, hatte an der Loyalität beider Männer zum Space Army Corps allerdings nichts geändert.


  Plötzlich ertönte ein schabendes Geräusch.


  »Ich glaube, Sie haben es geschafft, Fähnrich Gomes!«, lobte Erixon seinen Assistenten. »Eine beachtenswerte Leistung! Ich war schon kurz davor, dem Vorschlag von Marine Terrifor zuzustimmen!«


  Das Außenschott glitt ein Stück zur Seite. Die Ablagerungen bröckelten von dem metallischen Untergrund. Sie platzten zum Teil regelrecht ab. Manche der Brocken wurden auf Grund der geringen Schwerkraft bis in eine Höhe von zwanzig, dreißig Metern geschleudert.


  Plötzlich blieb das Schott stecken und öffnete sich nicht weiter. Offenbar reichte die Energie, die Clayton Gomes dem internen System zugeführt hatte, nicht für mehr, oder das Schott hatte sich schlicht und ergreifend verkeilt.


  Aber der entstandene Eingang reichte völlig aus. Der zuvor angemessene Hohlraum war ohnehin atmosphärelos gewesen, wie die Oberfläche von Objekt X auch. Ein Schacht führte in eine bodenlos erscheinende, finstere Tiefe.


  »Dies war möglicherweise ein Antigravschacht«, erklärte Erixon, der inzwischen seine Helmlampe aktiviert hatte. »Es gibt da ein paar Elemente, bei denen es sich möglicherweise um uralte, nicht mehr funktionstüchtige Antigravaggregate handelt.«


  »Jetzt zu erwarten, dass gleich eine Liftkabine hochkommt, um uns aufzunehmen, wäre wohl etwas zu viel verlangt!«, murmelte Nikolaidev.


  Offenbar hatte sie lauter gesprochen, als gewollt, denn Erixon ging auf ihre Worte ein. »Wer weiß, ob es überhaupt je Kabinen gegeben hat! Für mich sieht das eher so aus, als wäre hier ein Antigravfeld installiert gewesen, mit dessen Hilfe man in die Tiefe schweben konnte. Bei der geringen Standardschwerkraft, die wir hier haben, halte ich das auch für praktikabel. Sehen Sie die Griffe an den Seiten, mit denen sich die Bewohner festgehalten haben!« Erixon hielt seinen Scanner hoch und fuhr fort: »Die bestehen auch aus Taranit. Die Isotopenverteilung spricht für ein Alter von 2600 Jahren. Das gilt sowohl für das Schott als auch für die Griffe.«


  »Lässt sich die Anlage wieder in Betrieb nehmen?«, fragte Kronstein.


  »Glaube ich nicht.« Er hob erneut den Scanner. »Allerdings ist auffallend, dass das Leitungssystem keineswegs 2600 Jahre auf dem Buckel hat.«


  »Sondern?«, hakte Kronstein nach.


  »Den Korrosionsschäden nach zu urteilen hat man vor gut fünfzig Jahren damit begonnen, es zu vernachlässigen. Wann es installiert wurde, ist schwer zu sagen. Die Komponenten sind sehr verschieden, so als hätte man es regelrecht aus vorgefundenen Teilen zusammengeflickt. Aber älter als 200 Jahre kann es einfach nicht sein.«


  Im nächsten Moment kündigte ein Summton für Kronstein an, dass die STERNENKRIEGER mit ihm Kontakt aufnehmen wollte. Den Armbandkommunikator trug er unter dem Raumanzug. Die Anzeigen des Displays wurden auf die Innenseite seines Helmvisiers projiziert. Die einzelnen Bedienungsfunktionen mussten dann über die Spracheingabe gesteuert werden.


  »Hier Sunfrost!«, erschien das Gesicht seines Captains.


  »Fähnrich Riggs hat soeben den Abgleich des Zeichensatzes, auf den Ihre Leute bei der Untersuchung der Steuereinheit eines Außenschotts gestoßen sind, abgeschlossen. Es ergibt sich eine 15-prozentige Übereinstimmung mit dem heute verwendeten Zeichensatz der Ontiden!«


  Kronstein hatte seinen Helmfunk noch immer auf Konferenzmodus geschaltet, sodass alle Mitglieder des Außenteams Sunfrosts Worte hatten mithören können.


  »Das klingt nicht gerade wie ein Treffer!«, meinte Kronstein.


  »Da irren Sie sich!«, wandte Bruder Guillermo ein. »Wenn sich diese Ontiden 2600 Jahre lang unabhängig von ihrem Stammvolk entwickelt haben, ist es nur natürlich, dass sich die verwendeten Zeichensätze und Kommunikationssysteme im Laufe der Zeit stark unterscheiden. Das ist bei hoch technisierten Zivilisationen zwar nicht so schnell der Fall wie bei vergleichsweise primitiven Intelligenzen, die vielleicht nur einen sehr kleinen Teil ihrer Kommunikation überhaupt aufzeichnen und die Kenntnisse des Zeichensystems nur auf wenige, gelehrte Individuen beschränkt ist, aber…«


  »Sind die Daten auch an Metz gegangen?«, fragte Kronstein an Sunfrost gerichtet, wobei der den Olvanorer ziemlich grob unterbrach.


  »Ja«, bestätigte Sunfrost. »Metz hat auf der Space Army Corps Base 567 noch weit größere Rechnerkapazitäten zur Verfügung. Nicht zu vergessen, das umfangreichere Archiv an Vergleichsdaten. Die Übereinstimmung mit dem Zeichensystem der Ontiden wird von Metz mit 12,785 Prozent angegeben. Die Daten müssten eigentlich auch bei Ihnen angekommen sein!«


  »Sind sie nicht. Vielleicht wurden sie auf den Bordrechner des Shuttle überspielt.«


  »Dann werde ich veranlassen, dass Sie die Files erhalten«, versprach Sunfrost.


  »Auf jeden Fall liegen beide Prozentsätze an Übereinstimmung weit über der Marke, die man nicht als so etwas wie zufällige Ähnlichkeit betrachten könnte«, mischte sich Erixon in die Unterhaltung mit ein.


  


  *


  


  Raggie S. Terrifor war der Erste aus dem Bodenteam, der in die Tiefe schwebte. Er benutzte dazu ein aufgeschnalltes Antigrav-Pak, das bei diesem Einsatz alle Mitglieder des Außenteams trugen.


  Ein wesentlicher Unterschied zu unserem verkorksteten Survival-Trip auf dem Mars!, ging es Kronstein durch den Kopf, während er Terrifor hinabgleiten sah.


  Der Marine konnte seinen »Fall« absolut kontrollieren – er hätte sogar nach oben fallen können – und hielt dabei das Gauss-Gewehr im Anschlag. Sein Ortungsgerät lief derweil auf Hochtouren. Erixon hatte es zuvor so konfiguriert, das es vor allem auf die für die Insektoiden typischen Bioimpulse achtete.


  Und auf das Vorkommen von Selen. Der ontidische Metabolismus kam ohne Atmosphäre aus, was es auch verständlich erscheinen ließ, dass im Inneren der Anlage offenbar Vakuum herrschte.


  Natürlich hätte dies auch die Folge eines Jahrtausendelangen Verfalls dieser Anlage sein können, aber die Tatsache, dass es keinerlei Luftschleuse zu geben schien, sprach dafür, dass die Bewohner sie vielleicht nie gebraucht hatten.


  Der ontidische Metabolismus benötigte keinerlei Sauerstoff, stattdessen war Selen sein Lebenselixier.


  Sobald also irgendwo ein erhöhtes Selenvorkommen geortet werden konnte, war das ein fast so sicheres Zeichen für die Anwesenheit von Ontiden wie die Aufzeichnung ihrer Bioimpulse.


  Terrifor hatte – ebenso wie die anderen Marines – mehrere Streifen von fluoreszierender Leuchtfolie an ihren Raumanzügen. Zusammen mit der Helmbeleuchtung sorgten sie dafür, dass es unten im Schacht jetzt ziemlich hell war.


  In etwa zehn Metern Tiefe erreichte Terrifor den Boden des Schachts. Es war schnell klar, dass es hier einen weiteren Schott zu öffnen galt. Clayton Gomes schwebte anschließend hinunter.


  Der Fähnrich benötigte diesmal kaum eine Minute, um das Schott zu öffnen. Es schob sich gerade zur Hälfte aus dem Weg, aber das reichte vollends aus. Terrifor ging voran, Kelleney und Levoiseur schwebten hinab und folgen als Nächste. Dann erst folgte der Rest des Teams.


  David Kronstein war der Letzte, denn er sandte noch eine Meldung an die STERNENKRIEGER. »Captain, von jetzt an müssen wir mit mehr oder minder schwerwiegenden Funkausfällen rechnen.«


  »Verstanden. Wir haben übrigens noch einmal eine gründliche Analyse des Oberflächengesteins vorgenommen, die besagen, dass sich Ihre Befürchtungen in Bezug auf Funkausfälle wohl bestätigen werden. Aber das erläutert Ihnen vielleicht besser Fähnrich Riggs.«


  Rena gab an den Fähnrich weiter, der David Kronstein als Orter vertrat. »Unsere bisherigen Hypothesen werden durch meine Analyse gestützt. Das Oberflächengestein wurde bis in eine Tiefe von mindestens zehn, vielleicht aber zwanzig oder dreißig Metern durch den Beschuss mit fünfdimensionaler Strahlung chemisch so stark verändert, dass eine stark abschirmende Wirkung entsteht. Dieser fünfdimensionale Strahlenbeschuss hat wahrscheinlich einen Großteil der technischen Anlagen unwiederbringlich zerstört. Aber je nachdem, wie tief sich noch besonders geschützte Bereiche befinden, ist es dort vielleicht noch möglich, Datenspeicher zu finden, die den Fünf-D-Schauer bei der Wurmlochpassage überlebt haben. Ganz zu schweigen von einigen Bewohnern der Anlage!«


  »Riggs, gibt es eine Selen-Konzentration, die den Durchschnittswert von Objekt X signifikant überschreitet?«


  »Es gibt hier einen Punkt, der für eine solche Selen-Konzentration in Betracht kommt. Aber auf Grund der Veränderung des Oberflächengesteins, sind die Daten widersprüchlich.«


  Kronstein nickte. »Kann ich mir denken! Aber geben Sie mir die Koordinaten trotzdem auf meinen Kommunikator.«


  »Aye, Sir!«


  


  *


  


  Der Korridor war verhältnismäßig groß, die Wände unverkleidet. Man hatte den Korridor offenbar einfach in den Fels hineingetrieben, ohne ihn von innen noch einmal abzudecken. Die Temperatur lag mit Minus dreißig Grad Celsius allerdings ganz erheblich über dem erwarteten Niveau.


  Entweder, Objekt X war in seinem Inneren doch noch weitaus aktiver als bisher angenommen worden war, oder aber es gab innerhalb der Anlage eine verborgene Energiequelle unter der Oberfläche, die für die verhältnismäßig hohe Temperatur verantwortlich war.


  An den Wänden befanden sich seltsame Linien. Die Analyse zeigte, dass sie mit einem schwarzen Farbstoff aufgetragen worden waren, der aus mehreren im Inneren der planetaren Kruste von Objekt X vorkommenden Stoffe bestand. Die Linienführung zeigte immer wieder Strukturen, von denen eine Vielzahl von Verzweigungen ausgingen.


  »Ich frage mich, welche Prozesse diese Strukturen an die Wände gezaubert haben«, überlegte Kronstein.


  »Ich gehe nicht davon aus, dass es sich um etwas handelt, das durch irgendwelche natürlichen Prozesse entstanden ist«, sagte Bruder Guillermo im Brustton der Überzeugung.


  »Was sollte es sonst sein?«, fragte von Schlichten etwas genervt, denn er sah die Linien an den Wänden nicht weiter als relevant an. Ihn interessierte der Sandström-Sender, der sich irgendwo in der Tiefe befinden musste und dessen Signale durch die Veränderung der Oberfläche verstümmelt und abgedämpft wurden.


  Bruder Guillermo blieb stehen. Er scannte die Linien mit seinem Ortungsgerät. Der Rechner schien ihm kein eindeutiges Fazit anzubieten und mit diesen eigenartigen Strukturen ebenso wenig anfangen zu können, wie die meisten anderen im Team.


  Kronstein blieb ebenfalls stehen.


  »Was halten Sie von der Überlegung, dass es sich um Kunstwerke handelt!«, stieß Bruder Guillermo dann plötzlich hervor.


  Seine vom Handschuh des Raumanzugs bedeckte Hand berührte den Felsen vorsichtig. Es war eine fast reflexhafte Handlung, obwohl es unter den gegebenen Umständen natürlich wenig Sinn machte, die Oberfläche der Wand auf diese Weise berühren zu wollen.


  »Es könnten Darstellungen von Ontiden sein!«, stellte er dann fest.


  »Ehrlich gesagt fällt es mir etwas schwer, in diesem Gekritzel – mal vorausgesetzt es ist nicht einfach der fossile Rückstand eines anaeroben Schimmelpilzes oder dergleichen mehr – irgendetwas zu erkennen«, sagte David Kronstein.


  »Das ist kein Wunder, Lieutenant.«


  »Wieso?«


  »Weil Ihre Wahrnehmung ganz anders funktioniert als die eines Ontiden. Ihre Augen arbeiten verschieden. Aber selbst, wenn Sie vollkommen gleich wären, würde Ihr Gehirn, den optischen Eindruck auf andere Weise verarbeiten als dies bei einem Ontiden der Fall wäre…« Bruder Guillermo machte eine weit ausholende Geste. »Jetzt weiß ich auch, woran mich das alles hier vom ersten Augenblick an erinnert hat! Ich bin nur aus irgendeinem Grund nicht gleich drauf gekommen!«


  »Woran hat es Sie erinnert?«, fragte Kronstein etwas irritiert.


  »An Felszeichnungen von Steinzeitmenschen. Sehen Sie sich doch diese Strukturen aus einem zentralen Körper und den davon ausgehenden Beinen einmal genau an. Das könnte eine ontidische Entsprechung von Strichmännchen sein.«


  »Ich glaube nicht, dass wir jetzt für dieses Phänomen Zeit haben, Bruder Guillermo.«


  Jetzt meldete sich per Konferenzschaltung einer der Marines zu Wort, der als Vorhut vorangegangen war. »Hier Terrifor! Ich habe etwas gefunden, das Sie alle interessieren wird!«


  »Spannen Sie uns nicht auf die Folter!«, wies Kronstein ihn zurück. »Was ist es?«


  »Mit Verlaub, Sir, das ist nicht so einfach zu sagen… Es sieht aus wie ein mumifizierter Kadaver!«


  


  *


  


  Rena Sunfrost saß allein im Raum des Captains, der auch als Konferenzraum für die an Bord des Leichten Kreuzers Dienst tuenden Offiziere diente. Auf der Brücke hatte derweil Lieutenant Ukasi das Kommando vertretungsweise übernommen.


  Rena strich in Gedanken versunken über das Projektil einer Steinschlosswaffe, das ihr als Talisman an einer Kette um den Hals hing. Bedenke, dass du sterblich bist!


  Das Ultimatum der Fulirr an die Humanen Welten war abgelaufen. Jetzt musste jederzeit mit einem Angriff der Sauroiden auf den Picus-Sektor gerechnet werden.


  Wir sind ihnen militärisch unterlegen!, überlegte Rena.


  Der Konflikt mit den Qriid war zwar ebenso wie der Konflikt mit den K'aradan formell beendet. Aber das bedeutete nicht, dass man sofort sämtliche Raumschiffe aus den Grenzgebieten abziehen und im Picus-Sektor konzentrieren konnte. Noch traute niemand dem Frieden wirklich – und auch Sunfrost war überzeugt davon, dass dieses Misstrauen durchaus gerechtfertigt war.


  Inzwischen hatte man jedoch genug Space Army Corps Einheiten im Krisengebiet um Punkt Alpha zusammengezogen, um den Verbänden der Fulirr in jedem Fall zahlenmäßig überlegen zu ein.


  Das war allerdings auch bitter notwendig, wenn es tatsächlich zur Konfrontation der nominell noch immer verbündeten Sternenreiche der Menschen und der Fulirr kam.


  Die Kampfkraft von Letzteren war auf Grund der technischen Überlegenheit einfach höher anzusetzen. Strategische Analysten in den taktischen Stäben des Space Army Corps setzten für den Vorsprung der Fulirr einen Überlegenheitsfaktor an Kampfkraft zwischen 2:1 und 5:1 an.


  Grundlage dieser Analysen war natürlich genaue Beobachtungen der Kriegsgeschehnisse zwischen dem Nalhsara und dem Reich der K'aradan. Die Raumstreitkräfte der Humanen Welten hatten ihre eigene Kampfkraft gegenüber den Echsenabkömmlingen bislang glücklicherweise noch nicht unter Beweis stellen müssen.


  Rena nippte an dem Kaffeebecher, den sie auf dem Touchscreen abgestellt hatte, der einen Grossteil der Tischplatte einnahm. Sie war damit beschäftigt, ein paar der ungeliebten Verwaltungsaufgaben zu erledigen, die auch zu den Pflichten eines Captains im Dienst des Space Army Corps gehörten. Darunter beispielsweise das Führen des Logbuchs…


  Aber Rena war unkonzentriert.


  Wahrscheinlich ist es kaum jemandem unter den Milliarden Bewohnern der Humanen Welten wirklich klar – aber wir befinden uns im Augenblick wahrscheinlich an einem Wendepunkt in der Menschheitsgeschichte, überlegte sie. Die Frage, ob es der Menschheit gelingt, die Kontrolle über Wurmloch Alpha zu behalten, ist von sehr weit reichender Bedeutung…


  Ein Summton riss sie aus ihren Grübeleien.


  Ihre Hand glitt zur Seite, berührte ein Sensorfeld des Touchscreen und im nächsten Moment wurde der in die Wand integrierte Bildschirm aktiviert. Das Gesicht des Kommunikationsoffiziers erschien.


  »Captain, wir bekommen eine Transmission von Space Army Corps Base 567«, meldete Lieutenant Susan Jamalkerim. »Professor Metz und Commander McCann möchten Sie sprechen.«


  »Legen Sie mir die Verbindung hierher!«


  »Aye, Ma'am! Jamalkerims Gesicht verschwand und machte der Übertragung eines Videosignals von SACB 567 Platz.


  Metzs Glupschaugen schauten Rena auf eine Weise an, die sofort ihren Widerwillen erregte. Ich frage mich ob es überhaupt jemanden gibt, den dieser arrogante Kerl als auch nur annähernd gleichwertigen Gesprächspartner akzeptieren würde!, durchfuhr es sie, wobei sie sich alle Mühe gab, sich von diesen Empfindungen nichts anmerken zu lassen.


  Commander Riskoy McCann grüßte vorschriftsmäßig, was Rena sofort erwiderte. Der militärische


  und der wissenschaftliche Stationsleiter im Doppelpack, stellte Rena fest. Da bin ich mal gespannt! »Captain Sunfrost, das Team um Professor Metz empfängt seit kurzem sehr bedenkliche Daten von unserer Sandström-Sonde. Offenbar nähern sich mehrere Fulirr-Raumer dem Alpha-Picus-System.«


  »Die Interpretation von Signalen aus dem Zwischenraum muss noch stark optimiert werden«, mischte sich Professor Metz jetzt ein. »Aber die Signaturen der Fulirr-Schiffe wurden mit einer Wahrscheinlichkeit von über achtzig Prozent identifiziert.« 


  »Dann werden wir uns auf einen Angriff einstellen müssen«, sagte Rena gefasst. »Wurde Commodore Soldo schon informiert?«


  »Selbstverständlich«, antwortete McCann. »Die anderen Space Army Corps Schiffe im System werden parallel zu diesem Gespräch von meinem Stellvertreter Lieutenant Commander Dasritsor über die Lage in Kenntnis gesetzt. Der Grund dafür, dass ich Sie im Besonderen anspreche, ist der, dass die Angreifer höchstwahrscheinlich ganz in Ihrer Nähe den Sandström-Raum verlassen werden.«


  »Kennen Sie die genauen Koordinaten?«, fragte Rena.


  »Die Angaben zum ungefähren Zielgebiet mit einer Abweichung von maximal 100.000 Kilometern sind im Datenstrom dieser Transmission enthalten.«


  »Ich hatte eigentlich gehofft, dass die Positionsangaben etwas genauer sind!«, gab Rena ihrer Enttäuschung Ausdruck.


  Bei einer derart großen Abweichung war es nahezu unmöglich, den Austrittspunkt der Fulirr anzufliegen und sie mit gezieltem Feuer sofort bei der Materialisation zu vernichten, ohne dass sie die Chance zur Gegenwehr hatten. Bekamen sie die nämlich erst, hatte ein Schiff wie die STERNENKRIEGER wohl kaum eine Überlebenschance. Und die anderen Raumer konnten vielleicht nicht schnell genug am Ort des Geschehens sein, um hier rechtzeitig zu helfen.


  »Sie werden im Verlauf der nächsten Stunde immer präzisere Daten über den voraussichtlichen Austrittspunkt bekommen«, versicherte Riskoy McCann. »Die Toleranz beträgt im Endeffekt weniger als zehntausend Kilometer.«


  »Das klingt schon anders!«, erwiderte Rena.


  McCann verschränkte die Arme. »Commander, Sie haben einen wichtigen Punkt vergessen. Im Moment ist nämlich noch gar nicht klar, ob Sie überhaupt die Erlaubnis hätten, das Feuer auf die Fulirr zu eröffnen.«


  »Aber…«


  »Das Ultimatum ist verstrichen, ich weiß. Aber der Humane Rat hofft, dass sich die Konfrontation mit den Fulirr auf irgendeine Weise doch noch vermeiden lässt. Man hält es dort offenbar sogar für möglich, dass es sich bei diesem Manöver von Seiten der Sauroiden nur um eine gezielte Provokation handelt.«


  Diese Idioten!, dachte Rena. Wie können die uns den einzigen strategische Vorteil nehmen, den wir in einem Gefecht mit den Sauroiden hätten!


  Aber daran war wohl nichts zu ändern. Sie war Raumsoldatin und hatte letztlich nichts anderes zu tun, als Befehle auszuführen.


  »Sie werden in Kürze neue Befehle erhalten, Commander«, erklärte McCann. »Die werden Sie schon abwarten müssen. Ich wollte Sie nur in die Lage versetzen, sich vorher schon mal mit der Lage vertraut zu machen.«


  »Danke, Commander McCann«, erwiderte Rena.


  »Es werden vermutlich drei Schiffe sein, die im anvisierten Zielgebiet aus dem Zwischenraum kommen«, erklärte der Kommandant von Space Army Corps Base 567. »Die Fulirr Schiffe haben sehr wahrscheinlich ihren Bremsvorgang bereits eingeleitet. Wir gehen davon aus, dass sie in zwei Stunden unter 0,4 Prozent LG fallen und dann ins Einsteinuniversum zurückkehren.«


  Renas Finger tanzten über die Sensorpunkte des Touchscreens. Das Gebiet, in dem die Ankunft der Fulirr vorausgesagt wurde, wurde markiert.


  »Zwei Stunden«, murmelte sie. »Wenn die STERNENKRIEGER rechtzeitig im voraussichtlichen Austrittsgebiet der Fulirr sein soll, müssen wir sofort aufbrechen! Andernfalls verspielen wir jegliche Handlungsoptionen!«


  »Tun Sie das, Captain Sunfrost«, sagte McCann. »Aber schließen Sie sich mit Soldo kurz!« Zehn Minuten später hatte Sunfrost grünes Licht von Commodore Soldo, sich ins voraussichtliche Operationsgebiet zu begeben. Weitere Schiffe wurden ebenfalls dorthin beordert, würden aber vermutlich zu spät kommen. Feine Aussichten sind das, dachte Rena.


  


  *


  


  »Es handelt sich zweifellos um die sterblichen Überreste eines Ontiden«, stellte Dr. Nikolaidev fest.


  Die anderen standen um den insektoiden Körper herum, dessen Beine starr in der Luft herumstanden. Die Schiffsärztin hatte einen Ganzkörperscan des Ontiden vorgenommen und außerdem eine genetische Analyse durchgeführt.


  »Für einen Ontiden ist dieses Wesen ziemlich klein«, sagte Kronstein.


  »Sie haben Recht«, bestätigte Bruder Guillermo. »Dieses Exemplar war entweder noch nicht ausgewachsen oder litt unter Zwergwuchs.«


  »Letzteres ist der Fall«, meldete sich Dr. Nikolaidev erneut zu Wort. Sie war sich ihrer Sache offenbar sehr sicher.


  »Das Alter der Anlage beträgt 2600 Jahre«, erinnerte Bruder Guillermo. »Wenn diese Ontiden damals Wurmloch Alpha passierten, dann können sie sich durchaus unabhängig weiterentwickelt und dabei ihre Körpergröße verändert haben.«


  Dr. Nikolaidev war derselben Ansicht und ergänzte: »Vollkommen richtig, Bruder Guillermo. Eine Generation dauert bei den Ontiden nur fünfzehn Jahre, was eine schnelle Anpassung erleichtert.« Nikolaidev ging an das Kopfende des Ontiden und nahm noch ein paar Untersuchungen vor. Der klobige Raumanzug behinderte sie dabei ziemlich. »Nach einer vorläufigen Gen-Analyse könnten sich diese Wesen tatsächlich vor 2600 Jahren von den heutigen Ontiden abgespalten haben«, fuhr sie fort. »Kleinwuchs ist im Übrigen eine typische Reaktion der Evolution auf Isolierung auf begrenztem Raum. Die Zwergelefanten von Madagaskar sind ein Beispiel aus der irdischen Geschichte dafür.«


  Der genetische Vorteil für die von der Isolation betroffene Spezies lag auf der Hand. Wenn der abgegrenzte Lebensraum – ob es nun eine Insel oder ein vagabundierender Himmelskörper war, spielte dabei gewiss eine untergeordnete Rolle – nur wenige große Individuen einer bestimmten Art oder eine größere Zahl kleinerer Individuen ausreichend ernähren konnte, so war die zweite Lösung auf Grund der größeren genetischen Vielfalt vorteilhafter. Es gab dann einfach eine größere Varianz des Erbmaterials.


  »Wann ist dieses Wesen gestorben?«, erkundigte sich Kronstein. »Können Sie das mit Hilfe Ihrer Ausrüstung bestimmen?«


  Kronstein richtete dabei den Blick auf Dr. Nikolaidev.


  Sie zögerte mit der Antwort, spürte auf einmal aber die Blicke aller auf sich gerichtet.


  »Wahrscheinlich starb er während der Passage durch das Wurmloch«, stellte Nikolaidev fest. »Große Dosen fünfdimensionaler Strahlung haben ihn erfasst und alle Körperteile und Organe verändert, die nicht aus Chitin bestehen.«


  »Gehen wir weiter!«, forderte Kronstein nach einem Moment des Schweigens…


  


  *


  


  Kronsteins Landeteam setzte seinen Weg fort. Wie üblich gingen die Marines in ihren schweren Kampfanzügen voraus. An den Mündungen ihrer Gauss-Gewehre befanden sich starke Scheinwerfer. Außerdem hatte jeder der Teilnehmer – sowohl Marines als auch gewöhnliche Star-Corps-Raumsoldaten, die lediglich die Standard-Raumanzüge trugen – Leuchtfolien am Anzug


  und verfügten zusätzlich noch über eine Helmbeleuchtung. Nur die Marines trugen Gauss-Gewehre. Die Bewaffnung der anderen Teammitglieder bestand aus Nadlern.


  Allerdings sah es nicht so aus, als wäre die Chance groß, in diesem subplanetaren Labyrinth noch jemanden zu treffen, der überhaupt in der Lage gewesen wäre, die Gruppe anzugreifen.


  In den Korridoren fanden Kronstein und seine Leute noch Hunderte von toten Zwergontiden. Ihre Körper glichen einer grotesken Mischung aus einer Gottesanbeterin und einem Zentaur. Drei Beinpaare dienten der Fortbewegung. Dazu gab es noch zwei Paar von Extremitäten, an deren Enden sich Greiforgane befanden.


  Aber während Ontiden normalerweise eine Größe von 2,30 m erreichten, maß keiner dieser Toten mehr als einen Meter.


  Dr. Nikolaidev nahm umfangreiche Untersuchungen vor, wobei ihr Bruder Guillermo assistierte.


  »Die Chitinteile ihrer Körper sind scheinbar unverändert erhalten geblieben, Doktor«, sagte der Olvanorer nach mehrfacher Überprüfung der bisher erhaltenen Daten.


  Bruder Guillermo bevorzugte es, den Handheldcomputer über den Touchscreen zu bedienen, anstatt über die Sprachausgabe und die Anzeige im Helminneren. Die Sensorpunkte mussten dazu natürlich entsprechend grob eingestellt sein, um das Gerät mit den Handschuhteilen des Raumanzugs bedienen zu können.


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Nikolaidev und holte ihn damit aus seinen Gedanken heraus.


  Bruder Guillermo deutete auf das Display seines Rechners.


  »Diese Leichen sind einem starken Beschuss von fünfdimensionalen Strahlen ausgesetzt gewesen. Das ganze muss im Moment der Wurmlochpassage geschehen sein! Vielleicht auch in der Zeit, als sich dieser Totenmond dem Wurmloch von der gegenüberliegenden Seite her näherte!«


  Totenmond, ging es Kronstein durch den Kopf. Ein durchaus passender Name für diesen Ort.


  »Ihre Erklärung ist vollkommen logisch«, stimmte Erixon dem Olvanorer zu. »Zum selben Zeitpunkt muss es auch zur chemischen Veränderung des Oberflächengesteins gekommen sein. Wäre das schon früher der Fall gewesen, hätte die 5-D-Strahlung gar nicht so tief eindringen können.«


  »Auf jeden Fall empfiehlt es sich wohl, mit einer Wurmlochpassage zu warten, bis sich Alpha vollkommen stabilisiert hat«, urteilte Kronstein.


  Dr. Nikolaidev hatte sich bislang nicht zu Guillermos Hypothese geäußert. Jetzt widersprach sie heftig. »Ich gebe zu, dass Ihre Theorie in sich logisch ist, Bruder Guillermo. Aber Tatsache ist, dass wir über den ontidischen Metabolismus nicht genug wissen, um sagen zu können, dass die Dosis an 5-D-Strahlung, die dieser Totenmond, wie Sie ihn genannt haben, ausgesetzt war, für sie überhaupt tödlich war!«


  »Und was ist Ihre Theorie?«, fragte Guillermo.


  Nikolaidev zuckte die Achseln. »Bislang habe ich keine.«


  


  *


  


  Die Gruppe erreichte über ein Labyrinth von Korridoren schließlich einen weiteren Schacht, der noch tiefer hinabführte.


  Am Ende erreichten sie ein Schott, die erste Tür einer Luftschleuse. Dahinter, so zeigten Ortungsgeräte an, herrschte ein atmosphärischer Druck von 8 Millibar, was einem Hochdruckgebiet auf dem Mars, aber einem Luftloch auf der Erde entsprach.


  »Die Sektoren hinter dem Schott sind mit einer dünnen Stickstoffatmosphäre gefüllt«, erklärte Erixon nach einem Blick auf sein Ortungsgerät.


  »Was wollen die Zwergontiden mit einer so dünnen Stickstoffatmosphäre?«, fragte Kronstein. »Die atmen weder Stickstoff noch sonst irgendetwas und brauchen stattdessen nur regelmäßig Selen zu sich zu nehmen!«


  »Vielleicht ist es eine Art Zentralheizung«, vermutete Erixon. »Die Temperatur hinter dem Schott liegt um einige Grad über dem Niveau, das wir hier bisher antrafen und mit einem Gas lässt sich Wärme transportieren.«


  »Und sie können sich akustisch verständigen«, erinnerte Bruder Guillermo. »Die Marsatmosphäre reicht schließlich auch aus, um Geräusche zu übertragen.«


  Gomes und Erixon sorgten mit ihren Modulen dafür, dass sich die Schleuse öffnete. Es war leichter, als die beiden es ursprünglich erwartet hatten. Einige Bauteile schienen darauf hinzuweisen, dass diese Schleuse erst vor wenigen Jahrzehnten erneuert worden war – und zwar mit Hilfe von Materialien, die keinem der Teammitglieder bekannt waren, von Schlichten eingeschlossen. Erixon war überzeugt davon, dass diejenigen, die für die Reparatur der Schleuse gesorgt hatten, keine ontidentypische Technik verwendet hatten.


  Die Gruppe setzte ihren Weg fort.


  Der Kontakt zur L-1 und zur STERNENKRIEGER war mittlerweile völlig zusammengebrochen. Dafür wurden jetzt die verstümmelten Signale des Sandström-Senders, der zwischenzeitlich im Inneren des Totenmondes angepeilt worden war, sehr viel deutlicher.


  Vom Fuß des Schachts aus gelangten Kronstein und sein Landeteam erneut in einen lang gezogenen Korridor, der schließlich in einem hallenartigen Raum mündete.


  Dieser wurde von einer Reihe achteckiger Säulen getragen.


  Dazwischen gab es quader- und kegelförmige Körper aus Metall. Es stellte sich schnell heraus, dass es sich um die Terminals eines alten Rechnersystems handelte.


  Erixon und Gomes versuchten mit Hilfe ihrer Module, das System zu reaktivieren.


  »Die Energieimpulse, die wir mit unseren Geräten abgeben können, reichen aber allenfalls dazu aus, um das System für wenige Minuten hochzufahren«, bekannte Erixon. »Wenn überhaupt…«


  »Aber die Zeit könnte reichen, um wenigstens ein paar Daten zu sichern, die dann später entschlüsselt werden können und uns vielleicht wertvolle Hinweise darüber geben können, was sich hier ereignet hat.« Kronstein war deutlich optimistischer.


  Clayton Gomes legte sein Modul an mehrere der Quader an.


  Erixon tat dasselbe.


  »Es gibt hier eine ganz schwache Signatur«, sagte Gomes plötzlich.


  »Dies würde die Theorie stützen, dass die Anlage erst vor kurzem außer Betrieb gesetzt wurde«, kommentierte Kronstein.


  Yasuhiro von Schlichten ergänzte: »Wodurch auch immer!«


  Aber Gomes fühlte sich offenbar missverstanden. »Sir, diese Signatur kommt nicht aus diesem Teil der Anlage!« Er richtete den Blick auf Erixon. »Registrieren Sie das auch?«


  »Ja«, bestätigte Erixon. »Wenn man mit einberechnet, dass die chemische Veränderung des Gesteins vielleicht auch in tiefer liegenden Schichten noch eine gewisse abschirmende Wirkung hat, dann könnte es sein, dass es noch Teile dieser Anlage gibt, in denen die Systeme noch funktionieren.«


  Erixon und Gomes gaben im nächsten Augenblick mit ihren Geräten einen koordinierten Energieimpuls ab, der auf das System wie eine Initialzündung wirkte. Die Beleuchtung wurde aktiviert. Auf den Oberflächen der Quader blinkten geometrische Formen auf. Vielleicht handelte es sich um Sensorfelder oder Anzeigen. Symbole waren kurz zu sehen.


  Erixon und Gomes versuchten, so viele Daten wie möglich aufzuzeichnen.


  »Die Übertragung klappt nicht!«, stellte Erixon plötzlich fest.


  »Dafür zeigt sich das System als erstaunlich stabil!«, erwiderte Gomes.


  Eine volle Minute verging, ohne dass jemand etwas sagte.


  Eigentlich hätte das reaktivierte System längst wieder zusammenbrechen müssen. Aber das tat es nicht.


  »Keinerlei Schwankungen im Energieniveau!«, stellte Gomes fest. »Scheint, als hätten Sie Recht gehabt, Lieutenant!«


  Erixon nickte leicht, während er voll konzentriert sein Modul bediente. Dass dieses Nicken von Gomes gar nicht bemerkt werden konnte, da sich dieser frontal vor dem Helmvisier des Lieutenant befand, bedachte der leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER nicht.


  »Es wurde offenbar eine noch funktionierende Energiequelle aus dem Tiefenbereich dieser Anlage angezapft«, stellte Erixon schließlich fest. »Unser Impuls hat das System offenbar dazu veranlasst, selbstständig eine Verbindung zu dieser Energiequelle zu aktivieren.«


  »Was ist mit den Daten?«, fragte Kronstein. Der Lieutenant legte jetzt ebenfalls ein Modul an eine der Konsolen an. »Das Codierungssystem entspricht zwar nicht dem gegenwärtig bei den Ontiden gebräuchlichen Zeichensystem, aber selbst bei einem völlig unbekannten Zeichensatz, müssten wir jetzt einen ersten Zugang bekommen!«


  »Ich fürchte, die Ursache für Ihre Beobachtung und auch für die Schwierigkeiten beim Datentransfer ist ganz simpel. Bis auf die geschützten Grundfunktionen ist der gesamte Speicher gelöscht worden.«


  »Lässt sich feststellen, wann genau das geschehen ist?«


  »Die entsprechenden Protokolle sind im Hauptsystem zwar abgespeichert worden, aber ohne Inhalt«, teilte Erixon mit.


  »Das bedeutet doch wohl, dass die Löschung dieser Datenspeicher nicht einfach nur durch 5-D-Strahlenbeschuss beim Eintritt in ein noch nicht stabilisiertes Wurmloch erklärbar ist!«, vermutete Kronstein.


  Die einzig logische Schlussfolgerung brachte Bruder Guillermo auf den Punkt.


  »Es muss jemand hier gewesen sein«, sagte der Olvanorer. »Jemand, der die Löschung der Daten ganz bewusst veranlasst hat.«


  »Und vielleicht auch für den Tod der Zwergontiden verantwortlich ist?«, mischte sich jetzt Corporal Kelleney in das Gespräch ein. Der stellvertretende Kommandant der Marines an Bord der STERNENKRIEGER wandte sich an Bruder Guillermo. »Sie glauben, dass die 5-D-Strahlung beim Eintritt in das noch nicht stabilisierte Wurmloch der Grund für den Tod der Ontiden ist…«


  »Richtig, Corporal.«


  »Aber können Sie ausschließen, dass jemand diese Strahlung nicht als Waffe verwendet hat?«


  »Das ist reine Spekulation, Corporal«, mischte sich Dr. Nikolaidev ein.


  »Wie wahrscheinlich alles, was…«, setzte Lieutenant Kronstein an.


  Plötzlich ertönten klickende Geräusche aus mehreren verborgenen Lautsprechern. Überall in der Säulenhalle begann dieses maschinenhaft wirkende Wispern, dass von Außenmikros der Raumanzüge aufgenommen wurde.


  Die Mitglieder des Landeteams verstummten sofort. Kelleney, Levoiseur und Terrifor schwenkten die Mündungen ihrer Gauss-Gewehre herum.


  »Das ist Ontiden-Sprache!«, erkannte Bruder Guillermo als Erster. »Translator aktivieren!«


  »Offenbar ein älterer Dialekt«, stellte Kronstein fest. »Das Translatorsystem erkennt gerade mal ein Prozent!«


  Dieser Prozentsatz stieg in dem Maß, wie die Translatoren Sprachproben aufzeichnen und analysieren konnten.


  Trotzdem waren es bis jetzt nur Bruchstücke, die übersetzt werden konnten. Wort- und Satzfetzen, die keinen Sinn ergaben.


  In der kuppelartigen Decke der Säulenhalle öffneten sich mit einem Mal mehrere Klappen. Die dabei entstehenden Öffnungen waren jeweils etwa ein Meter mal ein Meter groß.


  Fußballgroße Kugeln schwebten daraus hervor – offenbar getragen von einem eingebauten Antigravaggregat. Die Pole waren jeweils stark abgeplattet. Kontrolllampen leuchteten auf.


  Jedes Objekt verfügte über ein Dutzend rohrähnlicher Mündungen und Antennen, die an die uralten Primitiv-Satelliten aus der Frühzeit der irdischen Raumfahrt erinnerten.


  Ein Partikelstrahl, der an die von den Menschen verwendeten Nadler erinnerte, schoss im nächsten Moment aus einem halben Dutzend dieser Mündungen hervor.


  Levoiseur wurde voll getroffen. Die kinetische Energie des Partikelstrahls schleuderte ihn mehrere Meter durch den Raum, bis er mit dem Rücken gegen eine der Säulen knallte.


  Die anderen duckten sich, gingen sofort in Deckung. Die Säulen und Konsolen boten dazu genug Gelegenheit.


  Terrifor und Kelleney feuerten ihre Gauss-Gewehre ab. Eine der Kugeln zerplatzte. Ein Regen aus Metallsplittern und Funkeln regnete herab. Eine zweite Kugel wurde getroffen, dann eine dritte.


  Aber in der Zwischenzeit schwebten weitere dieser Abwehrroboter in den Raum. Offenbar gab es in der Säulenhalle noch mehr Eingänge, durch die sie hereinströmten, denn plötzlich tauchten die Kugeln unvermittelt aus einer anderen Richtung auf.


  Einer der Partikelstrahlen sengte dicht an Kronstein vorbei, der hinter einer der Säulen in Deckung gegangen war und nun von hinten angegriffen wurde. Der Lieutenant feuerte mit dem Nadler auf das Objekt, dessen Panzerung nicht allzu widerstandsfähig war. Nachdem der Nadlerstrahl den Abwehroboter erfasst hatte, trudelte die Kugel auf einer mehr oder minder chaotischen Bahn zu Boden. Dabei sprühte der Abwehrroboter noch immer seine winzigen partikelgroßen Projektile aus mindestens der Hälfte seiner in alle Richtungen zeigenden Mündungen hervor. Jetzt allerdings vollkommen ungezielt. Das Ganze erinnerte Kronstein an eine Wunderkerze.


  Die metallisch glänzende Kugel prallte auf den Boden und verschwand rollend hinter einer der Säulen. Die Projektile kratzten am Gestein.


  Ein ächzender Laut ging über den Helmfunk und übersteuerte die Lautsprecher kurzfristig. Er stammte von Erixon. Ein Partikelstrahl der angreifenden Abwehreinheiten hatte ihn nur leicht gestreift, doch die Projektile hatten auf einem Areal, das der Ausdehnung einer Handfläche entsprach, feinste Löcher in den Raumanzug geschossen.


  Die Atemluft innerhalb des Druckanzugs entwich. Feine Luftfontänen schossen aus dem betroffenen Schulterstück heraus. Die in der Atemluft enthaltende Feuchtigkeit kondensierte sofort zu einer Nebelwolke.


  »Ruhig bleiben, Erixon!«, schrillte Nikolaidevs Stimme über Helmfunk. »Ich bin gleich bei Ihnen!«


  Der Ingenieur stöhnte, presste sich gegen eine der Säulen, hinter der er Deckung gefunden hatte, und versuchte, das Ausströmen der Atemluft mit der Hand einzudämmen.


  Gomes, der sich in seiner Nähe befand, feuerte mit dem Nadler auf eine der Kugeln und setzte sie damit außer Gefecht.


  Eine richtige Panzerung besaßen diese Abwehrroboter offenbar nicht. Zumindest an sensiblen Stellen wie jener dunklen Fläche, von der Gomes annahm, dass es sich um eine Art optischer Membran handelte, konnten auch Nadlerprojektile ungehindert eindringen. Die schwebende Kugel konnte ihren Kurs nicht halten, knallte gegen eine der Säulen und fiel dann zu Boden. Auf Grund der geringeren Schwerkraft, die auf Objekt X herrschte, geschah das wie in Zeitlupe.


  Im nächsten Moment griff Gomes geistesgegenwärtig nach einer der drei Ersatzsauerstoffpatronen an Erixons Anzug und aktivierte sie. Innerhalb von wenigen Sekunden öffnete der Fähnrich alle drei Patronen, die sich an Erixons Gürtel befanden. Ihr Inhalt strömte nun auf einmal in den Anzug und konnte so vielleicht einen allzu starken Druckabfall erstmal verhindern.


  »Lieutenant!«, rief Gomes.


  Aber Erixon gab keine Antwort mehr.


  Ohne Rücksicht auf ihre eigene Sicherheit stürzte Nikolaidev aus ihrer Deckung hervor. Levoiseur gab ihr dabei Deckung.


  Der Marine hatte sich von dem Treffer, der ihn erfasst hatte, erholt und sich längst wieder aufgerappelt. Die schweren Kampfanzüge waren sehr widerstandsfähig, die Panzerung so stark, dass selbst die Traser der Qriid nur nach längerem intensiven Beschuss zu einer Wirkung führten.


  Levoiseur schaltete mehrere der metallischen Angreifer aus, bevor ihn ein weiterer Partikelstrahl am Bein traf. Die kinetische Energie dieses Treffers sorgte dafür, dass er einen Moment lang schwankte. Ungerührt feuerte der Marineinfanterist einen Augenblick später weiter. Die angreifende Kugeleinheit zerplatzte, als das Gauss-Geschoss dessen Außenhaut durchdrang.


  »Feuer in die Zugänge!«, befahl indessen Ray Kelleney.


  Die drei Marines verschossen ihre Gauss-Projektile jetzt direkt in die Zugänge, aus denen noch immer Abwehrroboter schwebten.


  Die herausschwebenden Kugeln explodierten jetzt, bevor sie die Säulenhalle erreichten und zu einer akuten Gefahr wurden.


  Gomes hatte unterdessen dem bewusstlosen Erixon das Notfall-Package von der Magnethalterung gelöst und machte sich daran, die undichte Stelle im Anzug zu flicken. Nikolaidev half ihm dabei. Wenige Handgriffe waren es nur. Der Druck musste reguliert werden.


  An der dafür im Raumanzug vorgesehenen Stelle injizierte die Ärztin Erixon ein Medikament, das diesen aus der Bewusstlosigkeit holen sollte, in die er auf Grund des plötzlichen Druckabfalls und des damit zusammenhängenden Sauerstoffmangels gefallen war.


  Der Lieutenant erwachte fast sofort, stöhnte leise.


  Mit dem Medoscanner hatte Nikolaidev inzwischen ein Bild von den Verletzungen gewonnen, die Erixon davongetragen hatte.


  »Eine blutende Wunde an der Schulter«, stellte sie fest.


  Sie nahm ein medizinisches Gerät aus der kleinen Arzttasche, die mit einer Magnethalterung an ihrem Anzug befestigt war. Es handelte sich um den so genannten McAndrews-Stab – ein Gerät, dass für Fälle wie diese gedacht war.


  Sie drückte ein Ende des McAndrews-Stabs auf die verletzte Stelle an der Schulter. Feinste Nadeln fuhren aus dem Stab aus und durchdrangen dabei den Stoff des Raumanzugs. Durch diese Nadeln wurde innerhalb von Sekunden ein Sprühverband aufgetragen. Beim Zurückziehen der Nadeln wurden die mikroskopisch kleinen Löcher durch die Abgabe einer Dichtungsmasse augenblicklich wieder verschlossen.


  Erixon stöhnte erneut auf.


  »Es wird gleich besser«, versprach Nikolaidev. »Der Sprühverband enthält ein schmerzlinderndes Medikament.«


  Inzwischen hatten die Marines den letzten Kugelroboter abgeschossen. Für Augenblicke herrschte Stille.


  Kronstein schwenkte sein Ortungsmodul herum und rief alarmiert: »Da sind noch mehr von diesen Biestern im Anflug! Wir müssen weg hier!«


  Aber der Rückweg war Kronstein und seinen Leuten versperrt, denn genau von dort nahten weitere Kugelroboter.


  Das Ortungsgerät gab schnell Aufschluss darüber, wo sich weitere Ausgänge befanden.


  »Dort entlang!«, gab Kronstein die Richtung an.


  Nikolaidev und Gomes halfen Erixon auf. Der Kraftaufwand war dabei auf Grund der geringen Schwerkraft nicht besonders groß.


  Die Gruppe bewegte sich auf den Ausgang zu, den Kronstein ausgewählt hatte. Kelleney trabte voran, Levoiseur und Terrifor bildeten die Nachhut. Wenig später verließen sie die Säulenhalle, wohl wissend, dass ihnen Abwehrroboter dicht auf den Fersen sein würden.


  »Scheint ganz so, als wäre diese Symphonie aus Klicklauten, die da eben plötzlich ertönt ist, so etwas wie eine Warnung gewesen«, meinte Kelleney.


  So schnell sie konnten, hetzten sie den Korridor entlang. An der ersten Biegung gingen die Marines in Stellung und feuerten auf mehrere Kugelroboter, die ihnen gefolgt waren. Allerdings waren die Metallkugeln in dieser engen Umgebung leichter anzuvisieren. Die abschirmende Wirkung des Gesteins ermöglichte immerhin eine Ortung von fast hundert Metern.


  Kronstein war überzeugt davon, dass diese Wirkung sich noch abschwächen würde, wenn sie tiefer ins Innere der Anlage eindrangen.


  Das Gefecht der Marines mit den Abwehrrobotern war kurz und heftig. Mit Hilfe ihrer Ortungsgeräte wussten sie, wann die gefährlichen Kugeln am Eingang auftauchen würden und konnten sie dann sofort unter Feuer nehmen. Kelleneys Männer stellten dabei ihre Gauss-Gewehre auf eine relativ geringe Projektilbeschleunigung ein, die gerade ausreichte, um die Angreifer zu zerstören. Die enorme Durchschlagskraft dieser Geschosse hätte andernfalls leicht für so gravierende Zerstörungen sorgen können, dass das Außenteam sich quasi selbst dabei begraben hätte.


  Die Gruppe hetzte weiter, während die Marines zunächst zurückblieben und den anderen den Rücken freihielten.


  Schließlich erreichten sie ein geschlossenes Schott. Gomes gelang es, in das System des internen Rechners einzudringen, und wenig später öffnete sich die Verriegelung. Über Helmfunk rief Lieutenant Kronstein die Marines, die wenig später eintrafen.


  »Auf die Dauer ist das ganz schön ungemütlich mit diesen Sputniks!«, knurrte Terrifor.


  Kronstein wandte sich an Erixon, der sich inzwischen einigermaßen erholt hatte. »Glauben Sie, dass es möglich ist, das Schott für unsere Verfolger zu verschließen?«


  »Das ist nicht ganz einfach, aber…«


  »Ich kümmere mich darum!«, unterbrach Gomes den Lieutenant.


  Erixon wandte den Kopf. Durch das Helmvisier waren seine nichtmenschlich wirkenden Facettenaugen zu sehen, die seinem Gesicht immer etwas Kaltes, Abweisendes gaben. Ein gequältes Lächeln spielte um seine Lippen.


  »Lassen Sie das den Fähnrich erledigen!«, sagte Erixon an Kronstein gerichtet.


  


  *


  


  Wenig später setzten sie ihren Weg fort, bis sie einen großen Raum erreichten, in dem sich eine Rampe wie eine Wendeltreppe um eine Säule in die Tiefe wand.


  Kronstein stellte fest, dass die Signale des Sandström-Senders stärker wurden. Sie waren jetzt kam noch verstümmelt.


  Allerdings wurde dadurch das Signal selbst auch immer rätselhafter. Es wurde eine immer gleiche Folge von Impulsen gesendet, deren Bedeutung im Dunkeln lag. Erixon vermutete, dass es sich um ein einfaches Peilsignal handelte, dass irgendwem dazu diente, Objekt X gegebenenfalls wiederzufinden.


  Bruder Guillermo blieb immer wieder stehen und betrachtete die Zeichnungen auf der Säule, um die sich die in die Tiefe führende Rampe schlängelte. Die Motive dieser Malereien waren immer dieselben Formen, die auf ihn wie die Abstraktion eines Ontidenkörpers wirkten.


  »In den Mythen der K'aradan ist davon die Rede, dass sagenhafte Götter durch ein Tor von sehr weit her kamen und miteinander kämpften«, sagte Guillermo. »Die K'aradan wurden in diesen Krieg verwickelt und dabei beinahe vernichtet.« Der Olvanorer deutete auf eine der Zeichnungen. »Eine dieser Gruppierung von gottähnlichen Wesen wurde als vielarmig bezeichnet und ich frag mich, ob sie vielleicht mit den Ontiden identisch sind.«


  »Ist das nicht etwas weit hergeholt?«, meldete sich Yasuhiro von Schlichten zu Wort.


  »Das finde ich nicht.«


  »Und was ist mit der zweiten Gruppe von Göttern?«, fragte Erixon.


  Bruder Guillermo deutete auf eine Stelle im Gestein der Säule.


  »Die Antwort liegt hier!«


  »Ich sehe nichts«, bekannte Kronstein.


  Guillermo antwortete nicht sogleich. Stattdessen hob er seinen Scanner und studierte die Anzeige. Schließlich atmete er so tief durch, dass es sogar über den Helmfunk zu hören war.


  »Ich hatte Recht«, murmelte er.


  »Wovon sprechen Sie, Guillermo?« In Kronsteins Tonfall schwang Ärger mit.


  »Hier sind jeweils Stücke aus dem Stein herausgeschlagen worden. Der Oberflächenstruktur-Scan beweist es! Es sind Dutzende von Stellen und sie liegen jeweils links neben den Vielarmigen!«


  »Sie meinen, jemand hat die Erinnerung an die anderen tilgen wollen?«, fragte von Schlichten.


  »Ja«, bestätigte Guillermo.


  Sie erreichten schließlich das Ende der Rampe und gelangten in einen Raum, der ebenso stockdunkel gewesen war wie die gesamte Anlage. Es handelte sich um eine Säulenhalle, die jener ähnelte, in der die Gruppe von Kugelrobotern angegriffen worden waren. Nur Erixon konnte hier ohne Beleuchtung oder Sichtverstärker sehen.


  »Mein Ortungsgerät zeigt große Vorkommen von Selen an«, stellte Kronstein fest. »Außerdem liegt die Temperatur hier um einiges höher als bisher üblich.«


  »Eine Energiequelle lässt sich anmessen« stellte Gomes fest. »Da sind zweifellos Aggregate zur Energieerzeugung in Betrieb. Außerdem dürfte hier der Ursprung des Sandström-Signals liegen.«


  »Auf jeden Fall sollten wir diesmal etwas vorsichtiger vorgehen«, sagte Kelleney.


  Der Sender war wenig später gefunden. Die Signale gingen von einer zylinderförmigen Konsole aus, die sich etwa in der Mitte des Raumes befand.


  Erixon stand etwas abseits und starrte auf den Boden.


  »Hier ist vor kurzem jemand hergelaufen«, stellte er fest.


  »Die Wärmeabdrücke lassen keinen Zweifel…« Der Leitende Ingenieur starrte suchend in die Dunkelheit, die für ihn keine war. Er nahm mit seinen Facettenaugen ein klares Infrarotbild war, das sich menschlicher Vorstellungskraft vollkommen entzog. Das Gesichtsfeld der anderen war jeweils auf den Kegel ihrer Scheinwerfer beschränkt.


  »Ich würde sagen, dass der Beobachter sechs Beine hat!«, stellte der Genetic fest, während die Wärmespuren, die die kleinen Ontidenfüße hinterlassen hatten, bereits verblassten…


  


  *


  


  Wie zu erwarten gewesen war, traf die STERNENKRIEGER als erste Space Army Corps Einheit an jener Position ein, an der das Eintreffen der Fulirr-Raumer erwartet wurde.


  Rena Sunfrost wirkte angespannt. Sie wusste, dass jetzt sehr viel von der Besatzung der STERNENKRIEGER abhing.


  Vielleicht zu viel, überlegte sie.


  Zwar befanden sich die anderen im Alpha Picus System stationierten Einheiten des Space Army Corps ebenfalls auf dem Weg hierher, doch es würde noch eine Weile dauern, bis sie eintrafen.


  Am meisten ärgerte es sie, das Landeteam auf Objekt X zurückgelassen zu haben. Aber sie hatte keine andere Wahl gehabt. Selbst bei sofortiger Rückkehr von David Kronstein und seinen Begleitern, wäre die STERNENKRIEGER zu spät am voraussichtlichen Ort des Geschehens eingetroffen.


  Und das war bei dieser Schlacht wichtiger als alles andere.


  »Geschwindigkeit?«, fragte Rena.


  »0,03 LG«, meldete Lieutenant John Taranos.


  »Gehen Sie noch weiter runter, Lieutenant.«


  »Ja, Ma'am!«


  »Sobald wir die optimale Gefechtsentfernung zum fiktiven Austrittspunkt der Fulirr erreicht haben, übergeben Sie die Steuerung an Lieutenant Ukasi.«


  »Aye, Captain!«


  »Waffen?«


  »Ja, Ma'am?«, meldete sich Ukasi.


  »Stellen Sie Gefechtsbereitschaft her. Sobald wir den Zielpunkt erreicht haben, wenden wir dem Austrittspunkt des Gegners die Breitseite zu.«


  »In Ordnung, Captain.«


  »Eine Transmission von der LIBERTY – Commodore Soldo!«, meldete jetzt Lieutenant Jamalkerim.


  »Auf den Schirm damit, Lieutenant!«, forderte Rena. Wenig später erschien das blonde, bärtige und immer etwas an einen Wikinger erinnernde Gesicht des Commodores auf dem Schirm.


  »Die STERNENKRIEGER befindet sich im Operationsgebiet«, meldete Sunfrost. »Wir erwarten in Kürze das Auftauchen des ersten Fulirr-Schiffs aus dem Sandström-Raum. Die anderen Einheiten sind auf dem Weg hierher, damit wir eine Formation bilden können.«


  »Die Politik hat jetzt grünes Licht gegeben«, sagte Soldo. »Sie können das Feuer eröffnen, sobald Sie das erste Fulirr-Schiff sehen.«


  »Andernfalls hätten wir auch nicht den Hauch einer Chance, Commodore.«


  »Das weiß ich. Aber machen Sie mich nicht dafür verantwortlich, dass diese Entscheidung bis zum allerletzten Moment hinausgezögert wurde.« Soldo seufzte. »Vielleicht auch bereits darüber hinaus.«


  »Sir?«, bat Sunfrost um eine Erläuterung des letzten Kommentars.


  Soldo hob den Kopf. »Unser vorgeschobendster Posten war der Zerstörer DAVENPORT. Er hatte sich im Schleichflug bis auf eine Lichtstunde an den Gegner herangewagt und uns sämtliche Flottenbewegungen gemeldet. So wussten wir immer, ob sich Teile der Fulirr-Flotte in den Zwischenraum davonmachen. Das Letzte, was wir von der DAVENPORT hörten, war ein verstümmelter Notruf von Captain Sophie DeGorres. Die Fulirr haben das Schiff angegriffen und zerstört. Damit hat der Krieg begonnen. Wir haben mehrere Sandström-Sonden abgeschossen und wissen daher, dass sich Fulirr-Verbände im Anflug auf unsere gegenwärtige Position befinden. Wir erwarten sie in ein bis zwei Stunden. Ein weiterer Flottenverband der Sauroiden ist zum Picus Major System unterwegs!«


  »Das bedeutet: Sie greifen uns auf ganzer Linie an«, sagte Sunfrost.


  »Ja, so ist es. Unglücklicherweise verhalten sich unsere ontidischen Verbündeten noch immer abwartend. Nach den letzten Meldungen von Captain Wong und seiner NEPTUN dulden sie die Errichtung eines Fulirr-Stützpunkts auf ihrem Gebiet. Es wurde bereits ein Depot errichtet. Wahrscheinlich sind sie gerade dabei, es zu einer militärischen Basis auszubauen. Jedenfalls brauchen wir mit ontidischer Hilfe vorerst nicht zu rechnen.«


  »Was ist mit den Genetics?«, fragte Rena.


  Soldo hob die Schultern. »Keine Ahnung. Ich würde sie im Augenblick eher als Beobachter einstufen und glaube nicht, dass sie in nächster Zeit daran denken einzugreifen!«


  »Aber es muss ihnen doch klar sein, dass sie nur in Kooperation mit den Humanen Welten eine Chance haben, Zugang zu Wurmloch Alpha zu erhalten!«, wandte Rena ein.


  »Das ist eine politische Frage, Commander«, wich der Commodore aus.


  


  *


  


  »Sergeant Reiniger an NEPTUN!«


  Ein Marineinfanterist im raumtauglichen schweren Kampfanzug erschien auf dem Panoramaschirm der NEPTUN.


  Im Hintergrund erstreckte sich die Eiswüste des Planeten Braque 551, auch Schneematsch genannt. Die Landefähre hob sich kaum von diesem Hintergrund ab.


  Sergeant Clint Reiniger war der Kommandant des zwanzigköpfigen Einsatzteams von Marineinfanteristen an Bord der NEPTUN. Mit einer Landefähre waren sie auf Schneematsch gelandet – unweit jenes Orts, an dem das unterdrückte Sandström-Signal aufgezeichnet worden war, bei dem es sich vermutlich um ein Peilsignal handelte, mit dessen Hilfe die Raumschiffe der Fulirr diesen Planeten besser anfliegen konnten.


  »Wong spricht. Was gibt es?«, fragte der neue Captain an Bord der NEPTUN.


  Reiniger war mit einem zehnköpfigen Team von Marines auf Schneematsch gelandet.


  Was die Ortung aus dem All nur teilweise enthüllt hatte, war jetzt durch die genaueren Beobachtungen der Soldaten ergänzt worden.


  »Captain, es ist mir gelungen, mit meinen Männern in ein unterirdisch angelegtes und sehr gut getarntes Depot einzudringen«, meldete Reiniger.


  »Was wird dort gelagert?«


  »Ich bin kein Techniker. Aber wenn Sie mich fragen, sind das Aggregate zur Energieversorgung und eine starke Sandström-Funkanlage. Das Signal, das wir bisher empfangen haben, dient wohl tatsächlich der Peilung. Offenbar ist der Aufbau eines Stützpunktes geplant.«


  »Es wäre vielleicht nicht schlecht, sich dieses Depot unter den Nagel zu reißen«, schlug Lieutenant Mayer vor. »Schließlich wäre das eine der seltenen Gelegenheiten, bei denen uns Fulirr-Technik in die Hände fiele.«


  Wong wandte sich an Botschafter Aljanov, der sich ebenfalls auf der Brücke befand. »Was ist Ihre Meinung dazu, Botschafter?«


  Aljanov kam nicht dazu sich zu äußern.


  »Captain, mindestens drei Schiffe der Fulirr befinden sich im Sandström-Anflug auf dieses System«, meldete in diesem Moment Ortungsoffizier Lieutenant Derek Batista, zu dessen Aufgaben natürlich auch die Überwachung der Daten gehörte, die die NEPTUN von den Sandström-Sonden erreichten.


  »Offenbar soll weiterer Nachschub hierher gebracht werden«, überlegte Mayer. »Captain, dort unten auf Schneematsch liegt ein unvorstellbar wertvoller Schatz, wie wir ihn vielleicht in hundert Jahren nicht in die Hände bekommen können!«


  »Ich möchte zu bedenken geben, dass es sich um mindestens zweihundert Tonnen technisches Material handelt«, mischte sich Sergeant Clint Reiniger ein, der über die Kom-Verbindung noch zugeschaltet war. »Angesichts der Platzverhältnisse auf einem Schiff wie der NEPTUN könnten wir nur einen Bruchteil davon bergen.«


  »Sie können Daten aus den internen Rechnersystemen dieser Geräte abziehen!«, schlug Mayer vor.


  »Sir, es handelt sich nur um ein Depot«, gab Reiniger zu bedenken. »Es gibt hier nicht einmal ein Heizungssystem. Im Grunde ist das Ganze eine in die Eisschicht gegrabene Lagerhalle. Die Daten des Peilsenders haben wir im Übrigen schon gesichert.«


  »Ortung! Wann ist der Eintritt der Fulirr-Schiffe ins Einsteinuniversum?«, fragte Wong an Batista gewandt.


  »3 Stunden 47 Minuten. Die von den Fulirr anvisierte Austrittsposition liegt drei Lichtstunden entfernt.« Auf einer schematischen Darstellung, die in einem Fenster des Panoramaschirms erschien, war die Stelle zu sehen, die von den Fulirr zum Austritt aus dem Zwischenraum angesteuert wurde.


  Die Fulirr haben ihren Angriff auf breiter Front begonnen, ging es Wong durch den Kopf. Es gibt also keinen Grund mehr, dass wir uns zurückhalten. Und sie werden es mit Sicherheit auch nicht tun, sobald sie uns hier entdeckt haben.


  Er überlegte einen Moment. Ein Kampf mit einer überlegenen Fulirr-Flottille war Selbstmord. Und was den Schatz anging, von dem Lieutenant Mayer gesprochen hatte, so schien es einfach ein ungünstiger Zeitpunkt zu sein, um ihn zu heben.


  Wong wandte sich an Aljanov. »Ich schlage vor, das Depot zu vernichten.«


  »Tun Sie das, Captain. Die Mittel der Diplomatie sind im Augenblick erschöpft. Jetzt sind Sie mit Ihren Mitteln an der Reihe! So schwer es mir auch fällt, das einzugestehen.«


  Vielleicht hat er tatsächlich etwas dazugelernt, dachte der neue Captain der NEPTUN überrascht und wandte sich über Funk an Clint Reiniger. »Legen Sie einen Sprengsatz an das Depot und kehren Sie sofort zurück, Sergeant.«


  »Jawohl«, bestätigte Reiniger.


  »Ruder!«


  »Captain?«, fragte Lieutenant Templeton.


  »Sobald die Landefähre an Bord ist werden wir dieses System mit maximaler Beschleunigung verlassen.«


  »Bis zum Eintreffen der Fähre kann es noch ungefähr eine Stunde dauern«, meinte Templeton. »In den 2 Stunden 47 Minuten, die uns dann noch bis zum Eintreffen der Fulirr bleiben, können wir auf maximal 0,07 LG beschleunigen.«


  »Das wird kaum ausreichen, um ihnen zu entkommen«, murmelte Mayer. Das Fulirr-Schiff würde mit 0,4 LG aus dem Zwischenraum herausschießen und mit diesem Austrittsschwung keine Probleme haben, die NEPTUN einzuholen.


  »Es sei denn, wir gehen auf Gegenkurs zur Bewegungsrichtung der Fulirr-Schiffe und fliegen direkt auf sie zu«, erwiderte Wong. Die relativen Geschwindigkeiten addierten sich und die Fulirr hätten erst einmal eine mehrstündige Bremsphase einlegen müssen, um der NEPTUN folgen zu können. Dass Wongs Schiff dabei dem Feind verhältnismäßig nahe kam, war nicht weiter tragisch. Wenn Schiffe relativ zueinander mit beinahe halber Lichtgeschwindigkeit aneinander vorbeirasten, war der Einsatz jedweder Waffen schlicht sinnlos. Wenig später war auf der Oberfläche von Schneematsch eine Explosion zu orten, die auch über die optischen Sensoren anmeßbar war. Genau 56 Minuten später schleuste die Landefähre mit den Männern um Sergeant Reiniger in den Hangar der NEPTUN ein, die daraufhin Fahrt aufnahm…


  


  *


  


  Lieutenant Kronstein führte mit Hilfe seines Ortungsgerätes einige Messungen an der zylinderförmigen Konsole durch, in der sich der Sender befand. Eine Energieschwankung fiel ihm auf.


  »Ich frage mich, weshalb diese Kugelroboter nicht bereits hier sind!«, überlegte Kelleney. »Es gibt doch sicherlich noch andere Wege, um hierher zu gelangen.«


  Schabende Geräusche ertönten plötzlich von allen Seiten, begleitet von Klicklauten, die jenen glichen, die aus den Lautsprechern gedrungen waren, bevor die Abwehrroboter aktiv geworden waren.


  Die Marines wirbelten herum, ließen die Scheinwerferkegel durch die Dunkelheit wirbeln.


  Hier und da waren jetzt die sich nähernden Körper von Zwergontiden zu erkennen, die offenbar aus mehreren Eingängen in die Halle gekommen waren. Zuerst waren es nur vereinzelte Stimmen, die in der dünnen Stickstoffatmosphäre Klicklaute von sich gaben, doch schnell wurde ein regelrechter Klangteppich daraus. Sie näherten sich von allen Seiten. Der Lärm war ohrenbetäubend und die Außenmikros der Raumanzüge mussten heruntergeregelt werden.


  Am Peilsender leuchtete ein quaderförmiges Feld rot auf.


  Dieses Licht pulsierte in einem immer schneller werdenden Rhythmus.


  Plötzlich wurde die Halle hell erleuchtet, und nur die sich unverzüglich abdunkelnden Visiere verhinderten, dass die Menschen geblendet wurden.


  Von allen Seiten näherten sich die Zwergontiden. Manche dieser hermaphroditischen Wesen hielten mit ihren oberen Extremitätenpaaren Gegenstände, von denen sich nicht ausschließen ließ, dass es sich um Waffen handelte. Der Chor ihrer klickenden Stimmen schwoll noch etwas an.


  »Aktivieren Sie Ihre Translatoren!«, forderte Bruder Guillermo. »Wir müssen genügend Sprachmaterial aufzeichnen, um Ihren Dialekt verstehen zu können!«


  Über Minuten hin hielt das Klicken und Schnalzen an, bevor es von einem Augenblick zum anderen verstummte.


  »Könnte es sein, dass wir irgendein Heiligtum entweiht haben oder dergleichen?«, fragte Kronstein etwas irritiert an Bruder Guillermo gewandt.


  »Das wäre gut möglich.« Bruder Guillermo blickte auf die Anzeige seines Handheldcomputers. Das Gerät war noch dabei, die neuen Sprachdaten auszuwerten und sie in das Translatorsystem zu übertragen.


  Eine nach dem Lärm gespenstische Stille erfüllte den Saal, bis…


  Plötzlich regnete ein Schwall von Speeren und anderen Wurfgeschossen auf das Landeteam nieder. Aber selbst für die nur leicht gepanzerten Raumanzüge der normalen Crewmitglieder war das kein Problem. Die Geschosse prallten wirkungslos ab.


  Wieder erscholl ein Chor von Klicklauten. Trotz einer inzwischen ausreichenden Datenbasis war es unmöglich für die Translatoren, daraus irgendeinen sinnvollen Informationsgehalt herauszufiltern.


  Einen Augenblick später herrschte erneut Schweigen.


  Aus einer der Öffnungen in der Wand drangen nun mehrere sputnikförmige Abwehrroboter hervor, mit denen das Landeteam bereits zusammengestoßen war.


  Levoiseur, Kelleney und Terrifor hoben ihre Gauss-Gewehre.


  »Augenblick, noch nicht feuern!«, rief Kronstein.


  »Sir, diese Dinger…«, setzte der Corporal zu einem Widerspruch an.


  »Diese Dinger haben uns bis jetzt nicht angegriffen!«, unterbrach ihn Kronstein.


  Kelleney antwortete nicht, und die nicht den Marines zugehörigen Mitglieder des Außenteams bekamen auch nichts von deren Kommunikation mit. Doch ohne ein weiteres Wort postierten sich die Raumsoldaten in den schweren Panzeranzügen so, dass sie den übrigen Menschen mit ihren Körpern Deckung boten.


  Lieutenant Kronstein wandte sich an Bruder Guillermo. »Sagen Sie etwas Passendes. Das ist doch schließlich bekanntermaßen Ihre Stärke!«


  


  *


  


  Einer der Zwergontiden, der durch ein rotes Band hervorgehoben wurde, das er um den Oberkörper gebunden trug, trat vor. Er stieß einen Schwall von Klicklauten aus.


  Anschließend hob er seine oberen Extremitäten und knickte die Laufextremitäten ein, was entfernt an ein Niederknien erinnerte.


  Es dauerte einen Moment, bis Bruder Guillermo begriff, dass er überhaupt nicht der Adressat dieser Kombination aus Gesten und einer beschwörend wiederholenden Folge von Klicklauten war.


  Die Botschaft richtete sich offenbar an die Außenmikrophone der kugelförmigen Abwehrroboter, die sich daraufhin zurückzogen. Sie verschwanden wieder in den Zugängen. Offenbar haben die Zwergontiden ein mehr oder minder religiöses Verhältnis zu der in dieser Anlage vorhandenen Technik, erkannte Bruder Guillermo. Verbale Befehle an rechnergesteuerte Roboter werden wie Gebete ausgeführt.


  Der Ontide erhob sich wieder. »Ihr seid unverwundbar.«


  Der Translator übersetzte das wie eine Feststellung. Ob das der ursprünglichen Intention entsprach, war fraglich.


  »Wir sind in Frieden gekommen«, sagte Bruder Guillermo. »Viele von euch sind gestorben. Wir sind hier, um euch zu helfen.«


  »Der große Schrecken kam vor kurzer Zeit. Er durchdrang das Stumme Land und befiel auch Teile des Sprechenden Landes. Die meisten von uns starben.«


  Das Stumme Land – eine fast poetische Umschreibung für die Zonen der Anlage, die ohne Atmosphäre sind!, dachte Guillermo.


  »Seid ihr Götter, dass ihr uns helfen wollt?«, fragte der Ontide.


  »Nein.«


  »Aber wenn ihr keine Götter seid, welchen Grund habt ihr dann, uns zu helfen?«


  »Weil wir davon ausgehen, dass jedes Wesen ein Recht auf Leben hat und ihr durch das, was ihr den großen Schrecken nennt, viel Leid erfahren habt«, antwortete Guillermo.


  »Fast alle von uns sind gestorben, aber das hat auch sein Gutes. Vielleicht war es der letzte Dienst der alten Götter, die uns verlassen haben.«


  »Ein Dienst der Götter?«, echote Bruder Guillermo verständnislos.


  »So reichen unsere Vorräte an Selen länger. Die heiligen Maschinen, die das Selen aus dem Stein holen, funktionieren nur noch zum Teil. Wir haben viel zu wenig davon.«


  »Wir können euch Selen geben. Nicht gleich. Aber sobald wir mit unserem Raumschiff diese Welt wieder verlassen haben.«


  Eine Pause entstand.


  »Ihr verfügt über Raumschiffe?«, fragte der Zwergontide schließlich. Der Begriff war ihm offenbar bekannt.


  »Ja«, sagte Guillermo.


  »Schiffe, die durch das Lichtermeer fahren, das jenseits des Stummen Landes liegt?«


  »Ja.«


  »Also seid ihr doch Götter. Nur die Uralten und die Götter haben Raumschiffe besessen. Wir bitten euch: Bleibt bei uns! Die Zeit ohne Götter war eine Zeit des Niedergangs und des Schreckens. Wir brauchen euch!«


  Es folgte eine für das Translatorsystem unverständliche Folge von Klicklauten. Wieder ein Gebet!, erkannte Guillermo. Aber diesmal gilt es uns!


  


  *


  


  Bruder Guillermo trat vor, und die Zwergontiden bildeten eine Gasse für ihn. Er schritt auf eine der Säulen zu, auf der sich eine der seltsamen Zeichnungen befand: die abstrakte Darstellung eines Zwergontiden und daneben etwas, dass offenbar regelrecht aus dem Gestein herausgefräst worden war, um die Darstellung unkenntlich zu machen.


  »Waren hier die Bildnisse eurer Götter?«, fragte Bruder Guillermo.


  »Du erinnerst uns an den Tag unserer Schande und unseres Unglücks.«


  »Berichte mir von diesem Tag.«


  »Er ist viele Generationen her und wir versuchten ihn zu vergessen.«


  Viele Generationen – bei den Ontiden ein dehnbarer Begriff. Ihre Lebenserwartung betrug 15 Erdjahre, als erwachsen galten sie mit 5. Und das galt für die Wesen, mit denen die Humanen Welten verbündet waren. Es war anzunehmen, dass sich die Lebenszeit der Zwergontiden unter den schlechten, offenbar von akutem Selenmangel geprägten Zeiten im Durchschnitt nicht gerade verlängert hatte.


  »Worauf wollen Sie denn bei dem Kerl hinaus?«, fragte Kronstein über Helmfunk, der natürlich nicht über Außenlautsprecher übertragen wurde, sodass nur die Mitglieder des Teams ihn verstehen konnten. »Vor allem sollten Sie nicht so ein großes Risiko eingehen und sich mitten unter die Ontiden begeben! Ihre Reaktionen sind unberechenbar!«


  »Das glaube ich nicht«, antwortete Bruder Guillermo.


  »Außerdem passt alles zusammen. Wenn wir davon ausgehen, dass vor zweieinhalb Jahrtausenden Ontiden das Wurmloch benutzten haben, könnte es sich bei ihnen um die vielarmigen Götter der K'aradan handeln, die mit den Besitzern der Lichtschiffe im Krieg standen. Vielleicht können wir hier etwas mehr erfahren!« Bruder Guillermo wandte sich wieder dem Zwergontiden mit dem roten Band zu.


  »Wir bitten euch, werdet unsere Götter«, erklärte er.


  »Ich würde die Bezeichnung Helfer bevorzugen«, sagte Bruder Guillermo.


  »Wie ihr wollt!«


  »Nun berichte uns, was an dem Tag eures Unglücks und eurer Schande geschah… Und wer die Bilder eurer alten Götter von den Wänden tilgte!«


  »Das waren sie selbst«, erklärte der Zwergontide. »Sie wollten kein Zeichen ihrer Anwesenheit zurücklassen. Auch nichts von dem, was die Maschinen über sie wussten.«


  Dann waren sie es, die die Datenspeicher gelöscht haben, war dem Olvanorer klar. »Erzähle mir von ihnen.«


  »Ja, Erhabener! Einst kamen wir von weit her und besiedelten das Stumme und das Sprechende Land. Wir beherrschten die Maschinen. Doch die Fähigkeit dazu verloren wir mit der Zeit. Einst waren wir Riesen. In manchen verborgenen Winkeln des Sprechenden Landes gibt es noch zu Stein gewordene sterbliche Überreste von ihnen. Sie übertrafen unsere Größe um das Doppelte. Doch wir wurden im Lauf der Zeit zu Zwergen, gemessen an der Größe unserer Ahnen.«


  »Berichte von den Göttern!«


  »Erst bemerkten wir ihre Anwesenheit nicht. Sie kamen mit Sternenschiffen, drangen über das Stumme Land in das Sprechende Land vor und beseelten manche aus unserem Volk. Da die Götter zunächst selbst nicht in Erscheinung traten, bemerkten die meisten unserer Ahnen sie zunächst nicht. Die von den Göttern Gesegneten erkannten die anderen nur an ihren Taten und an ihren Fähigkeiten. Die Kälte war weit vorgedrungen und hatte bereits über die Hälfte des Sprechenden Landes und das gesamte Stumme Land erobert, als die Götter uns halfen, sie zu besiegen. Sie beherrschten nun die Maschinen und sie sorgten dafür, dass wir genug Selen hatten – das Elixier unseres Lebens.«


  »Wann kam der Tag der Schande?«


  »Unser Volk war offenbar zu undankbar gegenüber den Geschenken, die die Götter uns machten. Aber das wurde dem Volk erst klar, als es gestraft wurde.«


  »Gestraft?«


  »Sternenschiffe kamen. Wesen von unglaublicher Hässlichkeit stiegen aus. Die Götter zogen es vor, den Hässlichen fortan zu dienen – nicht mehr uns. Sie verschwanden und ließen nur diejenigen unter ihnen zurück, die einen Makel besaßen, weil sie die Gesetze der Götter nicht befolgt hatten und deswegen aus ihrer Gemeinschaft ausgestoßen worden waren. Die Bewohner der beiden Länder, des Stummen und des Sprechenden, glaubten, es sei schon Strafe genug, nur mit den Üblen Göttern allein gelassen zu werden. Göttern, die nicht nur Gefallen daran fanden, den Sterblichen durch ihre Herrschaft zu helfen, sondern die gleichermaßen Freude daran empfanden, sie zu quälen.«


  »Aber auch die Üblen Götter verschwanden.«


  »Ja.« Der Zwergontide zögerte. Es herrschte absolute Stille.


  »Berichte mir!«, forderte Bruder Guillermo ihn auf.


  Schließlich fuhr der Zwergontide mit dem roten Band fort.


  »Es kam der Zeitpunkt, da kehrten die guten Götter, die sich entschlossen hatten, den Hässlichen zu dienen, zu uns zurück. Es herrschte große Freude im Volk – bis sich offenbarte, was ihre eigentlich Absicht war.«


  »Und welche Absicht war das?«


  »Sie wollten uns ein zweites Mal strafen. Sie töteten die Üblen Götter und tilgten jegliche Spur von ihnen. Jedes Bildnis und alle sterblichen Überreste ebenso wie das Wissen in den sprechenden Maschinen, die Bilder und Töne erzeugen können. Es sollte nichts drauf hinweisen, dass sie hier waren. Die Üblen Götter hatten nun ihre endgültige Strafe erhalten, da sie sich wohl in der Zwischenzeit nicht an die Gesetze gehalten hatten, die unter den Göttern galten. Für das Volk aber war das Ende der Üblen Götter schlimm, denn es war besser von grausamen Göttern beherrscht zu werden, als sich selbst überlassen zu sein wie schutzlose Jungen ohne Fürsorge. Nachdem die Üblen Götter getötet worden waren und man sämtliche Spuren der Götter getilgt hatte, flogen die Sternenschiffe davon.«


  »Wie sahen eure alten Götter aus?«, fragte David Kronstein dazwischen.


  »Ich weiß es nicht. Niemand weiß es. Die Erinnerung daran geriet in Vergessenheit. Vor Generationen gelang es einem besonders Begabten unter uns, dieses Heiligtum mit magischer Kraft zu erfüllen!« Er deutete mit zwei seiner Greifextremitäten auf die Konsole, in der sich der Peilsender befand. »Die Götter hatten sich in alter Zeit mit ihresgleichen verständigt, die weit jenseits des Lichtermeeres wohnten. So hofften wir, dass sie auch uns antworten würden.«


  »Und? Habt ihr Antwort bekommen?«, erkundigte sich Bruder Guillermo.


  »Nein.«


  »Und sonst ist wirklich nichts von ihnen geblieben?«


  »Nichts«, bestätigte der Zwergontide. »Außer…«


  »Außer was?«


  »Außer der Reliquie.«


  »Was ist das?«


  Er zögerte. »Folgt mir!«


  


  *


  


  Der Zwergontide mit dem roten Band wandte sich um und Bruder Guillermo ging hinter ihm her. Die Menge der Insektoiden – insgesamt vielleicht fünfhundert Individuen – teilte sich und wich vor den beiden zurück. Eine Gasse entstand.


  Schließlich erreichten sie eine Säule, die etwa den doppelten Umfang der übrigen hatte und außerdem nicht rund, sondern neuneckig geformt war.


  Der Ontide mit dem roten Band stieß einen Schwall von Klicklauten aus, die vom Translator nicht einmal bruchstückhaft übersetzt werden konnte. Er »kniete« dabei nieder, bog den Oberkörper abwechselnd nach rechts, nach links und nach vorne und sprang schließlich regelrecht auf.


  Dieses Ritual wurde mehrfach wiederholt, ehe der Zwergontide schließlich eine bestimmte Stelle an der Säule berührte. Dort war ein verschnörkeltes Symbol zu sehen. Eine Öffnung entstand.


  Die Menschen entdeckten darin ein mit einer Flüssigkeit gefülltes Gefäß, in der etwas schwamm, das wie ein uraltes, halb zersetztes Gewebestück aussah.


  Guillermo scannte den Inhalt des Glases. Fast reiner Alkohol.


  Und darin ein Gewebestück, dessen DNA mit keiner gespeicherten Spezies irgendeine Übereinstimmung zeigt!


  »Was ist das?«, fragte Bruder Guillermo laut.


  »Ein geborgenes Stück der sterblichen Überreste eines der getöteten Üblen Götter. Es gelang einem aus dem Volk, diese Substanz zu bewahren. Über Generationen hinweg wurde sie an die Nachkommen vererbt, bis sie schließlich der Allgemeinheit zur Verfügung gestellt wurde.«


  »Ich verstehe«, murmelte der Olvanorer.


  


  *


  


  »Feuer frei!«, befahl Rena Sunfrost.


  Noch war am voraussichtlichen Austrittspunkt des ersten Fulirr-Schiffs nichts zu sehen, doch laut den Daten der Sandström-Sonden würden die Fulirr-Raumer jeden Moment ins Einsteinuniversum zurückfallen.


  Robert Ukasi nahm mit fast hektisch wirkender Betriebsamkeit ein paar Schaltungen an seinem Terminal vor.


  Aber der äußere Eindruck trog. Er war keineswegs nervös oder hektisch, sondern hoch konzentriert. Blitzschnell konnte er die Gauss-Geschütze der STERNENKRIEGER programmieren.


  Die STERNENKRIEGER feuerte aus allen Rohren ihrer Breitseite links. Das Dauerfeuer war auf den Austrittspunkt gezielt. Tausende von würfelförmigen Gauss-Geschossen schnellten jetzt mit halber Lichtgeschwindigkeit durch das All.


  Das erste Fulirr-Schiff materialisierte – und flog in sein Verderben.


  Mit 0,4 LG schoss der Fulirr-Raumer, der an Größe eher einem Zerstörer entsprach als einem Leichten Kreuzer, in das Einsteinuniversum hinein.


  Direkt in die Salve der STERNENKRIEGER.


  Normalerweise war es unmöglich, ein Ziel zu treffen, das sich so schnell bewegte. Aber das galt nicht, wenn man im Voraus wusste, wo es auftauchte und bereits mit dem Beschuss beginnen konnte, wenn vom Gegner noch gar nichts zu sehen war.


  Die Trefferwahrscheinlichkeit für die Geschütze der STERNENKRIEGER war statistisch gering. Aber durch die schiere Zahl der Geschosse des Leichten Kreuzers bestand eine Chance, den Gegner auszuschalten. Schließlich brauchte nur ein einziges unter Tausenden von Geschossen sein Ziel zu finden, die Panzerung des Fulirr-Raumers durchschlagen und dann einen mindestens zehn Zentimeter großen Kanal mitten durch den Raumer zu ziehen. Sofern dieser Treffer sensible Bereiche traf, bedeutete er schon das Ende. Und selbst falls das nicht geschah, kam es doch zu massivem Druckverlust.


  Das Fulirr-Schiff schnellte der STERNENKRIEGER entgegen.


  Die Gausgeschosse trafen mit einer relativen Geschwindigkeit auf die Panzerung des Fulirr-Raumers, die fast der Lichtgeschwindigkeit entsprach.


  Drei, vier Treffer durchlöcherten es wie einen Schweizer Käse. Eine Explosion in der Triebwerksektion fraß sich nach außen und ließ einen Teil der Außenpanzerung wegplatzen.


  Glühende Metallteile irrlichterten durch das All bevor das Schiff explodierte.


  Ein zweites keilförmiges Fulirr-Schiff folgte, flog ebenfalls direkt in das Sperrfeuer der STERNENKRIEGER hinein. Wenig später trudelte es manövrierunfähig durch das All, bevor es schließlich ebenfalls explodierte.


  Aber das dritte Schiff hatte mehr Glück und kam durch. Es jagte mit einer Austrittsgeschwindigkeit von 0,36 LG in einer Entfernung von nur 10.000 Kilometern an der STERNENKRIEGER vorbei.


  Die Leichten Kreuzer ALHAMBRA, UNIVERSE und TAJ MAHAL bildeten eine Formation und flogen einen Abfangkurs.


  Aber das Fulirr-Schiff bremste nicht weiter ab. Stattdessen beschleunigte es wieder und versuchte, in den Sandström-Raum zurückzukehren, ehe es zu einer Konfrontation mit den herannahenden Star-Corps-Kreuzern kam.


  »Sie ziehen sich zurück«, stellte Fähnrich Riggs fest.


  Inzwischen hatte Space Army Corps Base 567 insgesamt vier Sandström-Sonden abgeschossen, um eine bessere Kontrolle des Zwischenraums zu gewährleisten. Zwei dieser Sonden befanden sich bereits in jenem Kontinuum, dessen Entdeckung den überlichtschnellen Raumflug ermöglicht hatte. Die beiden anderen waren noch in der Beschleunigungsphase. Die Ortungsdaten der Sonden wurden an die Schiffe im Alpha-Picus-System über Sandström-Funk übertragen.


  »Zwei weitere Schiffe der Fulirr, die bereits im Sandström-Anflug waren, ziehen sich offenbar auch zurück«, interpretierte Riggs die eingehenden Daten. »Sie werden gar nicht erst den Zwischenraum verlassen.«


  »Wird diese Interpretation von SACB 567 bestätigt?«, hakte Sunfrost nach.


  »Bestätigung ist gerade eingetroffen«, erklärte Riggs. »Von Metz persönlich.«


  Welche Ehre!, dachte Rena, enthielt sich aber eines süffisanten Kommentars.


  »Die UNIVERSE meldet, dass der Fulirr-Raumer eine Antimaterierakete ausgesetzt hat!«, rief jetzt Lieutenant Jamalkerim.


  »Positionsübersicht aktivieren«, befahl Renas tonlos.


  Auf einem Teilfenster des großen Panoramaschirms waren die Positionen der drei in Formation fliegenden Leichten Kreuzer TAJ MAHAL, UNIVERSE und ALHAMBRA zu sehen.


  Falls der Fulirr-Raumer es nicht schaffte, vorher in den Sandström-Raum zu entschwinden, würden sie auf Parallelkurs gehen und das Feuer eröffnen.


  Aber jetzt raste eine Antimaterierakete auf die drei Schiffe zu.


  Eine zweite folgte.


  Wenig später eine dritte.


  Im nächsten Moment beschleunigte das Fulirr-Schiff auf maximaler Stufe.


  »Sie verhalten sich ähnlich wie während der Assano-Krise«, analysierte Ukasi. »Auch da haben sich die Fulirr sofort zurückgezogen, als sie merkten, dass sie das Kräfteverhältnis falsch eingeschätzt hatten!«


  »Sie haben nicht damit gerechnet, dass wir mit Hilfe der K'aradan'schen Sandström-Sonden genau wissen, wann und wo sie aus dem Zwischenraum kommen!«, stellte Sunfrost fest. Ein Faktor, der das Kräfteverhältnis zweifellos verändert.


  »Wenigstens wissen wir jetzt, wieso sich die waffentechnisch unterlegenen K'aradan seit Jahrzehnten relativ gut gegen die Fulirr behaupten konnten!«, sagte Ukasi.


  Bisher war man auf Seiten der Humanen Welten immer davon ausgegangen, dass es nur die zahlenmäßige Unterlegenheit der Fulirr gewesen war. Aber die Sandström-Sonden waren wohl ebenfalls ein wichtiger und bislang unbekannter Faktor gewesen. Auch im Gefecht um Assano, erinnerte sich Rena.


  Zumindest wissen wir jetzt, weshalb seinerzeit plötzlich Verstärkung eintraf – wie aus dem Nichts. So als hätten diese Schiffe irgendwo in der Nähe gewartet!


  Aber wahrscheinlich hatten die K'aradan einfach nur den Sandström-Raum mit Hilfe ihrer Sonden beobachtet und Verstärkung gerufen.


  Schweigend und ohnmächtig sah man auf der Brücke der STERNENKRIEGER zu, was geschah. Die Space Army Corps Schiffe versuchten, auf Ausweichkurs zu gehen.


  Mitten im All wurden die Antimaterieraketen gezündet. Die Ausläufer des Alpha Picus umkreisenden Nebels reichten bis hierher. Das war mehr als genug Materie für ein gewaltiges Feuerwerk.


  Drei gigantische Explosionen ereigneten sich. Die Glutbälle aus zur Fusion gebrachtem Gas sackten jedoch schnell in sich zusammen und es bildeten sich Mini Black Holes. In die Gravitationsstrudel wurde interplanetares Gas gesaugt.


  Glühend sogen die dunklen Ungeheuer diese Materie in sich hinein.


  Die UNIVERSE geriet in den Einflussbereich des Mini Black Hole. Captain Diberti sandte noch einen verzweifelten Notruf, Rena hörte Commodore Soldos Befehl, das Schiff sofort aufzugeben. Wenige Sekunden später zerbrach der Leichte Kreuzer wie ein Kinderspielzeug. Einige Rettungskapseln starteten noch, aber auch sie entkamen dem mörderischen Sog des künstlichen Schwarzen Lochs nicht…


  Die TAJ MAHAL und die ALHAMBRA hatten mehr Glück. Letztere wurde lediglich von den gewaltigen Gravitationskräften vom Kurs abgebracht.


  Wie Nussschalen im Kosmos sind wir!, ging es Rena schaudernd durch den Kopf, während sie unwillkürlich schluckte und mit dem Fingernagel über ihr Amulett strich.


  »Ein Funkspruch von Metz!«, meldete Jamalkerim.


  »Schalten Sie frei«, murmelte Rena.


  Metzs Gesicht erschien auf einem Nebenschirm.


  »Captain Sunfrost, das Black Hole, dem die UNIVERSE zum Opfer gefallen ist, ist ungewöhnlich stabil. Das könnte daran liegen, dass es durch den Nebel sehr viel Materie aufgesogen hat. Aber diese Technik ist uns noch immer zu fremd, um uns da sicher zu sein. Ich habe ein paar Berechnungen angestellt. Es könnte mehrere Tage dauern, bis es kollabiert und verschwindet.«


  »Hat das irgendwelche Auswirkungen auf das Wurmloch?«


  »Das ist noch nicht abzusehen und hängt davon ab, wie lange es existiert. Allerdings wird Objekt X schon jetzt von dem Black Hole angezogen und unweigerlich in seinen Orkus gezogen - zusammen mit einer unvorstellbar großen Menge an interplanetarem Gas. Wir wissen nicht, was dann passiert.«


  »Wir holen das Landeteam sofort da raus!«


  


  *


  


  Commodore Soldo blickte angestrengt auf den Panoramaschirm der LIBERTY. Eine Antimaterieexplosion ließ den Zerstörer TITAN auseinander platzen. Eine Kunstsonne entstand, die für Sekunden heller war als alle Sterne der Umgebung und dann in sich zusammenfiel. Für Augenblicke bildete sich ein Mini Black Hole, dessen mörderische Anziehungskraft einen Teil der Space Army Corps Formation regelrecht durcheinander wirbelte.


  Aber das Ende der TITAN war in dieser Schlacht die Ausnahme. Diesmal kamen die Fulirr nur selten dazu, ihre mächtigen Waffen zum Einsatz zu bringen. Der Hauptverband der Fulirr-Flotte hatte offenbar geplant, sich an drei Stellen im Grenzgebiet zu den Humanen Welten zu sammeln. Diese Positionen lagen in einem Abstand von etwa einem halben Lichtjahr.


  Aber die Space Army Corps Verbände waren vorbereitet gewesen.


  Intensiv war der Sandström-Raum beobachtet worden. So hatte man gewusst, wann die Schiffe der Sauroiden im Zwischenraum herannahten und wo sie den Sandström-Raum voraussichtlich verließen.


  Sobald sie materialisierten, empfing sie bereits das geballte Dauerfeuer der dicht formierten Space Army Corps Schiffe. Nur wenige angreifende Einheiten schafften es, an der Formation der Verteidiger in einem Zustand vorbeizukommen, in dem sie noch manövrierfähig waren.


  Die wenigen Einheiten, die durchkamen, zu verfolgen und möglichst auszuschalten war die Aufgabe der neuen Jägerstaffel. Zehn dieser 25 Meter langen, zylinderförmigen Kleinstraumschiffe waren in den Hangars der Dreadnought LIBERTY stationiert. Sie wurden nur von jeweils einem Piloten geflogen und waren nicht viel mehr als fliegende Gauss-Kanonen. Das Besondere an ihnen war der neue Mesonenantrieb, der in Kombination mit wirkungsvolleren, aber auch weniger Platz verschlingenden Andruckabsorbern weitaus höhere Beschleunigungswerte erlaubte.


  Beschleunigungswerte, die es mit den in dieser Hinsicht schon von jeher überlegenen Schiffen der Fulirr durchaus aufnehmen konnten.


  Zwei Schiffe der Fulirr hatten die Front des Space Army Corps durchbrechen können. Jeweils fünf Jäger verfolgten sie. Als die Fulirr sie bemerkten, was es zu spät. Die Jäger eröffneten das Feuer und ihre Gauss-Projektile durchlöcherten beide Schiffe wie Schweizer Käse. Nur einen der Mini-Raumer erwischte das Abwehrfeuer.


  Als brennende, kurz darauf explodierende Wracks vagabundierten die keilförmigen Fulirr-Schiffe durch das All, während sich die Jäger auf den Rückflug machten.


  Commander Damian Duvalier, der Erste Offizier an Bord der LIBERTY, nahm die Meldung der Jägerstaffel entgegen.


  »Hier Titus Naderw, Pilot von Jäger 2«, sagte ein Mann, von dem nur das Helmvisier zu sehen war. Im Cockpit eines Jägers war es sehr eng. Es gab nicht einmal Atemluft. Die Piloten trugen Raumanzüge. »Ich melde in Vertretung des Staffelkommandanten: Neun von zehn Jägern kehren zur LIBERTY zurück.«


  Soldo musste nicht nachfragen. Natürlich hatte er auf seinem Display gesehen, dass es sich um Lieutenant Sônia Millers Maschine gehandelt hatte, die zerstört worden war.


  Verluste sind der Alltag des Krieges, überlegte er. Aber es gibt Dinge, an die man sich einfach nicht gewöhnen möchte…


  »Commodore, ein Schiff tritt aus dem Sandström-Raum. Entfernung 2,27 AE!«, meldete Joline Pranavindraman, die Ortungsoffizierin der LIBERTY. Einen Moment später fügte sie aufatmend hinzu. »Es ist die NEPTUN!«


  »Kommunikation! Stellen Sie eine Verbindung zu Captain Wong her!«


  »Aye, aye, Sir!«, bestätigte Lieutenant Seiichi Ishikawa, der Dienst habende Kommunikationsoffizier auf der Brücke der LIBERTY. Er fuhr fort: »Wir bekommen übrigens Meldungen aus dem Alpha Picus System sowie von den anderen beiden Gefechtsabschnitten. Danach ziehen sich die Fulirr auf breiter Front zurück.«


  »Die Ortungsdaten der Sandström-Sonden bestätigt dies«, meldete Joline Pranavindraman. »Eine Flotte von mindestens zehn Schiffen hat darauf verzichtet, überhaupt den Sandström-Raum zu verlassen.«


  Sie haben sich blutige Nasen geholt und eingesehen, dass sie mit der Menschheit nicht ein so leichtes Spiel haben werden, wie sie es wohl erwartet haben, dachte Soldo. Umso besser, wenn sie sich das merken… Aber beim nächsten Mal werden sie uns kaum erneut ins offene Messer laufen!


  Wenig später erschien das Gesicht des neuen Captains der NEPTUN auf einem Nebenbildschirm. »Sir, ich melde, dass der im Aufbau befindliche und noch unbemannte Stützpunkt der Fulirr im Ontiden-Gebiet zerstört ist.«


  »Waren Sie nicht in diplomatischer Mission unterwegs, Captain Wong?«


  »Botschafter Aljanov hofft, möglichst bald wieder ins Ontidengebiet fliegen zu können, wenn die dortige Führung für einen Dialog bereit ist.«


  Soldo lächelte. »Ich nehme an, dass der Ausgang der gegenwärtigen Schlacht die Entscheidungsfreudigkeit der ontidischen Seite sehr befördern wird.«


  »Das glaube ich auch, Sir. Und in diesem Punkt wird der Botschafter mir gewiss ausdrücklich zustimmen!«


  


  *


  


  Die STERNENKRIEGER flog Objekt X an.


  Funkkontakt konnte zunächst nur zu Yakuf Bogdan, dem Piloten der L-1 hergestellt werden.


  Zwei Stunden später kehrten von Schlichten und Xandra Dominguez zu ihrem Raumschiff zurück und sandten einen vorläufigen Bericht an SACB 567.


  Rena ließ sich eine Kom-Verbindung schalten und informierte von Schlichten darüber, dass Objekt X in Kürze mit einem Mini Black Hole kollidieren würde.


  »Ich hoffe nur, dass es dadurch nicht zur Destabilisierung des Wurmlochs kommt«, sagte er.


  »Professor Metz meint…«


  »Ach, dieser Wichtigtuer!«, wurde Rena das Wort abgeschnitten. Erst jetzt berichtete von Schlichten ihr von den Zwergontiden. »Wir können sie dort nicht zurücklassen, Commander!«


  »Natürlich nicht«, stimmte Sunfrost zu.


  


  *


  


  Bruder Guillermo schaffte es, die Zwergontiden davon zu überzeugen, dass sie ihre Welt verlassen mussten. Die etwa fünfhundert Individuen, die sich in der Säulenhalle um das Landeteam


  versammelt hatten, waren die einzigen Überlebenden von ehedem einmal einigen hunderttausend, wie man auf Grund der Größe und Ausdehnung der Anlage schätzen konnte. Aber die Allermeisten hatten wohl bei der Passage durch ein noch nicht stabilisiertes Wurmloch den Tod gefunden.


  Im Pendelverkehr holten die Fähren der STERNENKRIEGER die Zwergontiden an Bord. Quartiere und Lagerräume wurden frei gemacht. Die TAJ MAHAL unter Commander Abdul Rajiv beteiligte sich an der Aktion, was auch dringend notwendig war, denn alle Ontiden an Bord eines Schiffes aufzunehmen, hätte fast unlösbare Probleme mit sich gebracht.


  Dabei war es nicht in erster Linie eine Frage des Platzes. Doch bei den Evakuierten handelte es sich schließlich um Angehörige einer völlig verwirrten Gemeinschaft, die geglaubt hatte, auf Götter zu treffen.


  Als Objekt X schließlich in den Schlund des Mini Black Hole trieb, war längst kein Zwergontide mehr in den beiden Ländern, weder im Stummen noch im Sprechenden. Das Schauspiel, das sich dabei bot, war atemberaubend. Objekt X war zu groß, als dass das Schwarze Loch es einfach schlucken konnte. Also wurde der Totenmond langsam zerfressen.


  Zwei Tage später gab es den ersten offiziellen Kontakt zwischen den Humanen Welten und dem Reich der Ontiden seit dem Ultimatum der Fulirr. Die Insektoiden wünschten die Fortsetzung des Bündnisses – nun, nachdem sie gesehen hatten, dass der Kampf gegen die Fulirr nicht von vorn herein aussichtslos gewesen war. Außerdem erklärten sie sich bereit, die evakuierten Zwergontiden zu übernehmen. Ein Schiff war unterwegs ins Alpha Picus System, um sie an Bord zu nehmen. Umgekehrt erging eine herzliche Einladung an Botschafter Aljanov und die Besatzung der NEPTUN, nun doch an der Station Lerols Auge anzudocken.


  Das Mini Black Hole hielt sich noch mehrere Tage und saugte dabei fast zehn Prozent der Gasmasse in sich hinein, die der Alpha Picus umkreisenden Nebel enthielt. Es kollabierte sehr unspektakulär. Entgegen Metzs Thesen gab es durchaus eine Wirkung auf das Wurmloch, und es fiel in einen instabileren Zustand zurück. Die Ausbrüche von fünfdimensionalen Strahlungskomponenten wurden wieder häufiger und waren von größerer Heftigkeit. Von Schlichten schätzte, dass es noch etwa vier Wochen dauern würde, bis es wieder passierbar war.


  


  *


  


  Die Zwergontiden waren bereits an ein Schiff des Ontiden-Reichs übergeben worden, als Rena Sunfrost die Zeit für ein Gespräch mit Bruder Guillermo fand. Sie saßen in einem der Aufenthaltsräume. Guillermo hatte ihr natürlich gleich nach der Rückkehr von Objekt X einen ausführlichen Bericht über die Zwergontiden und ihre Mythen geliefert.


  »Es wird Zeit, dass wir endlich nachsehen, was auf der anderen Seite dieses Wurmlochs ist!«, sagte Bruder Guillermo in einem Tonfall der für sein Verhältnis ungewohnt entschlossen klang.


  »Wissen wir das nicht?«, erwiderte Rena. »Schließlich waren vor zehn Jahren schon Menschen dort. Und manche sind geblieben.«


  Bruder Guillermo hob die Augenbrauen. »Erstens garantiert uns niemand, dass sich der Ausgang dieses Wurmlochs immer noch an derselben Stelle befindet. Es könnte sein, dass wir jetzt mit einer völlig anderen Sternenregion verbunden sind.«


  »Professor Metz sagt, dass dies nicht anzunehmen sei!«


  Der Olvanorer lächelte. »Wenn Professor Metz das sagt, wird zumindest Professor von Schlichten das glatte Gegenteil behaupten!«


  »Eins zu null für Sie, Bruder Guillermo!«


  »Mich interessieren die Götter. Wir wissen nicht, welcher Spezies sie angehörten. Diese so genannte Reliquie ist eine Gewebeprobe, deren Gen-Code wir zwar nicht identifizieren konnten, die aber laut den Untersuchungen nicht älter als fünfzig Jahre ist!«


  »Ich dachte, die Mythen der Zwergontiden spielen alle vor vielen Jahrtausenden!«


  »Fünfzig Jahre sind für sie fünf Generationen, Captain. Ihre Lebenserwartung ist kürzer als die der Normal-Ontiden.«


  Bruder Guillermo ballte die Hände zu Fäusten. »Die Siedler, die in Trans-Alpha zurückgeblieben sind, könnten irgendwann auf diese Götter getroffen sein.«


  Rena lächelte. »Sie haben viel Fantasie, Bruder Guillermo.«


  »Es sind so viele Fragen offen, Captain. Zum Beispiel beschäftigt mich die Frage, nach welchen Gesetzen dieses Wurmloch erscheint und wieder verschwindet. Oder sind es am Ende gar keine Naturgesetze, denen es folgt? Könnte es sein, dass es künstlichen Ursprungs ist?«


  »Die Wahrheit finden wir vielleicht in Trans-Alpha«, entgegnete Rena. »Aber bis man jemanden die Passage machen lässt, wird es wohl noch etwas dauern. Der Humane Rat und das Oberkommando des Space Army Corps wollen auf Nummer sicher gehen und nichts riskieren.«


  Bruder Guillermo atmete tief durch.


  »Ja, ich weiß«, sagte er. »Aber wen kann das verwundern?«


  »Was meinen Sie damit?«, fragte Rena.


  Bruder Guillermo grinste. »Keiner derjenigen, die dort das Sagen haben, ist ein Olvanorer!«


  


  


  Band 12


  Hinter dem Wurmloch


  


  Die L-1, eine der drei Landefähren des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER, setzte zur Landung auf Darkness 334 an, einem unregelmäßig geformten Himmelskörper von anderthalbfacher Mondgröße.


  Konzentriert blickte Yakuf Bogdan auf die Anzeigen der Steuerkonsole. Neben ihm hatte Lieutenant David Kronstein, der Ortungsoffizier der STERNENKRIEGER, Platz genommen.


  »Das Signal, das wir anmessen konnten, ist sehr schwach«, erklärte er. »Aber jetzt, denke ich, haben wir die exakten Koordinaten.«


  Auf dem Hauptbildschirm der L-1 erschien jetzt eine Vergrößerung jenes Gebietes, das Kronstein zur Landung vorgesehen hatte. Es war sehr uneben und zerklüftet.


  »Sie hätten mir sagen sollen, dass das eine unangemeldete Überprüfung meiner Pilotenlizenz ist«,


  meinte Bogdan. »Müssen wir wirklich dort hinunter?«


  Kronstein nickte. »Wenn wir wissen wollen, was diese charakteristischen Signaturen abstrahlt, dann ja.«


  »Ich glaube, ich kann dazu jetzt etwas mehr sagen«, meldete sich nun Lieutenant Simon E. Erixon zu Wort, der bisher geschwiegen hatte. »Es ist mir gelungen, die Signatur virtuell zu verstärken. Das Ergebnis ist eindeutig, auch wenn sich jemand große Mühe gegeben hat, die spezifischen Merkmale zu verbergen!« Erixon wandte den Kopf. Die Facettenaugen des Genetic ließen ihn nichtmenschlich aussehen. »Ich brauche eine Verbindung zur STERNENKRIEGER. Sofort!«


  


  *


  


  Bogdans Finger glitten über die Sensorfelder des Touchscreens, mit dessen Hilfe er den Kurs der L-1 steuerte.


  Auf dem Bildschirm wurde jetzt ein kanzleiförmiges Plateau herangezoomt, das sich mit messerscharfen Kanten aus einem steilen, fast senkrechten Felsabbruch herausschälte. Dort lenkte Bogdan die Fähre hin und ließ sie mit Hilfe ihres Antigravs dicht über dem Boden schweben.


  »Ich habe eine Funkverbindung zur STERNENKRIEGER hergestellt«, wandte sich Kronstein an Erixon. »Sie können sprechen.«


  Auf einem Nebenbildschirm erschien das Gesicht von Commander Rena Sunfrost, der Kommandantin des Leichten Kreuzers im Dienst des Space Army Corps. Ihr Gesicht war fein geschnitten, das dunkle Haar kurz.


  »Haben Sie etwas herausgefunden?«, fragte sie.


  »Ja, Captain«, sagte Erixon. »Meine Untersuchungen lassen eigentlich keinen Zweifel mehr daran, dass es sich bei dem technischem Objekt auf Darkness 334 um eine Hinterlassenschaft der Fulirr handelt.«


  »Haben Sie eine Vermutung, was genau es sein könnte?«


  »Es könnte sich um Spionagetechnik handeln.«


  »Ein Horchposten der Fulirr?«, fragte der Captain nach. »Fast ein Lichtjahr hinter der Grenze?«


  »Es sieht so aus, Ma'am.«


  »Nach ihrem letzten Vorstoß auf das Gebiet der Humanen Welten wurden die Patrouillenflüge verdoppelt. Ich halte es für ausgeschlossen, dass die Fulirr es danach noch geschafft haben können, unbemerkt in unserem Territorium zu operieren.«


  »Vielleicht haben Sie das gar nicht, Captain.«


  Rena Sunfrost hob die Augenbrauen. »Sie haben einen Verdacht, L.I.?«


  Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER zuckte die Schultern. »Wäre es nicht möglich, dass sie diesen Horchposten bereits eingerichtet hatten, bevor sie das Bündnis mit uns aufgekündigt und die Verfügungsgewalt über Wurmloch Alpha gefordert haben?«


  »Finden Sie es heraus, Lieutenant.«


  »Aye, aye, Captain.«


  »Es wäre sicher sinnvoll, wenn Sie so viel wie möglich von der auf Darkness 334 installierten Spionagetechnik bergen können, damit unsere Spezialisten von der GalAb sie unter die Lupe nehmen können.«


  »Wir werden tun, was wir können, Captain«, versprach Erixon.


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  Lieutenant Kronstein erhob sich aus seinem Schalensitz.


  Er war der Kommandant dieser Mission. Kronstein ließ den Blick durch den Innenraum der L-1 schweifen. Abgesehen von Bogdan, Erixon und ihm selbst befanden sich noch sieben Marineinfanteristen in schweren, raumtauglichen Kampfanzügen unter dem Kommando von Corporal Kelleney an Bord der Fähre.


  Aber was das Aufspüren und die Auswertung feindlicher Spionagetechnik betraf, so gehörte diese ebenso zu ihrem Ausbildungsplan wie dies bei den regulären Angehörigen der Raumstreitkräfte der Fall war.


  »Außer Bogdan werden gleich alle die L-1 verlassen. Die Koordinaten der von uns angemessenen Anlage werden Ihnen auf die internen Rechner Ihrer Anzüge überspielt. Das Gelände ist etwas… nun ja… sagen wir mal: uneben. Überprüfen Sie daher Ihre Antigrav-Paks. Die Schwerkraft da draußen beträgt 0,8 G. Das bedeutet, Sie können beinahe normal laufen und brauchen gar nicht erst versuchen, sich hüpfenderweise fortzubewegen wie auf Luna oder Mars…«


  


  »0,8 G?«, fragte Corporal Ray Kelleney stirnrunzelnd. »Ganz schön viel für eine Kartoffel von anderthalbfachem Mondvolumen.«


  »Diese Kartoffel, wie Sie sich auszudrücken pflegen, Corporal, enthält in ihrem Inneren ziemlich viel Eisen, Blei und ein paar noch schwerere Elemente. Fragen Sie mich nicht, wie so etwas zu Stande kommt. Sie wissen so gut wie ich, dass die Entstehung des Darkness-Systems zu den bisher ungelösten Rätseln des Picus-Sektors gehört.« Kronstein machte eine kurze Pause, ehe er schließlich fortfuhr: »Die Anlage befindet sich in einer Tiefe von etwa zwei Metern unter der Oberfläche. Wir können noch nicht zweifelsfrei sagen, woraus sie besteht. Die Daten deuten auf einen Gas gefüllten Hohlraum hin. Es könnte also sein, dass wir hineinsteigen können und dort vielleicht sogar auf eine kleine Besatzung treffen. Ich nehme allerdings an, dass die Anlage unbemannt ist und der Raum nur zu Wartungszwecken existiert.«


  Kronstein nickte Kelleney zu.


  Für den Corporal war dies das Zeichen, seinen Männern die notwendigen Befehle zu geben.


  Die ersten drei Marines ließ er die Außenschleuse passieren und die Umgebung sichern. Mit kurzer Verzögerung folgte der Rest der Truppe. Erst danach traten Erixon und Kronstein ins Freie.


  Bogdan erhielt die Anweisung, die Fähre startklar zu halten.


  Während die Marines ihre raumtauglichen Ganzkörperkampfanzüge trugen, die über eine Servoverstärkung dafür sorgten, dass die Körperkraft des Betroffenen potenziert wurde, stand den normalen Raumsoldaten Erixon und Kronstein nur jeweils ein Standardraumanzug mit leichter Panzerung zur Verfügung.


  Der Grund dafür war einfach: Die Handhabung eines Kampfanzugs der Marines erforderte ein jahrelanges Training.


  Durch leichten Druck auf bestimmte Sensorpunkte innerhalb des Anzugs wurde die Servoverstärkung ausgelöst. Jemand, der damit allerdings nicht auf das Engste vertraut war, war für sich und seine Umgebung eine Gefahr.


  Die Handhabung der Anzüge war für die Marines innerhalb des Space Army Corps neben der Bedienung ihrer Waffen und einer taktischen Schulung die Hauptelemente ihrer Ausbildung, während der Ausbildungsschwerpunkt der gewöhnlichen Space Army Corps Angehörigen eher bei der perfekten Bedienung der Bordsysteme von Kampfschiffen lag.


  Kronstein und Erixon traten auf das Felsplateau hinaus.


  Genau wie die Marines trugen auch sie aufschnallbare Antigrav-Paks, mit deren Hilfe sie in die Tiefe der Schlucht schweben konnten, an deren Hängen sich die Felsenkanzel und der Eingang zur Anlage befanden.


  Einige von Kelleneys Marines hatten sich bereits ein Stück vorgearbeitet. Die Zielkoordinaten, die nun jeder der Beteiligten auf dem internen Rechner seines Anzugs hatte, lagen etwa zweihundert Meter unterhalb des Landeplatzes der L-1.


  »Bis jetzt ist keine Veränderung des energetischen Niveaus zu erkennen«, meinte Erixon, der mit seinen Facettenaugen ausschließlich in der Lage war, innerhalb des Infrarot-Spektrums zu sehen und daher mit den Anzeigen normaler Displays nichts anzufangen wusste.


  Er benutzte einen Handheld-Rechner mit speziellem Display, das die Helligkeits- und Farbwerte einer normalen Anzeige für ihn in Temperaturunterschiede von bis zu einem zehntausendstel Grad übertrug.


  Inzwischen besaß Erixon allerdings auch einen Raumanzug mit speziell auf ihn ausgerichteter Anzeige im Helmvisier.


  Kronstein und Erixon traten an die Felsenkante.


  Mindestens einen Kilometer tief ging es dort hinunter, wenn der Boden auch in der Dunkelheit verschwand. An dem atmosphärelosen Himmel von Darkness 334 blinkten die Sterne. Besonders hell leuchtete die nur etwa anderthalb Lichtjahre entfernte Sonne Picus Major.


  Aber auch das Licht des mit Abstand hellsten Objekts am Nachthimmel reichte natürlich nicht aus, um die Oberfläche von Darkness 334 wirklich zu erhellen, sodass die Mitglieder der STERNENKRIEGER-Crew auf ihre eigenen Scheinwerfer angewiesen waren. Ansonsten verfügten die Helme sowohl der Marines als auch der regulären Space Army Corps über Infrarotsicht und Restlichtverstärkung, sodass sie sich notfalls auch in völliger Dunkelheit orientieren konnten.


  Kronstein und Erixon waren die letzten der Gruppe, die sich mit ihren Antigrav-Paks in die Tiefe gleiten ließen.


  Ihre Zielposition befand sich etwa vierzig Meter tiefer, auf einem weiteren kanzelartigen Felsvorsprung, der allerdings für eine Landung der L-1 nicht geeignet gewesen wäre. Die Kante war so scharf, dass man davon ausgehen konnte, dass vor nicht allzu langer Zeit ein weiteres Stück des Vorsprungs in die Tiefe gerissen worden war.


  »Die geologische Situation ist instabil«, stellte Kronstein nach einem Blick auf die Ortungsanzeigen fest, die er sich in sein Helmvisier projizieren ließ.


  »Dann kann ich nur empfehlen, die Antigrav-Paks im Bereitschaftsmodus zu lassen!«, meldete sich Corporal Kelleney zu Wort.


  Unterdessen war Erixon bereits damit beschäftigt, einen Scan der vermuteten Anlage durchzuführen. Allerdings gestaltete sich das schwieriger, als er ursprünglich gedacht hatte.


  »Hier scheint eine besonders wirksame Abschirmung verwendet worden zu sein«, erklärte er über Helmfunk. »Abgesehen von der schwachen Signatur, die wir schon bisher aufzeichnen konnten, dringt aus dem Inneren der Anlage nichts bis zu den Sensoren unserer Messgeräte.«


  »Könnte das mit der besonderen chemischen Beschaffenheit des Gesteins von Darkness 334 zusammenhängen?«, fragte Kronstein. »Uns fehlt jetzt die Zeit für eine eingehende chemische Analyse, aber die Werte erinnern mich an Kar'assano…«


  Kar'assano, der Palast des verlorenen Wissens. Es handelte sich um die Residenz des Fürstgouverneurs der K'aradan-Welt Assano, in dessen Mauern uralte Datenspeicher aus einer Zeit überdauert hatten, in der ein im Zusammenhang mit Wurmloch Alpha stehender Outburst fünfdimensionaler Strahlung für Jahrhunderte die interstellare Kommunikation verhindert hatte.


  Die Mauern von Kar'assano wiederum waren aus Gestein errichtet worden, das aus dem Picus Sektor stammte und vermutlich durch die Dauerbelastung mit fünfdimensionalen Strahlungskomponenten chemisch so verändert worden war, dass es eine stark abschirmende Wirkung aufwies.


  »Ich war immer davon ausgegangen, dass das Gestein, aus dem die Mauern von Kar'assano errichtet wurden, nur auf Picus Major II vorkommt!«, meinte Kronstein.


  »Wie gesagt, die chemischen Veränderungen erscheinen mir ähnlich zu sein«, sagte Erixon, »aber nicht identisch. Ich halte es zum Beispiel für möglich, dass der Brocken, auf dem wir stehen, mal eine Passage durch Wurmloch Alpha mitgemacht hat.« Er streckte die Hand aus. »Jedenfalls müsste sich hier der Eingang der Anlage befinden. Der mit Gas gefüllte Hohlraum ist nur etwa zehn Quadratmeter groß. Ich würde also schon von daher nicht damit rechnen, dass sich hier tatsächlich ein Sauroide auf Dauer einquartiert hat. Es handelt sich vermutlich eher um eine Art Wartungszentrale oder dergleichen.«


  »Versuchen wir, die Außenschleuse zu öffnen!«, entschied Lieutenant Kronstein.


  Erixon legte ein Modul an die verhältnismäßig glatte Stelle an, wo er den Eingang vermutete. Die Außenschleuse war so verkleidet worden, dass sie sich perfekt der sonstigen Umgebung auf Darkness 334 anpasste. Der leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER versuchte, über sein Modul in das Innere Rechnersystem der Schleuse zu gelangen und sie zumindest für wenige Augenblicke in Betrieb nehmen zu können. Durch gezielte Abgabe eines Energieimpulses war das selbst dann möglich, wenn die Energieversorgung vollkommen abgeschaltet war. Aber das konnte hier nicht der Fall sein, da nach wie vor eine Signatur aus dem Inneren der Anlage angemessen werden konnte.


  Aber schon nach kurzer Zeit erkannte Erixon, dass er bei dem speziellen System, das diese Außenschleuse steuerte, auf Granit biss.


  »Es scheint hier einen besonderen Sicherheitsmechanismus zu geben«, erklärte er schließlich resigniert über Helmfunk. »Die Wirkungsweise scheint darauf hinauszulaufen, dass nach einem irregulären Öffnungsversuch, es überhaupt nicht mehr möglich ist, die Schleuse zu passieren. Es sei denn, mit Hilfsmitteln, über die die Fulirr vielleicht verfügen – wir aber nicht.«


  »Wirklich keine Chance?«, vergewisserte sich Kronstein.


  »Nein.«


  Erixon hatte im Verlauf seiner Ausbildung im Space Army Corps einen Zusatzkurs in Exotechnologie absolviert und sich an Bord der STERNENKRIEGER inzwischen bei verschiedenen Einsätzen zum Experten für das Eindringen in Rechnersysteme anderer Spezies entwickelt.


  Wenn der L.I. schon keine Chance mehr sieht, die Schleuse zu passieren, dann gibt es wahrscheinlich auch keinen Weg!, dachte Kronstein. Abgesehen natürlich vom Weg der puren Gewalt!


  Kronstein wandte sich an Kelleney. »Corporal, sehen Sie zu, dass wir dort hineinkommen, ohne allzu viel kaputt zu machen.«


  »Jawohl, Lieutenant.«


  


  *


  


  Über sechsunddreißigtausend Gesteinsbrocken, die mitten im interstellaren Raum schweben, ging es Rena Sunfrost durch den Kopf, während ihr Blick gedankenverloren auf den Hauptbildschirm in der Zentrale der STERNENKRIEGER gerichtet war. Das Darkness-System war eines der eigenartigsten Objekte innerhalb des Territoriums der Humanen Welten. Selbst für den an Anomalien nun wirklich nicht gerade armen Picus Sektor um die Sonnen Picus Major und Alpha Picus sowie die auf der ontidischen Seite der Grenze gelegenen Sonne Beta Picus stellte das Darkness-System etwas Besonderes dar.


  Zunächst einmal war es kein Sternensystem, sondern ein Haufen dunkler, abgekühlter Gesteinsbrocken, deren Herkunft unklar war und zu den zahllosen astronomischen Rätseln dieses Sektors gehörte. Die größten dieser teils sehr dichten Objekte hatten eine Masse, die dem fünffachen der Erdmasse entsprach.


  Bei den kleinsten Brocken handelte es sich um Asteroiden von wenigen hundert Metern Durchmesser. Die Tatsache, dass selbst einige der größeren Objekte eine sehr unregelmäßige Form aufwiesen, sprach dafür, dass es sich um Bruchstücke eines weitaus größeren Objekts handelte, die jetzt als dunkle, schattenhafte Trümmer durch das All geisterten. Dabei zogen sich die einzelnen Objekte gegenseitig an und umkreisten einander in komplizierten Bahnen, die noch kein irdischer Astronom vollständig erfasst und kartographiert hatte.


  Zusammen mit der NEPTUN unter Captain Wong und den Schwesterschiffen WEGA FIGHTER I und II war die STERNENKRIEGER von Commodore Thorbjörn Soldo, dem gegenwärtigen Kommandanten der Raumstreitkräfte im Picus Sektor zum Patrouillenflug rund um das Darkness-System abgeordnet worden.


  Seit sich in der Nähe von Alpha Picus ein offenbar seit Jahrtausenden immer wiederkehrendes Wurmloch nach zehn Jahren wieder manifestiert hatte, war die außenpolitische Lage der Humanen Welten prekär geworden. Die ehemals verbündeten sauroiden Fulirr waren zu gefährlichen Konkurrenten geworden, die bereits mit Gewalt versucht hatten, sich das Wurmloch und die damit verbundene Passage in einen weit entfernten Raumsektor unter den Nagel zu reißen. Sie lauerten noch immer im Grenzgebiet, obwohl sie wussten, dass sie im Augenblick die Verbände der verbündeten Ontiden und Menschen nur unter größten eigenen Verlusten hätten verdrängen können. Und das trotz der unbestrittenen technologischen Überlegenheit der Fulirr. Aber sie waren klug genug, auf ihre Chance zu warten, anstatt in wildem Eifer gegen die jetzigen Besitzer des Wurmlochs zu Felde zu ziehen.


  Schließlich hatten sie ja auch einen Zweifrontenkrieg zu führen, denn der sich bereits über Jahrzehnte hinziehende Konflikt der Fulirr mit dem Reich der menschenähnlichen K'aradan war ja keineswegs beendet worden.


  Im Grenzgebiet zwischen dem Reich der insektoiden Ontiden, dem Nalhsara, der Fulirr und den Humanen Welten herrschte gespannte Ruhe, nur unterbrochen von gelegentlichen Geplänkeln an der Grenze.


  Die große Auseinandersetzung um Wurmloch Alpha stand noch bevor. Dessen waren sich alle Beteiligten bewusst.


  Für Rena Sunfrost lag es auf der Hand, dass die Fulirr diesen Kampf in dem Moment anzetteln würden, in dem sie ihre eigene Verlustquote deutlich günstiger einschätzten. Die andere Möglichkeit war, dass sich innerhalb des Nalhsaras – was sowohl das Staatsgebiet der Fulirr als auch ihre »Konsensgemeinschaft« bezeichnete – die Stimmung dahingehend änderte, dass die Sauroiden bereit waren, größere Verluste in Kauf zu nehmen.


  Das Nalhsara war ein System direkter Radikaldemokratie.


  Jede Entscheidung wurde von der Gesamtheit aller Fulirr, der Konsensgemeinschaft, per Abstimmung getroffen, wofür die Fulirr die besten Ferndatenübertragungssysteme der bekannten Galaxis verwendeten.


  Die Stimmung im Nalhsara konnte sich jederzeit ändern und war für menschliche Beobachter im Grunde genommen unberechenbar. Man musste also ständig auf der Hut sein und damit rechnen, dass die Sauroiden mit ihren Keilschiffen plötzlich einen weiteren Invasionsversuch starteten.


  Einmal hatte das Space Army Corps sie blutig zurückgeschlagen, aber es war anzunehmen, dass die Fulirr aus ihren Fehlern lernen würden.


  Zum Beispiel, indem sie ein Mittel gegen die Ortung ihrer Schiffe durch unsere Sandström-Sonden finden, überlegte die Kommandantin der STERNENKRIEGER. Andererseits stammte die Technologie dieser Sonden von den K'aradan, mit denen sich die Humanen Welten in jüngster Zeit außenpolitisch verständigt hatten, und in all den Jahrzehnten ihres Kampfs gegen das Reich von Aradan hatten es die Fulirr ja auch nicht geschafft, die Sandström-Sonden wirkungslos zu machen.


  Diesen Sonden hatten in der letzten Schlacht um den Picus Sektor die Entscheidung gebracht. Durch sie war es den Menschen möglich, im Sandström-Raum herannahende Fulirr Schiffe frühzeitig zu orten und bei ihrem Austritt aus diesem Zwischenkontinuum sofort mit Salven von Gauss-Geschossen zu erwarten. Die Fulirr waren zu einem Großteil direkt in das Feuer der Verteidiger geflogen und hatten dementsprechend hohe Verluste zu verzeichnen gehabt.


  »Wir haben soeben den Kontakt zu unserer Sandström-Sonde verloren«, meldete Fähnrich Wiley Riggs, der zurzeit den abwesenden Lieutenant Kronstein als Ortungsoffizier auf der Brücke der STERNENKRIEGER vertrat.


  »Lieutenant Jamalkerim, sehen Sie eine Chance, durch eine Signalverstärkung wieder Kontakt zu bekommen?«, erkundigte sich Lieutenant Commander Steven Van Doren, der neue Erste Offizier an Bord der STERNENKRIEGER.


  Van Doren war zuletzt Kommandant der DAEDALUS gewesen, aber degradiert worden, da er in einer bestimmten Situation die Humanität über den militärischen Gehorsam gestellt und damit einer Qriid-Besatzung das Leben gerettet hatte. Er war 47 Jahre alt – fünfzehn Jahre älter und erfahrener als seine derzeitige Kommandantin.


  Er ist verdammt gut, und du kannst ihm noch nicht einmal vorwerfen, dass er dich das ab und zu spüren lässt, überlegte Rena. Immerhin war er bis vor kurzem ein selbstständiger Kommandant eines eigenen Schiffes, auf dem er Niemanden verantwortlich war.


  »Signalverstärkung ohne Erfolg«, meldete Lieutenant Jamalkerim.


  »Wir haben die Sonde verloren.«


  »Das ist die dritte Sandström-Sonde, die wir während unseres Aufenthaltes im Darkness-System verlieren, I.O.«, wandte sich Renas Sunfrost jetzt an ihren Ersten Offizier.


  Van Doren hob die Augenbrauen. »Irgendwann verlieren wir sie alle, Captain.«


  »Ich weiß – aber nicht drei Stück innerhalb von 24 Stunden. Das ist entschieden zu viel.«


  »Mir ist bewusst, wie knapp und kostbar diese Sonden bislang noch sind«, erklärte Van Doren mit einer Ruhe und Gelassenheit, die man in dieser Situation beinahe als provozierend empfand.


  Bläh dich nicht auf wie die halb intelligenten Riesenlurche von Dambanor II!, wies sich Sunfrost selbst zurecht. Dafür war jetzt einfach nicht der richtige Augenblick.


  »Bis jetzt ist unsere Industrie noch nicht in der Lage, die Sandström-Sonden-Technologie der K'aradan zu kopieren«, stellte Rena fest. »Und was unsere neuen Verbündeten angeht, so scheinen sie ziemlich spärlich zu liefern.«


  Ein mattes Lächeln huschte über Van Dorens Züge. »Angebot und Nachfrage regulieren den Preis – und im Augenblick ist dieses Gesetz auf Seiten der K'aradan!«, gab der Erste Offizier zu bedenken. »Wie gesagt, mir ist bewusst, wie begrenzt unser Vorrat an Sonden ist, aber wenn ich mir den Subraumwellen-Scan und die Messungen von fünfdimensionalen Strahlungskomponenten so ansehe, dann scheint es im Zwischenraum irgendeine Art von Turbulenzen zu geben, die vielleicht


  bisher keine Auswirkungen auf die Funktionsfähigkeit unserer Sandström-Aggregate hatten, aber sich sehr wohl auf die Kommunikation zu unseren Sonden auswirken könnten.«


  »Mit andere Worten, Sie wissen es ausnahmsweise auch einmal nicht so genau, I.O.«, stellte Renas Sunfrost fest.


  »Ich würde dringend empfehlen, eine weitere Sonde abzuschießen«, erklärte Van Doren. »Sonst sind wir blind einem Überraschungsvorstoß der Fulirr ausgesetzt.«


  Es spricht charakterlich für ihn, dass er auf deine Spitze nicht eingegangen ist!, ging es Sunfrost durch den Kopf, die sich bereits über ihre vorherige Bemerkung ärgerte. Schließlich war diese Anspielung auf Van Dorens größere Erfahrung alles andere als ein Zeichen besonderer Souveränität gewesen. Rena atmete tief durch. Eigentlich sollte einem Van Dorens Haltung Respekt einflößen – und woher weißt du schon, ob du nicht irgendwann vor einem ähnliches Dilemma gestellt wirst, in dem du dich entscheiden musst, ob du Leben rettest oder den Befehlen gehorchst oder ob du das Leben deiner Crew und die Existenz deines Schiffes für einen Zweck aufs Spiel setzt, der dir eine höhere Priorität zu haben scheint, als sämtliche Direktiven aus dem Oberkommando des Space Army Corps oder die Vorgaben des Humanen Rates.


  »Wir haben nur noch zwei Sonden an Bord«, mischte sich jetzt Lieutenant Robert Ukasi, Offizier für Waffen und Taktik in das Gespräch ein. »Die NEPTUN verfügt überhaupt nicht über dieses Ortungssensorium – und wir haben auf unserem Patrouillenflug noch ein paar Lichtjahre vor uns, in denen wir vielleicht darauf angewiesen sind, eine Sandström-Sonde abschießen zu können.«


  »Das Risiko müssen wir in Kauf nehmen«, beharrte Steven Van Doren. »Wenn sich die Annahmen des Bodenteams bestätigen und wir es auf Darkness 334 tatsächlich mit einem Horchposten der Fulirr zu tun haben, ist die Wahrscheinlichkeit sehr viel größer, dass hierher ein Vorstoß unternommen wird, als dass wir irgendwo im interstellaren Raum davon überrascht werden. Zudem müssen wir damit rechnen, dass die Fulirr mit Hilfe eines Sandström-Senders darüber informiert werden, dass unsere Leute sich ihrem Horchposten nähern.«


  »Bis jetzt konnte kein von Darkness 334 ausgehendes Sandström-Funksignal angemessen werden«, stellte Lieutenant Jamalkerim klar.


  »Trotzdem, Sie haben Recht mit Ihrer Einschätzung, I.O.«, entschied Sunfrost.


  »Danke, Captain.«


  Schwingt da Ironie mit?, fragte sich Rena. Aber man kann auch das Gras wachsen hören…


  »Waffen?«, wandte sie sich an Lieutenant Ukasi.


  »Ja, Ma'am?«


  »Starten Sie eine Sonde!«


  »Aye, Captain.«


  Da die Sandström-Sonden über eines der Raketensilos abgefeuert wurden, fiel dies in das Ressort von Lieutenant Ukasi. Die Aufrechterhaltung des Kontakts war hingegen Aufgabe des


  Kommunikationsoffiziers, während der Ortungsoffizier dafür zu sorgen hatte, dass die eingehenden Daten mit dem neu installierten und in seiner Leistungsfähigkeit erheblich optimierten Ortungssystem verarbeitet wurden.


  So ganz optimal ist diese Verteilung noch nicht, überlegte Rena ironisch.


  Ukasi zählte einen Countdown von zehn abwärts bis null.


  Die Sandström-Sonde wurde gestartet.


  Allerdings würde es ein paar Stunden dauern, bis sie auf mindestens 0,4 LG beschleunigt hatte und es damit für das Miniatur-Sandströmaggregat möglich war, sie in den Zwischenraum zu katapultieren. Dort zeichnete sie die Wellenmuster verschiedener im Zwischenraum auftretender Strahlungsarten auf, woraus der interne Rechner dann Rückschlüsse über herannahende Massen und deren voraussichtlichen Austrittspunkt aus dem Sandström-Raum ziehen konnte. Genau dieser Punkt – die interne Verarbeitung und Interpretation der gewonnenen Daten – war bislang noch eine Art Betriebsgeheimnis der K'aradan. Die verwendeten Rechnersysteme widersetzten sich jedem Versuch der Entschlüsselung und desintegrierten ihre Software in diesem Fall selbst, sodass die Sonde funktionsunfähig wurde. Mochte die Menschheit den K'aradan ansonsten auch technologisch gleichwertig und manchmal sogar überlegen sein – was die Interpretation von Wellenmustern aus dem Zwischenraum anging, schienen die Wissenschaftler der »Söhne Aradans« über einige grundlegende Erkenntnisse zu verfügen, die den Experten des Space Army Corps und der irdischen Konzerne bisher verborgen geblieben waren.


  »Die Sonde ist in der Beschleunigungsphase!«, erklärte Ukasi. »Wir müssen leider in Kauf nehmen, jetzt für die nächsten Stunden ohne Sandström-Ortung zu sein.«


  »Kommunikation«, verlangte Sunfrost Aufmerksamkeit.


  »Ja, Captain?«, meldete sich Lieutenant Susan Jamalkerim, die zuvor bereits als Fähnrich an Bord der STERNENKRIEGER ausgebildet und nun vor kurzem zum Kommunikationsoffizier befördert worden war.


  »Stellen Sie eine Konferenzschaltung zu den anderen Schiffen her.«


  Wenig später erschienen die Gesichter der drei anderen Kommandanten auf Nebenbildschirmen. Commander Raphael Wong, der vor kurzem mit dem Kommando über die NEPTUN betraute ehemalige Erste Offizier der STERNENKRIEGER meldete sich als Erster. Dann folgten kurz hintereinander die Kommandanten Astley Chong und Mbojo Mbenda von den Schwesterschiffen WEGA FIGHTER I und II. 


  Die anderen Kommandanten dieses Patrouillenverbandes waren jünger als Rena – nicht nur an Lebens- sondern auch an Dienstjahren. Diesem Umstand war es zu verdanken, dass Sunfrost während ihres gemeinsamen Einsatzes weisungsbefugt war.


  Knapp fasste Rena die Situation zusammen.


  »Ich möchte Sie und Ihre Crews um besondere Achtsamkeit für den Fall eines überraschenden Vorstoßes ins Darkness-System bitten«, endete sie. »Sie wissen, dass es in den letzten Wochen immer wieder einzelne kleinere Gefechte an der Grenze gegeben hat, die uns insgesamt vier Leichte und zwei Schwere Kreuzer gekostet haben. Seien Sie also wachsam.«


  »Ich schlage vor, eine Verteidigungsformation zu bilden«, sagte Commander Raphael Wong von der NEPTUN.


  »Ein guter Vorschlag, Raphael. Mein Waffenoffizier wird Ihnen die Koordinaten für Ihre Positionen in der Formation mit dem Datenstrom übermitteln«, antwortete Rena.


  Wong hatte Recht. Die Taktik zur Vorbereitung auf einen Angriff musste komplett geändert werden. Lief diese bei Verwendung der Sandström-Sonden darauf hinaus, möglichst schnell die voraussichtliche Austrittsposition der Fulirr-Schiffe zu erreichen und dort bereits schon vor deren Eintritt ins Einsteinuniversum das Feuer zu eröffnen, sodass die ankommenden Keilschiffe in einen Hagel von Gauss-Geschossen flogen, so musste sich der Verband für die nächste Zeit auf die klassische Strategie der Space Army Corps Schiffe besinnen, nach der eine feste Formation gebildet wurde, die so angeordnet sein musste, dass die daran beteiligten Schiffe sich mit dem Feuer ihrer Breitseiten nicht gegenseitig gefährdeten.


  »Was glauben Sie, wie lange Ihr Außenteam noch zur Erforschung von Darkness 334 brauchen wird?«, erkundigte sich Mbojo Mbenda. Die Gesichtsfarbe des Captains der WEGA FIGHTER II war so tief schwarz, dass die Kontrasteinstellung des Minibildschirms damit ihre Schwierigkeiten hatte. Vom Gesicht des Afrikaners war kaum mehr als ein dunkler Umriss zu sehen, der von der Hintergrundbeleuchtung überstrahlt wurde.


  »Das lässt sich noch nicht absehen, Commander«, erwiderte Sunfrost.


  Die Konferenzschaltung wurde beendet.


  


  *


  


  Corporal Kelleney trug das Gauss-Gewehr an einem Riemen über den Rücken, um die Hände frei zu haben. Er nahm den etwa dreißig Zentimeter langen Thermostrahler von der Magnethalterung seines Anzugs.


  »Jetzt wollen wir mal sehen, ob diese Dinger auch halten, was man uns versprochen hat!«, verkündete er, während die beiden Marineinfanteristen Terrifor und Levoiseur dem Beispiel des Corporals folgten und ebenfalls ihre Strahler zur Hand nahmen.


  Neben der Nadlerpistole und dem Gauss-Gewehr war der Thermostrahler die dritte Waffe, die seit neuestem zur Standardausrüstung der Marines gehörten. Der Thermostrahler war sowohl Werkzeug als auch Waffe. Sein konzentrierter Plasmastrahl sorgte dafür, dass das Ziel verdampfte oder eingeschmolzen wurde. Auf zirka 200 Meter waren Treffsicherheit und Wirksamkeit sehr hoch.


  Kelleney und die beiden anderen Marines justierten die Zielvorrichtungen der Thermostrahler und drückten den Auslöser. Innerhalb von wenigen Augenblicken hatten sie ein Loch in die gut getarnte Außenverkleidung der Schleuse gebrannt, das groß genug war, um ins Innere zu gelangen.


  Der Corporal war der Erste, der sich ins Innere begab, Levoiseur folgte ihm.


  Anschließend wurden die Ortungsanzeigen noch einmal aktualisiert. Es konnten keinerlei Hinweise darauf gefunden werden, dass sich im Inneren der angemessenen Gasblase irgendwelche Lebensformen befanden. So wurde mit Hilfe der Thermostrahler auch das innere Schleusentor gewaltsam geöffnet. Eine Gasfontäne sprühte nach draußen. Der Stickstoff gefror angesichts der Kälte von unter -200 Grad Celsius sofort.


  Wie Kronsteins Messinstrumente anzeigten, hatte die Gasblase fast ausschließlich aus Stickstoff und nur zu 9 Prozent aus Sauerstoff bestanden. Für einen Fulirr reichte dieser Prozentsatz aus.


  Die Marines Terrifor und Levoiseur drangen als Erste in den hinter dem zweiten Schleusenschott liegenden Raum vor.


  Es handelte sich – wie vermutet – um einen Kontrollraum.


  Kronstein und Erixon folgten als Nächste und versuchten, der angemessenen Signatur auf die Spur zu kommen und in das Rechnersystem der Anlage hineinzugelangen.


  »Ich habe das Signal, das wir anmessen konnten«, stellte Kronstein fest.


  »Ja«, murmelte Erixon, während er an eine der quaderförmigen Konsolen ein Modul anlegte. »Und es scheint sich hier tatsächlich um einen Horchposten zu handeln. Einen derart starken Sender für Sandström-Funk habe ich noch nicht zu Gesicht bekommen. Das ist eigentlich überflüssig.«


  »Ich glaube, ich habe es geschafft, in das Rechnersystem hineinzugelangen«, erklärte nun Kronstein ziemlich optimistisch.


  »Den Daten nach, die ich hier hereinbekomme, spricht einiges dafür, dass es diesen Horchposten schon seit längerer Zeit gibt.«


  »Das heißt, die Echsenköpfe haben uns schon ausspioniert, als wir noch Verbündete waren«, stellte Corporal Ray Kelleney fest.


  »Kann das einen mit allen Wassern gewaschenen Marine wie Sie wirklich noch wundern?«, fragte Erixon sarkastisch.


  Bevor Kelleney zu antworten vermochte, meldete sich Kronstein zu Wort. »Jedenfalls wissen wir jetzt, weshalb die Fulirr so frühzeitig über die Remanifestation von Wurmloch Alpha informiert waren. Vielleicht ist dieser Horchposten sogar in erster Linie aus diesem Grund eingerichtet worden!«


  »Gut möglich«, murmelte Erixon.


  Der Leitende Ingenieur der STERNENKRIEGER stutzte auf einmal. Unter all den Signaturen, die von den Ortungsgeräten jetzt aufgezeichnet wurden, war eine, die Erixon bekannt vorkam. Er nahm einen Abgleich vor und hatte Sekunden später Gewissheit.


  »Raus hier!«, rief er über Helmfunk. »Sofort!«


  


  *


  


  Rena Sunfrost hörte mit regungslosem Gesicht zu, während ihr Lieutenant Erixon über Funk die Situation schilderte. »Wir haben es geschafft, in das System der Horchstation einzudringen und


  müssen dadurch einen Selbstzerstörungsmechanismus ausgelöst haben«, erklärte der Leitende


  Ingenieur. »In dieser Anlage tickt eine Antimateriebombe.«


  Antimateriewaffen waren die Spezialität der Fulirr. Die Menschheit hatte vergeblich versucht, eine Waffe auf dieser Basis zu entwickeln, aber sie waren nicht über das Stadium von Prototypen hinausgekommen. Antimaterie hatte sich bislang für die Wissenschaftler der Humanen Welten als nicht beherrschbar erwiesen und die Fulirr waren während der Zeit, in der sie mit der Menschheit verbündet waren, nicht dazu bereit gewesen, die entscheidenden Bausteine ihres Wissens mit den Alliierten zu teilen.


  »Was glauben Sie, wie viel Zeit wir haben, bis es zum großen Knall kommt?«, verlangte Sunfrost zu wissen.


  »Können wir leider überhaupt nicht einschätzen«, bekannte Erixon. »Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, Captain, dann würde ich jetzt schon beschleunigen, ohne Rücksicht auf uns! Dadurch können Sie Ihre Chancen, dem Inferno zu entgehen zumindest etwas verbessern!«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  Im nächsten Moment nahm Rena mit den Kommandanten der anderen Schiffe des Patrouillenverbandes Kontakt auf und wies sie an, sich sofort mit maximaler Beschleunigung von Darkness 334 zu entfernen.


  Parallel dazu meldete Fähnrich Riggs den Start der Fähre L-1 von der Oberfläche des kartoffelförmigen Himmelskörpers aus, dessen Infrarotbild im Augenblick den Großteil des Panoramabildschirms einnahm.


  Der Start der L-1 war vom Weltraum aus auf dem Infrarotbild zu sehen.


  Sie haben keine Chance, ging es Sunfrost durch den Kopf, während sie sich von ihrem Kommandantensitz erhob und einen Schritt auf den Bildschirm zuging. Erixon hat Recht, als Captain der STERNENKRIEGER müsste ich sofort den Befehl geben, auf maximale Beschleunigung zu gehen, um das Schiff und seine Mannschaft zu schützen…


  Aber wenn die STERNENKRIEGER jetzt aus dem Orbit ausscherte und zu beschleunigen begann, hatte die L-1 keinerlei Chance mehr, ihr Mutterschiff einzuholen.


  Lieutenant John Taranos, der junge Ruderoffizier der STERNENKRIEGER, drehte sich in seinen Schalensitz herum. Er erwartete offensichtlich genau diesen Befehl seines Captains.


  Aber Rena zögerte. Vielleicht solltest du Van Doren fragen, überlegte sie. Er hat schließlich vor kurzem erst in einer ähnlichen Zwickmühle gesteckt und dadurch sein Kommando verloren…


  Einen Augenblick lang fragte sich Rena, ob man es ihr wohl eher durchgehen lassen würde, wenn sie das Schiff aufs Spiel setzte, um Lieutenant Kronstein und das Außenteam zu retten.


  Schließlich geht es um unsere eigenen Leute – Van Doren hat dasselbe getan, um Qriid zu retten!


  Rena scheuchte diese Gedanken davon.


  Sie erkannte, dass sie zu nichts anderem dienten, als sich vor der Entscheidung zu drücken.


  »Ortung? Wie lange wird die L-1 brauchen, um uns zu erreichen?«


  »Mindestens eine Dreiviertelstunde«, gab Fähnrich Riggs Auskunft.


  Zu lang. Du kannst es drehen und wenden, wie du willst, es geht einfach nicht. Und wenn diese Riesenkartoffel erst einmal durch eine Antimaterieexplosion auseinander fliegt und sich in ein Mini Black Hole verwandelt, kannst du auch in einem Abstand von ein oder zwei astronomischen Einheiten noch froh sein, wenn die STERNENKRIEGER nicht in den Schlund hineingezogen wird.


  »Ruder?«, sagte sie.


  »Ja, Captain?«


  »Gehen Sie auf maximale Beschleunigung.«


  Ihr Finger kratzte über das Projektil, das sie als Talisman um den Hals trug. Wir haben keine andere Wahl, dachte sie, während sie dem kleinen, sich bewegenden hellen Punkt auf dem Panoramaschirm zusah, von dem sie wusste, dass es sich um die L-1 handelte.


  


  *


  


  Im Grenzgebiet des Nalhsara, vier Lichtjahre entfernt…


  Gator, der kommandierende Handelsherr des Hauses Algorar, beendete die Zwiesprache mit dem Verborgenen Gott.


  Tief sog der Naarash die Methanatmosphäre ein, die das Innere seines Flaggschiffs ausfüllte. Die LASGARAN war eine der wenigen Einheiten, die den ersten Angriffsversuch seiner Flotte auf die menschlichen Besitzer des Wurmlochs einigermaßen unbeschadet überstanden hatte.


  Gemeinsam mit ihren ontidischen Verbündeten war es den Menschen gelungen, die Naarash zurückzuschlagen, sodass Letztere sogar die Raumstation Lerols Auge bei Beta Picus wieder räumen mussten.


  Doch nun waren sie zurückgekehrt.


  Stärker als zuvor, denn Gator war es gelungen, weitere Händlergruppen der Naarash für den Plan zu gewinnen, die Kontrolle über das MATANG'AR zu erringen – jenes Tor, hinter dem sich den Mythen der Religion des Verborgenen Gottes nach möglicherweise das Land der Verklärten Ordnung befand, worunter das Naarash-Pendant des Paradieses zu verstehen war.


  Die meisten Angehörigen der Methanatmer waren innerhalb des Heiligen Imperiums der vogelartigen Qriid als Händler und Transporteure tätig. In Jahrhunderten des permanenten Krieges, den die Qriid mit kurzen Unterbrechungen geführt hatten, waren viele Naarash-Handelshäuser zu einem unverzichtbaren Teil des Imperiums geworden und hatten sich teilweise so stark angepasst, dass sie sogar bereit waren, Namen zu tragen, die dem Namenskodex des Imperiums entsprachen. Aber nun hatte das Heilige Imperium Frieden gefunden, sodass sich viele Naarash-Händler nach neuen Betätigungsfeldern und Märkten umsahen.


  Die Zeiten waren günstig für Gator gewesen, um viele von ihnen um sich zu scharen.


  Das sich öffnende Tor mit dem Namen MATANG'AR war wie ein Versprechen für Wohlstand und Prosperität in der Zukunft. Und trotz der empfindlichen Niederlage, die seinem Handelshaus zugefügt worden war, sah Gator nicht den geringsten Anlass dafür, das Wurmloch den Sauerstoffvölkern zu überlassen, die in dieser Region der Galaxis vorherrschten.


  Schamlose Gesichterzeiger waren sie allesamt. Sie pflegten Ihre Antlitze über audiovisuelle Übertragungssysteme untereinander zu funken, da eine Gemeinsamkeit dieser Völker offensichtlich darin bestand, dass sie das Zeigen des Gesichts als eine Art Vertrauensbeweis ansahen.


  Für einen Naarash war es das glatte Gegenteil.


  Jeder Naarash war ein Abbild des Verborgenen Gottes. Er hätte niemandem sein Gesicht gezeigt. Dünne Tücher bedeckten Gators Antlitz, von dem nur die Augen zu sehen waren. Die Form des Kopfes war unter diesen Tüchern lediglich zu erahnen. Wenn sich Naarash auf Sauerstoffwelten bewegten, dann nur in Schutzanzügen mit undurchsichtigen Helmvisieren.


  Gator war nicht mehr so vermessen zu glauben, dass er es schaffen konnte, MATANG'AR allein durch die von ihm bisher mobilisierten Naarash-Einheiten erobern und halten zu können. Für eine gewisse Zeit würde er sich mit einer der Sauerstoff-Spezies zusammentun müssen.


  Die Fulirr boten sich in dieser Beziehung geradezu an. Sie sammelten ihre Schiffe in der Nähe der Territorialgrenze zum Gebiet der Humanen Welten, wie die Menschheit ihr Staatsgebilde nannte. Auch sie hatten trotz ihrer technologischen Überlegenheit eine empfindliche Niederlage einstecken müssen.


  Nach Gators militärstrategischer Analyse lag das einfach daran, dass sie erstens ihren Konflikt mit


  den menschenähnlichen K'aradan noch nicht beendet hatten und zweitens ohnehin das Handicap besaßen, nicht allzu zahlreich zu sein. Im Augenblick waren sie offensichtlich nicht in der Lage, eine Flotte zu mobilisieren, die zahlenmäßig stark genug war, die derzeitigen Besitzer des MATANG'AR zu vertreiben, ohne dabei allzu große eigene Verluste in Kauf nehmen zu müssen – und dazu herrschte auf Seiten der Fulirr bislang keine Bereitschaft.


  Die LASGARAN war aus dem Zwischenraum materialisiert und flog nun auf das Samtran-System zu. Auf Samtran VIII gab es einen der wichtigsten Vorposten der Flotte des Nalhsara, wie sich das Staatsgebilde der Fulirr nannte.


  Marrashtuorr residierte hier, der erst kürzlich von der Konsensgemeinschaft gewählte Kommandant jener Truppen, die auf ihre Chance zur Eroberung des Wurmlochs warteten.


  Die LASGARAN kam allein, ohne eine Eskorte ihrer Begleitschiffe. Gators Absicht war es Vertrauen zu erwecken – nicht Furcht. Zumindest nicht im Hinblick auf die Fulirr.


  »Wir bekommen eine audiovisuelle Botschaft«, meldete jetzt der Funker an Bord des Flaggschiffs der Flotte des Hauses Algorar.


  »Übersehen wir diese Schamlosigkeit und antworten auf einem reinen Audiokanal«, befahl Gator.


  »Sie können sprechen, Kommandierender Handelsherr!«


  »Hier spricht Gator, der vom Kapitänsrat des Handelshauses Algorar gewählte Kommandierende Handelsherr. Ich wende mich an den Kommandanten Marrashtuorr und biete ihm unsere Unterstützung bei der Eroberung des Tores an, das in die unsagbare Ferne führt…«


  Während er sprach, umfasste Gators sechsfingrige Hand sein fluoreszierendes Rangabzeichen. Es hing ihm an einer Kette um den Hals und stellte eine strahlende Sonne dar. Das Symbol der verklärten Ordnung, von dem die Heiligen in ihren Prophezeiungen gesprochen hatten.


  Gespannt wartete Gator auf eine Antwort.


  


  *


  


  »Captain, wir können auf die Besatzung der L-1 warten!«, rief Wiley Riggs in das gespannte Schweigen hinein, das auf Sunfrosts Befehl zur Beschleunigung gefolgt war.


  »Erläutern Sie das, Fähnrich!«, forderte Sunfrost.


  Riggs drehte sich herum. »Ich kann die Impulse, die von der scharf geschalteten Antimateriewaffe ausgehen, deutlich orten und habe einen Schnellvergleich mit den bisher aufgezeichneten Impulsen von Antimateriewaffen der Fulirr durchgeführt. Auch die STERNENKRIEGER hatte schon verschiedentlich Begegnungen mit den Waffen der Fulirr…«


  »Kommen Sie zur Sache, Fähnrich!«


  »Die Impulsfrequenz erhöht sich bis zur Zündung der Waffen«, erklärte er. »Aber bei den Zündungen, die von unseren Instrumenten bisher aufgezeichnet worden sind, war die Frequenz wesentlich höher. Es scheint eine Art Mindestwert zu geben. Wenn diese Hypothese stimmt, dann haben wir nach meinen Berechnungen durchaus noch Zeit genug, um auf die L-1 zu warten.«


  Rena Sunfrost atmete tief durch. Ihr Blick begegnete für einen kurzen Moment dem des Fähnrichs.


  »Was ist Ihre Meinung, I.O.?«, fragte sie dann Lieutenant Commander Steven Van Doren ohne sich dabei zu ihrem Ersten Offizier umzudrehen.


  Van Dorens Finge glitten über das Terminal.


  Schließlich sagte er: »Soweit ich das auf die Schnelle beurteilen kann, stimmen die Berechnungen des Fähnrichs. Geht man von dem zu Grunde gelegten Mindestwert der zur Zündung nötigen Impulsfrequenz aus, dann könnte es tatsächlich hinkommen. Vielleicht wird es knapp, aber es besteht eine vernünftige Chance.«


  »Lieutenant Taranos, keine Beschleunigung. Wir warten«, entschied Sunfrost. Anschließend wandte sie sich an Wiley Riggs. »Wenn Sie Recht behalten sollten, Fähnrich, haben Sie Ihre Beförderung in der Tasche.«


  Und falls nicht, erübrigt sich ohnehin alles Weitere und die Karriere von uns allen wird auf Ehrentafeln im Datennetz enden!


  


  *


  


  Auf der Brücke der STERNENKRIEGER wartete man ungeduldig darauf, dass die L-1 sich weiter dem Mutterschiff näherte. Die Impulsfrequenz beschleunigte sich. Es wurde ein Funkkanal zum Beiboot permanent freigeschaltet. Erixon und Kronstein hatten die elektromagnetischen Impulse ebenfalls angemessen und ihre Frequenz registriert. Sie stieg stetig.


  Erixon vertrat die Ansicht, dass diese Impulse mit dem Zündmechanismus des Sprengsatzes in Zusammenhang standen.


  »Die Energieversorgung der Station ist vollkommen heruntergefahren worden«, erklärte er. »Wahrscheinlich dauert es deswegen so lange.«


  »War dieser Horchposten denn nicht mehr in Betrieb?«, wunderte sich Rena.


  »Ich nehme an, dass er seine Hauptaufgabe bereits erfüllt hat«, meinte Erixon. »Die Aufzeichnung aller relevanten Daten zur Remanifestation von Wurmloch Alpha nämlich. Ich könnte mir denken, dass der Horchposten danach auf Tauchstation geschickt und so gut wie stillgelegt wurde.


  Schließlich wollte man sicher im Fall einer Invasion auf ihn zurückgreifen und musste daher die Gefahr minimieren, dass er vorzeitig entdeckt wurde.«


  »Ich kann nicht sagen, dass es mir wirklich Leid tut, diese Rechnung unserer ehemaligen Verbündeten durchkreuzt zu haben«, erwiderte Rena mit einem müden Lächeln.


  Eine dreiviertel Stunde später erreichte die L-1 endlich ihr Mutterschiff. Yakuf Bogdan flog die L-1 mit gewohnter Routine durch das Außenschott und landete die Fähre in ihrem Hangar.


  Rena gab sofort, nachdem ihr die Hangarcrew das Eintreffen des Beibootes gemeldet hatte, den Befehl zu beschleunigen.


  Die NEPTUN sowie WEGA FIGHTER I und II waren längst außerhalb der unmittelbaren Gefahrenzone, auch wenn sie immer noch damit rechnen mussten, dass sie von Gesteinsbrocken getroffen wurden, wenn Darkness 334 auseinander platzte.


  Gesteinsbrocken, die dann mit unvorstellbarer Wucht ins All geschleudert wurden.


  Die STERNENKRIEGER flog mit einer Geschwindigkeit von 0,07 LG, als Fähnrich Riggs das Erreichen der kritischen Impulsfrequenz meldete.


  Wenig später registrierten die Sensoren des Leichten Kreuzers eine Explosion unter der Oberfläche von Darkness 334. Aber diese Explosion war nur der Beginn. Die Antimaterieexplosion ließ den unregelmäßig geformten Himmelskörper regelrecht auseinander platzen. Einzelne Gesteinsbrocken wurden auf bis zu 0,3 LG beschleunigt. Die STERNENKRIEGER bekam einige dieser Brocken ab. Es gab Schäden in der Außenpanzerung. Mehrere Decks mussten evakuiert werden, doch niemand starb oder wurde ernsthaft verletzt.


  Dort, wo sich Darkness 334 befunden hatte, bildete sich kurzzeitig ein künstliches Black Hole, das die durch die Explosion abgestoßene Materie wieder an sich zog. Die Gravitation war dermaßen stark, dass ihr die STERNENKRIEGER nur unter Aufbietung ihrer gesamten Beschleunigungskräfte entrinnen konnte. Die Unterlichttriebwerke liefen auf Hochtouren und schafften es nach Stunden, den Leichten Kreuzer aus dem Gefahrenbereich herauszubringen. Als die Mindestgeschwindigkeit zum Eintritt in den Sandström-Raum erreicht wurde, verschwand die STERNENKRIEGER als letzter der vier Leichten Kreuzer in diesem Kontinuum…


  


  *


  


  Eine Woche später, Spacedock 112, im Orbit von Picus Major III…


  Commodore Thorbjörn Soldo betrat als Letzter Konferenzraum C2. Sein Flaggschiff, der Dreadnought LIBERTY lag im Augenblick ebenso wie die STERNENKRIEGER am Spacedock 112, einer frisch eingerichteten Orbitalstation zur Reparatur und Wartung von Raumschiffen. Im Schnellverfahren war Spacedock 112 im Orbit von Picus Major III, der am dichtesten besiedelten Hauptwelt dieses Grenzgebietes, errichtet worden. Gewaltige Transportschiffe hatten die einzelnen Bauelemente durch den Sandström-Raum geschleppt und fertig hierher gebracht, wo sie dann nur noch zusammengesetzt werden mussten. Die zahlreicher werdenden Kampfhandlungen im Zusammenhang mit den außenpolitischen Begehrlichkeiten, die durch die Remanifestation von Wurmloch Alpha geweckt worden waren, machten es notwendig, entsprechende Wartungs- und Reparaturkapazitäten für die Schiffe des Space Army Corps vorzuhalten.


  Commodore Soldo war ein Hüne mit hellblonden Haaren und einem flachsgelben Bart, was ihn wie einen Wikinger erscheinen ließ, dem zufälligerweise jemand die Uniform des Space Army Corps übergezogen hatte.


  Außer Soldo waren noch Rena Sunfrost, Lieutenant Commander Steven Van Doren und Commander Raphael Wong anwesend.


  Rena hatte nicht die geringste Ahnung, weshalb der Commodore diese Zusammenkunft angeordnet hatte, aber er musste einen guten Grund dafür haben.


  »Setzen Sie sich«, bat der Commodore, woraufhin alle ihre Plätze einnahmen.


  Soldo ließ den Blick schweifen.


  Schließlich wandte er sich an Rena Sunfrost.


  »Ihren Vorschlag, Fähnrich Wiley Riggs wegen seines Verhaltens im Darkness-System vorzeitig zum Lieutenant zu befördern, werde ich zur wohlwollenden Prüfung weiterleiten«, erklärte er. »Vielleicht bekomme ich noch Gelegenheit dazu, den jungen Mann persönlich zu beglückwünschen. Abgesehen davon sehe ich gute Chancen, dass er in Kürze Lieutenant wird.


  Dadurch verlieren Sie natürlich einen guten Offizier.«


  »Danke, Sir«, sagte Sunfrost.


  »An Ihre Adresse gerichtet möchte ich bemerken, dass Ihre Handlungsweise äußerst riskant war. Aber ich bin weit davon entfernt, Sie in diesem Fall dafür zu kritisieren. Sie haben in einer schwierigen Situation eine Abwägung vorgenommen und eine Entscheidung getroffen. Niemand von uns hat die Garantie, dass sich diese Entscheidungen dann später auch als richtig herausstellen. So ist das nun mal. Nennen Sie es ein Berufsrisiko.«


  Commodore Soldo machte eine Pause.


  Er lehnte sich in seinem Schalensitz etwas zurück und wirkte sehr nachdenklich.


  Auf jeden Fall hat er uns in dieser Zusammensetzung nicht deswegen herbeordert, um die Beförderungschancen eines begabten Fähnrichs zu diskutieren, ging es Rena durch den Kopf.


  »Ich habe mich nach dem Reparaturstatus der STERNENKRIEGER erkundigt«, fuhr Soldo schließlich fort. »So, wie man mich informiert hat, kann Ihr Schiff schon bald wieder in den Einsatz gehen, Commander Sunfrost.«


  »Ja, das ist richtig, Sir. Noch zwei oder drei Tage Dockaufenthalt, dann sind wir wieder startklar.«


  »Erfreulicherweise hat sich die strukturelle Integrität von Wurmloch Alpha deutlich stabilisiert. Es wurden bereits mehrere Sonden durch den Schlund geschickt. Sie kehrten in funktionstüchtigem Zustand zurück und so wissen wir, dass der Ausgang der Passage tatsächlich auch diesmal im so genannten Sektor Trans-Alpha liegt, einem Raumgebiet, dass sich auf der anderen Seite des galaktischen Zentrums befindet – etwa 50000 Lichtjahre von unserer gegenwärtigen Position entfernt. Wir möchten noch ein paar Tests abwarten, die das Wissenschaftlerteam um Professor Metz auf der Station Space Army Corps Base 567 durchführen wird, aber es spricht alles dafür, dass Wurmloch Alpha in Kürze frei für eine erste Passage ist. Für die Aufgabe einer ersten Erkundungsfahrt in den Trans-Alpha-Sektor nach zehn Jahren habe ich die STERNENKRIEGER und die NEPTUN bestimmt.«


  Nun ist es also heraus, dachte Rena. Es geht um die nächste Mission. Ich hätte es mir ja eigentlich denken können…


  Ein Lächeln glitt über Soldos Gesicht. »Ich nehme an, Commander Sunfrost, dass Sie im Laufe der Zeit, die Sie Ihr Schiff nun schon kommandieren, vielleicht hin und wieder mal die Gelegenheit hatten, in die Logbücher Ihres Vorgängers zu sehen.«


  »Selbstverständlich«, erwiderte Rena. »Allerdings bin ich da auf ein paar Schwierigkeiten gestoßen. Die Aufzeichnungen meines Vorgängers sind nicht im vollen Umfang zugänglich. Selbst mit der Sicherheitsautorisierung des Captains nicht!«


  »Diese Einschränkungen betreffen nicht zufällig eine Mission, die Ihren Vorgänger Commander Willard Reilly vor zehn Jahren durch das damals für anderthalb Jahre geöffnete Wurmloch Alpha geführt hat?«


  »Der zeitliche Rahmen kommt etwa hin«, bestätigte Rena.


  »Sie bekommen die zusätzliche Autorisierung, die notwendig ist, um diese Daten abzurufen, Commander. Allerdings wird es noch etwa einen halben Tag dauern, bis ich von der GalAb eine offizielle Bestätigung für die Aufhebung der Beschränkungen habe. Dass ich Ihnen die Codes früher überlasse, nehme ich auf meine Kappe, aber ich denke, Sie und Ihre Leute sollte die Zeit nutzen, um sich optimal vorzubereiten.«


  »Danke, Sir.«


  »Dasselbe gilt übrigens für alle anderen Anwesenden hier. Sie sind dringend aufgerufen, sich genauestens über die damalige Mission der STERNENKRIEGER, die sie zusammen mit einem weiteren Leichten Kreuzer – der PLUTO – unternahm, zu informieren. Ich erwarte das auch von Ihren Brückenoffizieren, die ebenfalls das damalige Aufzeichnungsmaterial zur Vorbereitung auf die Mission nutzen sollten. Gestalten Sie die Dienstpläne so, dass dafür genug Zeit bleibt. Die damals archivierten Daten enthalten sehr wichtige Hinweise für Ihre jetzige Aufgabe.« Soldo machte erneut eine Pause. Er beugte sich vor und warf Van Doren einen verschwörerischen Blick zu. »Ich nehme an, Sie wissen, wovon ich spreche, Lieutenant Commander.«


  »Ja, Sir«, erwiderte Van Doren zurückhaltend.


  Rena warf ihm einen fragenden Blick zu, aber es war an Soldo die Unklarheiten zu beseitigen.


  »Lieutenant Commander Van Doren war damals Captain auf der PLUTO«, erklärte der Commodore, »während ich als Erster Offizier an Bord der STERNENKRIEGER unter Commander Willard Reilly diente. Sie sehen also, Commander Sunfrost, dass ich die STERNENKRIEGER nicht von ungefähr für diese Mission ausgesucht habe. Und was die NEPTUN angeht, so gehe ich davon aus, dass die Zusammenarbeit zwischen den Kommandanten beider Schiffe besonders reibungslos von statten geht.«


  »Wie ist unsere genaue Aufgabenstellung, sobald wir Trans-Alpha erreicht haben?«, erkundigte sich jetzt Commander Wong, der bisher geschwiegen hatte.


  »Vor zehn Jahren, als sich abzeichnete, dass Wurmloch Alpha sich schließen würde und es ungewiss war, ob es sich jemals neu manifestieren könnte, wurden so viele Menschen wie möglich, die sich in den anderthalb Jahren in Trans-Alpha angesiedelt hatten, wieder zurückgeholt. Aber knapp die Hälfte der Auswanderer blieb dort. Wir haben seitdem nichts von ihnen gehört und es ist Ihr Auftrag, herauszufinden, was aus diesen Menschen geworden ist, die auf den Schutz durch die Humanen Welten in ihrer neuen Heimat wohl oder übel verzichten mussten. Genaue Instruktionen folgen noch.«


  


  *


  


  »Wie gut haben Sie Captain Reilly gekannt?«, erkundigte sich Rena Sunfrost bei Van Doren, nachdem sie den Besprechungsraum verlassen hatten und sich in einem der Korridore von Spacedock 112 befanden.


  »Wir waren seit unserer Ausbildung miteinander befreundet«, erklärte er. »Als Fähnriche dienten wir auf demselben Schiff. Später bekamen wir die beiden ersten Prototypen einer neuen Generation von Leichten Kreuzern zugewiesen, um unser erstes Kommando anzutreten.«


  »Für Commander Reilly war das die STERNENKRIEGER…«


  »Und für mich die JUPITER. Als unsere beiden Schiffe auf eine Mission ins Niemandsland zwischen dem Heiligen Imperium der Qriid und unseren äußersten Kolonien geschickt wurden, rettete mir Willard und seine Crew das Leben…« Van Doren schluckte und schwieg einen Moment, während sie zusammen eine Liftkabine betraten, um sich in ein tiefer gelegenes Deck bringen zu lassen, von wo aus sie dann in die STERNENKRIEGER gelangen konnten.


  »Also war die PLUTO, mit der Sie an der Trans-Alpha-Mission teilnahmen, bereits Ihr zweites Schiff?«, nahm Rena den Gesprächsfaden wieder auf.


  Van Doren ging darauf nicht weiter ein. »Es war ein ziemlich großer Schock für mich, als ich hörte, dass Willard ermordet worden war. Aber dank Ihres Einsatzes konnte sein Tod seinerzeit ja aufgeklärt werden, sodass zumindest keine offenen Fragen zurückgeblieben sind.«


  


  *


  


  »Ich brauche Ihren Rat, Bruder Guillermo«, sagte Rena, während sie in einem der Aufenthaltsräume der STERNENKRIEGER Platz nahm. Sie hatte sich aus dem Getränkeautomaten einen Becher mit Kaffee gezogen und war mit dem Ergebnis recht zufrieden.


  »Die Vorräte, die Sergeant Wugu von Picus Major III geordert hat, sind gestern mit der Fähre eingetroffen«, sagte Bruder Guillermo. »Ich nehme an, dass dabei auch Kaffeepulver war.«


  Bruder Guillermo war ein Angehöriger des Wissenschaftlerordens der Olvanorer und diente an Bord der STERNENKRIEGER mit den Privilegien eines Offiziers, ohne tatsächlich in die militärische Hierarchie eingebunden zu sein. Am besten wurde seine Funktion wohl als die eines Beraters beschrieben.


  Rena kannte ihn längst gut genug, um zu wissen, dass die schüchterne Art des jungen Mannes täuschte. In Wahrheit wusste er sehr genau, wovon er sprach und er hatte bisher vor allem bei der Kontaktaufnahme zu fremden Spezies großes Geschick bewiesen.


  Sunfrost nippte an ihrem Kaffee.


  »Erzählen Sie, was Sie auf dem Herzen haben, Captain!«


  »Es geht um Steven Van Doren.«


  »Er scheint mir sehr kompetent zu sein«, urteilte Guillermo, »auch wenn ich mir da natürlich nur bedingt ein Urteil erlauben darf.«


  »Nein, das sehen Sie schon richtig – und genau das ist das Problem, das ich mit ihm habe. Er ist fünfzehn Jahre älter und erfahrener als ich, hat zuletzt mit der DAEDALUS einen Schweren Kreuzer kommandiert, während ich nur die Kommandantin eines Leichten Kreuzers bin und zeigt mir einfach bei jeder Gelegenheit, dass er schneller und besser entscheiden würde als ich!« Rena seufzte hörbar. »Ich habe meinen Job im Griff, wie ich denke, und leide eigentlich auch nicht unter Minderwertigkeitsgefühlen – aber wenn ich ganz ehrlich bin, muss ich einfach zugeben, dass Van Doren noch etwas mehr drauf hat!«


  »Wundert Sie das? Sie haben die Faktoren selbst aufgezählt, mit denen das zusammenhängt, Captain. Sie können sich noch so viel Mühe geben, Erfahrung ist nicht zu ersetzen. Eines Tages wird jemand anders vielleicht etwas Ähnliches über Sie sagen!«


  »Aber dieser jemand ist dann in der Regel ein Untergebener und kein Vorgesetzter – falls ich nicht irgendeine Dummheit begehe und man mich zurückstuft, wie es bei Van Doren der Fall war!«


  »Vielleicht sollten Sie sich mal mit Admiral Raimondo über dieses Problem unterhalten, Captain«, schlug der Olvanorer vor.


  »Wie kommen Sie jetzt auf den Admiral? Der ist nun wirklich nicht der geeignete Kummeronkel für mich.«


  »Raimondo wurde vor 17 Jahren mit achtundzwanzig der jüngste Admiral in der Geschichte des Space Army Corps. Er hatte es nicht nur damit zu tun, in der Regel ältere und erfahrenere Untergebene zu kommandieren, sondern auch noch mit dem Vorwurf, seine Karriere nicht allein seiner Begabung, sondern auch politischer Protektion zu verdanken.«


  Sunfrost schmunzelte leicht. »Ihr Vorschlag, die Sache mit dem Admiral zu besprechen war aber jetzt nicht wirklich ernst gemeint, oder?«


  Bruder Guillermo erwiderte das Schmunzeln. »Nein, Ma'am. Es war nur eine Anregung zum Nachdenken. Im Übrigen war das, was zu Van Dorens Degradierung geführt hat, keine Dummheit, sondern war ein Akt der Menschlichkeit.«


  »Ja, da haben Sie wohl Recht.«


  »Und sagen Sie nicht, dass Ihnen das nicht hätte passieren können! Mit Verlaub, aber dazu kenne ich Sie zu gut. Es gibt Situationen, in denen jede Entscheidung, die Sie treffen, Sie nur tiefer in das Dilemma hineinführt anstatt Sie daraus zu befreien. Das ist nun mal so.«


  »Meine Frage ist, wie ich mich Van Doren gegenüber verhalten soll?«, präzisierte Sunfrost.


  »Meiner Beobachtung nach ist auch für ihn die Situation nicht leicht. Versetzen Sie sich in seine Lage: Sie müssen den Befehlen eines Vorgesetzten folgen, von dem sie zu wissen glauben, dass seine Fähigkeiten geringer sind als ihre eigenen.«


  »Diese Gefühl kenne ich zu genüge«, erwiderte Rena lächelnd.


  »Ich würde Ihnen raten, die Situation sachlich zu betrachten. Freuen Sie sich darüber, einen so außergewöhnlich fähigen Ersten Offizier zu haben, der Sie vielleicht vor der einen oder anderen Fehlentscheidung bewahren wird. Nutzen Sie seine Kompetenz für Ihre eigene Führung und vermuten Sie nicht unterschwellig jemanden, der daran denkt, jederzeit eine Meuterei anzuzetteln. Van Doren denkt nicht im Traum daran, Ihnen Ihren Rang streitig zu machen. Dass er die Privilegien seines früheren Ranges fürs Erste verspielt hat, damit hat er sich abgefunden, soweit ich das sagen kann. Eigentlich müsste das eine gute Basis für eine einigermaßen reibungslose Kooperation werden können.«


  Rena atmete tief durch. »Daran, dass Sie manchmal meine Gedanken zu lesen scheinen, habe ich mich ja gewöhnt, aber was Van Doren angeht, so…«


  »So können Sie meinem Urteil sicher vertrauen, Captain.«


  »Wirklich?«


  »Na ja…« Er errötete leicht und druckste etwas herum.


  »Nun kommen Sie schon, Bruder Guillermo! Heraus damit!«, forderte Captain Sunfrost.


  »Was Lieutenant Commander Van Doren angeht, so bin ich mir deshalb so sicher, weil ich mit ihm dieses Problem bereits besprochen habe.«


  Rena starrte ihn an. »Wie bitte?«


  »Der Erste Offizier hat sich vorgestern mit demselben Anliegen an mich gewandt, wie Sie es heute getan haben. Er wollte wissen, wie er sich Ihnen gegenüber verhalten soll.«


  


  *


  


  Später saß Rena Sunfrost im Raum des Captains und erlangte über den in den Tisch eingelassenen Touchscreen Zugang zum Bordrechner der STERNENKRIEGER. In einem kleinen Nebenfenster wurde sie über den Fortschrittsstatus der verschiedenen Reparatur- und Instandsetzungsarbeiten


  informiert, die an Bord des Leichten Kreuzers durchgeführt wurden. Der Großteil dessen, was da auf dem Programm gestanden hatte, war bereits erledigt und vom Captain auch inspiziert worden.


  In Kürze geht es also nach Trans-Alpha, dachte sie und rief das Logbuch aus dem Jahr 2241 auf.


  Eine Pseudo-Drei-D-Abbildung des damaligen Captains erschien – Commander Willard J. Reilly.


  Ein Mann in den Dreißigern war er damals gewesen. Das dunkelblonde Haar war kurz, der Bart exakt rasiert. Und in den meergrünen Augen leuchtete etwas, dass man nur als die Sehnsucht nach der Ferne bezeichnen konnte. Es mag ein Klischee sein, aber kein Mensch, der diesen Drang nicht verspürt geht zum Space Army Corps, überlegte Rena.


  Von Thorbjörn Soldo, der damals Erster Offizier der STERNENKRIEGER gewesen war, gab es ebenfalls ein Bild. Er hatte damals noch keinen Bart getragen und das blonde Haar war deutlich dichter gewesen. Ansonsten hatten sich bei Soldo anscheinend nur die Rangabzeichen an der Uniformjacke und das Gewicht verändert.


  Rena ging die Liste der damaligen Besatzung durch und stieß unter anderem auf eine junge Leitende Schiffsingenieurin namens Catherine White. Lieutenant White hatte auch noch eine Weile unter Captain Sunfrost gedient, bis sie bei einem Einsatz ums Leben gekommen und durch Lieutenant Erixon ersetzt worden war.


  Die damalige dienstliche Beurteilung durch Captain Reilly ließ Rena stutzen. »Sprüht vor Ehrgeiz, neigt zur Ungeduld«, hatte Willard Reilly dort vermerkt. Entweder Captain Reillys erste Einschätzung war vollkommen falsch, oder Catherine White hat sich im Laufe der Jahre stark verändert… Rena Sunfrost hatte zunächst nicht den Hauch von Ehrgeiz bei White festzustellen vermocht, doch eigenartigerweise hatten Reillys Beurteilungen der nächsten Jahre denselben Tenor.


  Noch ein Besatzungsmitglied von damals fiel ihr auf.


  Es war die Assistentin des Schiffsarztes Dr. Miles Rollins, eine Krankenschwester namens Simone Nikolaidev, die später ein Studium aufnahm und ein halbes Jahr vor Renas Kommandoabtritt als Schiffsärztin auf die STERNENKRIEGER zurückkehrte, nachdem Dr. Rollins einen Ruf der Far Galaxy Akademie auf Sedna erhalten hatte, wo er seitdem einen Lehrstuhl für Exomedizin innehatte.


  Ein Summton zeigte Rena, dass jemand mit ihr Verbindung aufnehmen wollte. Sie berührte ein Sensorfeld, um das Interkom zu aktivieren.


  Der Wandbildschirm flackerte auf.


  Es war Thorbjörn Soldo, der dort fast in Lebensgröße erschien.


  Eine Kennung am oberen rechten Bildrand machte deutlich, dass Soldo sich bereits wieder an Bord seines Schiffs, des Dreadnought LIBERTY befand.


  »Commodore?«, sagte Rena.


  »Ich wollte Sie nur darauf hinweisen, dass die Sicherheitsbeschränkungen für bestimmte Teile der Logbücher nun auch offiziell seit genau drei Stunden aufgehoben sind. Sämtliche Daten habe ich im Übrigen auch Commander Wong von der NEPTUN zukommen lassen.«


  »Danke, Sir.«


  »Mit dem dieser Transmission beigefügten Datenstrom erhalten Sie im Übrigen auch eine vollständige Fassung der Logbücher der PLUTO«, teilte Soldo ihr mit. »Die Aufzeichnungen von zweiundzwanzig anderen Space Army Corps Schiffen, die zeitweilig oder für die Spanne der gesamten anderthalb Jahre, in denen Wurmloch Alpha damals passierbar war, Dienst im Sektor Trans-Alpha getan haben, stehen Ihnen in der Datenbank des Space Army Corps zur Verfügung. Eine entsprechende Datenfernleitung über Sandström-Funk wird jederzeit und ohne jede Einschränkung, was die Datenmenge angeht, genehmigt. Im Übrigen haben sie die offizielle Genehmigung, die Mannschaft – unabhängig vom Dienstgrad – in die kommende Mission einzuweisen.«


  »Das heißt, es wird jetzt ernst.«


  »Ja, Commander. Sie werden Professor Metz und sein Wissenschaftler-Team an Bord nehmen, wenn Sie vor Ihrer Passage Space Army Corps Base 567 einen Kurzbesuch abstatten.«


  »In Ordnung, Sir.«


  »Soldo Ende.«


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  Sunfrost wandte sich wieder den Logbüchern zu.


  Auf ihrem Touchscreen wurde das Eintreffen eines Datenpakets gemeldet, das unter anderem die kompletten Logbücher der PLUTO enthielt.


  Renas Finger glitten über die Sensorfelder. Das Menue wurde geöffnet.


  AUTORISATION AKZEPTIERT!, leuchtete es in großen, grellen Buchstaben auf.


  Dann wollen wir mal sehen, dachte Captain Sunfrost.


  


  *


  


  Vergangenheit 2241…


  An Bord der STERNENKRIEGER…


  


  Commander Willard J. Reilly schlug die Beine übereinander und lehnte sich im Schalensitz des Kommandanten zurück. Der Blick war auf den großen Panoramaschirm gerichtet. Flirrende Lichterscheinungen waren dort zu sehen, dahinter ein zylinderförmiges Objekt, bei dem es sich nur um den Leichten Kreuzer PLUTO unter Commander Steven Van Doren handeln konnte.


  Die Entfernung zwischen beiden Schiffen betrug kaum 10.000 Kilometer.


  Plötzlich war die PLUTO vom Schirm verschwunden.


  »Captain, die PLUTO hat die Passage genommen«, stellte Lieutenant Sara Majevsky, die Ortungs-


  und Kommunikationsoffizierin der STERNENKRIEGER fest.


  »Ob sie wirklich dort angekommen ist, wo wir es erwarten, werden wir ja gleich sehen«, kommentierte Reilly.


  Im Verlauf des letzten Jahres hatte es einen regen Verkehr durch Wurmloch Alpha gegeben. Millionen Menschen waren nach Trans-Alpha ausgewandert, um sich auf erdähnlichen Planeten niederzulassen, von denen es in diesem 50.000 Lichtjahre entfernten Raumsektor mehr als genug zu geben schien.


  Eigentlich hätte eine Passage durch das Wurmloch inzwischen Routine sein müssen.


  Auch für Captain Reilly und die STERNENKRIEGER war es keineswegs das erste Mal, dass sie diese Abkürzung durch die Raumzeit passierte und in Nullzeit an einen Ort gelangte, der so weit entfernt war, dass selbst die Signale des stärksten derzeit herstellbaren Sandström-Senders viele Jahre gebraucht hätten, um das bisherige Territorium der Menschheit zu erreichen.


  »Einflugvektor ist optimal«, meldete Ruderoffizier Lieutenant Abdul Rajiv. »Die Geschwindigkeit ist jetzt auf 0,02 LG gedrosselt. »Was ist mit der Raumzeit-Strukturintegrität?«, erkundigte sich Lieutenant Commander Thorbjörn Soldo, der sich Ortungsdaten auf seine Konsole geladen hatte. »Ich erkenne hier ein paar Subraumanomalien – wahrscheinlich verursacht durch einen Schauer fünfdimensionaler Strahlung.«


  »Liegt alles innerhalb der Nennwerte«, erklärte Rajiv.


  »Nicht ganz«, meldete sich nun ein etwa dreißigjähriger Mann zu Wort, der eine dunkelbraune Kutte trug. Sein Name war Bruder Padraig und er war ein Berater mit Offiziersprivilegien an Bord


  der STERNENKRIEGER. 


  Normalerweise hätte er gar keinen Platz auf der Brücke gehabt, aber Captain Reilly hatte dafür gesorgt, dass für ihn ein provisorischer Konsolenplatz eingerichtet worden war. Bruder Padraig war mit Leib und Seele Wissenschaftler. Sein besonderes Steckenpferd war die Erforschung von Zwischenraumphänomenen. Er hatte sich auch für das Wissenschaftlerteam beworben, das sich an Bord eines ständig im Alpha Picus System präsenten Forschungsraumschiffs befand, aber er war nicht genommen worden, obwohl seine Qualifikationen erstklassig waren.


  Bruder Padraig hatte das ohne zu klagen hingenommen, während Reilly durchaus eine ganz persönliche Erklärung dafür hatte, dass man eher zweitklassige Forscher dem Olvanorer vorgezogen hatte. Das Forschungsschiff, dessen Aufgabe es war, das Wurmloch ständig zu beobachten, wurde von Far Galaxy gesponsert. Und dieser Konzern bevorzugte natürlich Wissenschaftler, die auf der eigenen Gehaltsliste standen.


  Captain Reilly wandte sich zu Padraig herum. »Sie hatten einen Einwand?«


  »Diese Strahlenschauer sind ein deutliches Zeichen für das, was die Wissenschaftler von der FAR GALAXY ENDEAVER inzwischen als Tatsache ansehen: dass nämlich Wurmloch Alpha nur noch für maximal ein paar Monate passierbar sein wird und zunehmend instabil wird!«


  »Dann können wir nur hoffen, dass die Wissenschaftler diesmal mit ihren Annahmen recht haben und wir tatsächlich noch für einige Wochen oder Monaten die Passage benutzen können«, äußerte sich Lieutenant Commander Soldo. »Ich denke, keiner von uns ist scharf darauf, dort drüben zurückzubleiben, wenn sich das Tor zwischen den Sternen wieder schließt!«


  »Wobei keiner von uns sagen kann für wie lange der Zugang unmöglich sein wird«, ergänzte Lieutenant Chip Barus, der Waffen- und Taktikoffizier an Bord der STERNENKRIEGER.


  »Wir werden sehen, wie die Siedler auf die Neuigkeiten reagieren«, sagte Reilly.


  »Wurmloch Passage steht unmittelbar bevor!«, meldete Lieutenant Rajiv.


  Der Anzeige auf dem Panoramaschirm nach schien die STERNENKRIEGER in einen Schlund hineinzustürzen.


  Im nächsten Moment zeigten sich veränderte Sternkonstellationen.


  »Passage war erfolgreich!«, meldete Rajiv. »Wir empfangen die Identifikationssignale der NEPTUN und 17 weiterer Space Army Corps Schiffe, darunter die GUARDIAN von Commodore Fabri.«


  »Ruder, steuern Sie die vereinbarten Rendezvous-Koordinaten unseres Verbandes an.«


  »Aye, aye, Sir!«


  Reilly wandte sich an Soldo. »Sie haben die Brücke, I.O..«


  »Jawohl, Captain.«


  Reilly erhob sich und verließ die Zentrale durch einen seitlichen Ausgang, der in sein Besprechungszimmer führte.


  Die Schiebetür schloss sich hinter ihm.


  


  *


  


  Commodore Norman Fabri, Kommandant der Dreadnought GUARDIAN und außerdem gegenwärtig der Befehlshaber eines aus 17 Einheiten bestehenden Flottenverbandes, berief etwa eine halbe Stunde später über Sandström-Funk eine Konferenz aller Kommandanten ein, die an diesem Einsatz beteiligt waren. Auf dem in die Wand integrierten Großbildschirm in Captain Reillys Raum erschienen die Video-Streams von den einzelnen Schiffen in kleinen, abgeteilten Fenstern. Die Gesichter der jeweiligen Kommandanten waren darin zu sehen.


  In einem sehr viel größeren Bildfenster erschienen Gesicht und Oberkörper von Commodore Fabri.


  »Die Mission, mit der wir jetzt betraut sind, ist mehr als heikel. Wie Sie alle den Ihnen zugesandten Dossiers entnehmen konnten und wie sich inzwischen sogar schon in den Medien herumgesprochen hat, wird Wurmloch Alpha nicht stabil bleiben. Wir müssen damit rechnen, dass es wieder völlig verschwindet und wir somit unseren Zugang in die Region Trans-Alpha und unsere dortigen Kolonien verlieren. Wann und ob sich das Wurmloch rekonstituieren wird, ist völlig ungewiss. Bislang streiten sich unsere Experten noch immer darüber, ob es sich um ein natürliches Phänomen handelt oder ob es künstlichen Ursprungs ist. Die Gesetzmäßigkeiten, nach denen das Wurmloch sich öffnet und wieder schließt, sind uns leider vollkommen unbekannt.« Commodore Norman Fabri atmete tief durch. »Unser Auftrag ist äußerst unangenehm: Wir müssen den Kolonisten sagen, dass die Humanen Welten maximal noch sechs Monate – wahrscheinlich aber weniger lang – dazu in der Lage sein werden, die Verbindung zu ihnen aufrechtzuerhalten. Sie haben in dieser Zeit die Möglichkeit zurückzukehren oder sie müssen sich darauf einstellen, vollkommen auf sich allein gestellt zu existieren. Jeder von Ihnen bekommt ein oder mehrere Systeme zugeordnet, die sie anfliegen, um die Kolonisten entsprechend zu informieren. 


  Entsprechende Nachrichten sind über Sandström-Funk bereits im Umlauf, aber in dem einen oder anderen Fall wird etwas Überzeugungsarbeit nötig sein, um die Menschen, die sich gerade eine neue Existenz aufgebaut haben, zur Rückkehr zu bewegen. Die Taralon-Kolonien mögen mit ihren insgesamt 5 Millionen Einwohnern ja notfalls – wenn auch unter Schwierigkeiten – allein überlebensfähig sein. Für einen Großteil der kleineren Ansiedlungen, wo vielleicht nur wenige tausend Menschen leben, die darüber hinaus von Hilfslieferungen abhängig sind und sich noch im Aufbau befinden, dürfte das nicht gelten. Versuchen Sie diplomatisch zu sein und stellen Sie den Siedlern jede nur erdenkliche Hilfe in Aussicht. Näheres findet sich in den Dossiers, die Ihnen mit dem Datenstrom zugegangen sind. Gibt es noch irgendwelche Fragen?«


  Captain Van Doren von der PLUTO meldete sich zu Wort.


  »Sir, in meinem Dossier war von einer Frachterflotte die Rede, die bereit stünde, um die Rückkehrwilligen sofort aufzunehmen!«


  »Das ist richtig. Das Eintreffen dieser Frachterflotte hat sich leider etwas verzögert. Während Sie die Ihnen zugewiesenen Systeme aufsuchen, wird die GUARDIAN hier auf die Frachterflotte warten und deren Einsatz koordinieren. Fordern Sie jeweils das für die jeweilige Welt angemessene Transportvolumen an – allerdings wird insbesondere die Evakuierung der Taralon-Kolonien nur nach und nach möglich sein.« Commodore Fabri machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: »Wenn ich das richtig in Erinnerung habe, sind unter anderem Sie für das Taralon-System eingeteilt, Commander Van Doren!«


  »Richtig«, stellte Van Doren fest.


  »Machen Sie den Vertretern der planetaren Administrationen klar, wie ernst die Lage ist. Es mag ein romantischer Gedanke sein in einem völlig fremden Sternengebiet einen eigenen, unabhängigen Zweig der Menschheit zu gründen – aber die Gefahr, dass dieser Zweig abstirbt, ist nicht zu unterschätzen!«


  


  *


  


  Die STERNENKRIEGER hatte insgesamt drei Systeme anzufliegen, die sich im Abstand von jeweils nur wenigen Lichtjahren zum Trans-Alpha-Ausgang des Wurmlochs befanden, wo die GUARDIAN als eine Art mobiler Befehlszentrale wartete.


  Über Sandström-Funk hielt Commodore Fabri ständig Kontakt zu den an dem Einsatz beteiligten Space Army Corps Schiffen.


  Funkkontakt zum Oberkommando auf der Alpha-Seite des Wurmlochs war natürlich nicht ohne weiteres möglich.


  Botschaften von der anderen Seite der Galaxis hätten Jahre gebraucht, um die 50.000 Lichtjahre zu überbrücken. Und das auch nur theoretisch, denn es gehörte bislang zu den ungeklärten Fragen der Sandström-Physik, ob ein Signal von der Stärke, wie die gegenwärtig in Gebrauch befindlichen Überlichtsender es zu erzeugen vermochten, sich tatsächlich über unbegrenzte Distanzen im Sandström-Raum fortzusetzen vermochte, oder ob es schlicht und ergreifend verloren ging.


  Dazu gab es verschiedene Theorien, die aber alle den entscheidenden Nachteil hatten, dass sich keine von ihnen bisher experimentell hatte beweisen lassen.


  Die Verbindung zum Oberkommando des Space Army Corps und dem Humanen Rat wurde durch den Zerstörer KENSINGTON unter Captain Mark Akato sichergestellt. Der Zerstörer pendelte als Kurierschiff zur Alpha-Seite des Wurmlochs, um von dort aus Sandström-Funktransmissionen zu empfangen oder abzusenden.


  Als Erstes steuerte die STERNENKRIEGER das Queen-System an, wo es auf den erdähnlichen Planeten Elizabeth und Maria Stuart kleinere Ansiedlungen von jeweils nicht mehr als 5000


  Personen gab.


  Die schlechten Neuigkeiten für die Kolonisten hatten sich bereits über einige Medien verbreitet, die per Sandström-Funk von Taralon aus übertragen wurden.


  Eine Abstimmung unter den Kolonisten des Queen-Systems hatte ergeben, dass mehr als zwei Drittel der Siedler im Zweifel dafür waren, auf die Alpha-Seite des Wurmlochs zurückzukehren. Eine entsprechende Transporttonnage wurde geordert und von Commodore Fabris GUARDIAN bestätigt.


  Danach ging es für die STERNENKRIEGER drei Lichtjahre weiter zum DiMario-System, wo lediglich zwei Dutzend Prospektoren auf einem sehr Manganhaltigen Asteroidengürtel überzeugt werden mussten, ihre Minen innerhalb der nächsten Wochen und Monate aufzugeben. Über Transportkapazitäten verfügten diese Prospektoren zu genüge, sodass sie keiner weiteren Unterstützung bedurften.


  Zehn Lichtjahre vom DiMario-System entfernt zogen insgesamt 20 Planeten ihre teilweise gegeneinander verschobenen Bahnen um eine Sonne namens Ambrais.


  Auf Ambrais VII gab es eine Gruppe von 7000 Menschen, die überwiegend in mehreren Siedlungen im Äquatorgebiet lebten.


  Die STERNENKRIEGER trat mit 0,3 LG aus dem Sandström-Raum aus und leitete ihr Bremsmanöver ein. Fast neun Stunden würden vergehen, ehe die Geschwindigkeit des Leichten Kreuzer so weit gedrosselt werden konnte, um in den Orbit von Ambrais VII einschwenken zu können.


  »Setzen Sie sich mit der planetaren Administration in Verbindung und kündigen Sie unser Eintreffen an, Lieutenant Majevsky!«, wandte sich Captain Reilly an die Kommunikationsoffizierin.


  »Aye, Captain!«


  Wenig später konnte eine Verbindung zum Sandström-Sender in Ambrais City hergestellt werden.


  Ein bärtiger Mann mit feuerroten Haaren erschien dort. Er trug eine Kombination mit dem Logo der Ambrais Holding, einer Aktiengruppe, die über neunzig Prozent der Kolonisationskosten des Ambrais-Systems übernommen hatte, wofür sie für mehrere Jahrzehnte den Löwenanteil des Steueraufkommens der Kolonie überschrieben bekam und außerdem ein Monopol auf das Transport- und Kommunikationswesen erhalten hatte.


  »Mein Name ist Greg Domson. Ich bin der planetare Administrator von Ambrais und in diesem Amt von den Bürgern unseres Planeten mit großer Mehrheit gewählt worden.«


  »Es freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen. Ich bin Commander Willard J. Reilly, Captain des Leichten Kreuzers STERNENKRIEGER im Dienst des Space Army Corps.« 


  »Normalerweise sind uns Space Army Corps Schiffe sehr willkommen. Leider hat sich Ihr Verein hier draußen im vergangenen Jahr ziemlich rar gemacht – und dabei hätten wir Ihre Hilfe gegen die Nosronen ziemlich gut gebrauchen können!«


  »Wer bitte sind die Nosronen?«, fragte Reilly stirnrunzelnd.


  »Eine Spezies von angriffslustigen Höhlenbewohnern, weswegen wir sie zunächst auch gar nicht bemerkt haben, als wir begannen, auf Ambrais VII zu siedeln. Ein Trupp Ihrer Marines hätte das Problem wahrscheinlich im Handumdrehen gelöst und diesen Erdwühlern mal richtig Respekt beigebracht. Aber leider hat es ja keiner von diesen Offiziersärschen für nötig befunden, sich mal hier draußen umzusehen, ob da ein paar tapfere Kolonisten vielleicht etwas Hilfe nötig hätten!«


  Der Ton, den dieser Siedlerführer an den Tag legte, ging Captain Reilly gehörig gegen den Strich.


  Aber er entschied sich, seinen Ärger zunächst einmal hinunterzuschlucken. Was glaubt der Kerl eigentlich, wofür das Space Army Corps da ist? Ganz sicher jedenfalls nicht, um Siedlern, die es nicht fertig bringen, sich mit einheimischen Intelligenzen zu verständigen, den Weg freizuschießen!


  Reilly verkniff sich auch einen Hinweis darauf, dass der Planet gar nicht für die Besiedlung hätte freigegeben werden dürfen, wenn schon im Vorhinein bekannt gewesen wäre, dass er von einer offenbar intelligenten Spezies bereits besiedelt wurde.


  »Die schlechte Nachricht, die Sie überbringen sollen, ist Ihnen bereits vorausgeeilt, Captain Reilly«, sagte Domson. »Aber wenn Sie glauben, Sie könnten uns davon überzeugen, hier alles aufzugeben, was wir uns im Verlauf des letzten Jahres aufgebaut haben, dann sind Sie schief gewickelt.«


  »Jeder von Ihnen kann selbst entscheiden«, sagte Reilly. »Wer im Trans-Alpha-Gebiet bleiben will, soll das tun. Er darf sich nur nicht mehr auf den Schutz des Space Army Corps verlassen.«


  Domson lachte heiser. »Darauf haben wir uns bisher auch nicht verlassen können«, knurrte er düster.


  »Wie auch immer. Wir werden in einigen Stunden im Orbit von Ambrais VII ankommen und dann mit einer Fähre landen. Ich denke, dass wir dann alles Weitere besprechen.«


  »Sie können gerne weiterfliegen, Captain Reilly! Die Schauermärchen, mit denen Sie den Siedlern hier den Mut nehmen wollen, sollten Sie sich besser sparen! Domson Ende.«


  Die Verbindung wurde abrupt beendet, und Domsons zorniges Gesicht verschwand vom Hauptschirm.


  »Es scheint, als wäre mit dem nicht gut Kirschen essen, Captain«, kommentierte Lieutenant Commander Soldo den Auftritt des Siedlerführers.


  Reilly atmete tief durch. »Das können Sie laut sagen.« Er wandte sich an Bruder Padraig. »Ich glaube, in diesem Fall ist das besondere diplomatische Geschick eines Olvanorers gefragt!«


  »Ich werde tun, was ich kann«, erwiderte Padraig. »Aber wenn Sie von unserem besonderen diplomatischen Geschick sprechen, dann ist das vielleicht nichts anderes als ein positives Vorurteil.«


  »Und wenn schon! Hauptsache, die andere Seite glaubt auch daran und hält Sie für einen ehrlichen Makler, Padraig!«


  »Sie haben eine sehr pragmatische Sicht der Dinge, Captain.«


  »Mir scheint, die Einschätzung von Mister Domson im Hinblick auf die Einstellung der Siedler zu einem eventuellen Exodus entspricht wohl auch mehr seinem Wunschdenken als den Tatsachen«,


  meldete sich nun die Kommunikationsoffizierin zu Wort. Sara Majevsky ließ ihre Finger über die Sensorfelder ihrer Konsole gleiten und nickte leicht, ehe sie fortfuhr. »Ich habe einiges von dem Funkverkehr der Siedler untereinander auffangen können. Da es sich nicht um Sandström-Funk-Transmissionen handelt sind diese Funkbotschaften von Ambrais VII natürlich einige Stunden veraltet. Aber sie zeigen, dass unter den Siedlern von Ambrais offenbar ein heftiger Streit darüber entbrannt ist, wie ihre Zukunft aussehen soll. Ein erheblicher Teil von ihnen scheint den Gedanken an einen Exodus gar nicht so schlimm zu finden, was wohl auch mit den Überfällen dieser Nosronen zu tun hat.«


  »Wir werden uns die Situation vor Ort mal genauer ansehen«, erklärte Captain Reilly.


  


  *


  


  Ka-Akon hörte den Gesängen der Grabkräfte zu, die an den Kurbeln des großen Schaufelbaggers saßen, der den Stollen unerbittlich vorantrieb. Der durchschnittliche Fortschritt betrug dabei eine Hinterbeinlänge pro Hungerperiode. Das war weit entfernt von den Rekordwerten, zu denen nosronische Grabkommandos fähig waren, aber Ka-Akon war in Anbetracht der Tatsache, dass die Grabkräfte es mit sehr hartem, gesteinsreichen Erdreich zu tun hatten, ganz zufrieden.


  Der Befehlshaber der Abwehreinheit im Dienst des Tyrannen der Vereinigten Republik aller Nosronen hatte die besten Grabkräfte für diesen Auftrag angefordert. In diesen tiefen Regionen konnte die Hitze schier unerträglich werden.


  Unerträglich für die sehr empfindlichen, nur zur Infrarotsicht fähigen Augen der Nosronen, mit deren Hilfe sie sich in der vollkommenen Dunkelheit orientieren konnten.


  Aber bei diesen Stollen durfte das Explosivpulver, das ihnen ansonsten den Weg durch jede Felsformation geebnet hatte, nicht verwendet werden. Zu nahe waren sie dem Feind, jenen grausamen Göttern, deren Rückkehr sie verhindern mussten.


  Im Verlauf der letzten Eigendrehung ihres Planeten, der für sie einfach »die Welt« war, hatten sich die grausamen Sternengötter mit bemerkenswerter Hartnäckigkeit an verschiedenen Stellen festgesetzt. Es würde schwer werden, sie wieder zu vertreiben. Aber die Vereinigte Republik aller Nosronen war darauf vorbereitet. Sie waren den Worten des Propheten Ka-Nomsis gefolgt, der die Nosronen in seinen hinterlassenen Schriften dazu aufgefordert hatte, im Falle der Rückkehr der Sternengötter die gegenseitigen Zwistigkeiten aufzugeben und einen Tyrannen zu bestimmen, der den Abwehrkampf anführen konnte.


  Genau das war – nach heftigen Debatten – auch geschehen.


  Ka-Tebastos war zum Tyrannen auf die Zeit der Abwehr gewählt worden. Ka-Akon hatte ihn als seinen Befehlshaber anerkannt, so wie alle anderen Nosronen auch. Es zählten keine anderen Gegensätze mehr. Keine Konflikte zwischen Sippen, Stämmen, Priesterschulen oder was sonst auch immer zwischen ihnen stehen mochte, hatte jetzt noch eine Bedeutung.


  Ka-Akon war ein Priester.


  Aufgabe der Priester war es, die Götter bei ihrer Rückkehr abzuwehren und zu verhindern, dass sie den sterblichen Nosronen nahe genug kamen, um ihre Gedanken zu beherrschen. Es gab Legenden, nach denen es in sehr ferner Vergangenheit, zu jener Zeit, als Götter noch auf der Welt weilten, einmal Aufgabe der Priester gewesen war, den Göttern zu dienen.


  Aber das glaubte fast niemand mehr.


  Und da es in den heiligen Worten von Ka-Nomsis keinerlei Hinweis darauf gab, glaubte auch Ka-Akon nicht daran. Die Heiligen Worte des Propheten waren die Grundlage all dessen, was Ka-Akon tat. In diesen Überlieferungen hatte Ka-Nomsis genauestens kundgetan, was zu tun wäre, falls die Götter eines Tages doch zurückkehrten. Mochten die Mächte des Guten dies möglichst verhindern!


  Aber eines Tages würde es geschehen.


  Generationen von Priestern waren ausgebildet worden, ohne jemals ihre eigentliche Aufgabe ausgeführt zu haben. Es war glücklicherweise nicht nötig gewesen, denn von den Sternengöttern hatte sich keiner auf jene Welt zurückgewagt, die sie in Schimpf und Schande vor undenklich langer Zeit verlassen hatten.


  Aber nun war der Augenblick gekommen, auf den Ka-Akon und die anderen Priester ihr ganzes Leben ausgerichtet hatte.


  Der Priester umfasste den Donnerstab.


  Niemand außer den Priestern war es gestattet, diese Waffe zu tragen, die im Übrigen auch ausschließlich gegen die Götter der Außenwelt eingesetzt werden durfte. Der Sinn dieses schon von Ka-Nomsis überlieferten und ausführlich kommentierten Gesetzes war einleuchtend. Es sollte verhindert werden, dass jeder x-beliebige Sippenstreit mit diesen furchtbaren Explosivwaffen ausgefochten wurde, bei denen mit einer glimmenden Lunte Pulver zur Explosion gebracht wurde, dass wiederum eine Kugel aus Metall oder einen glatt geschliffenen Stein durch ein Metallrohr feuerte.


  Es war eine furchtbare Waffe – aber den Göttern standen noch weitaus furchtbarere Waffen zur Verfügung und so hatte selbst der von seiner Grundtendenz her pazifistisch eingestellte Prophet Ka-Nomsis ihren Einsatz gegen sie gerechtfertigt.


  Dreihundertvierundvierzig Lehrsätze gab es allein zu diesem Punkt. Jeder der Priester hatte sie auswendig zu lernen und zu verinnerlichen.


  »Aufhören!«, rief einer der Nosronen mit piepsender, schriller Stimme. »Aufhören!«


  Es war Ka-Mantalas, der Geometer. Mit seiner schaufelartigen, zehnfingrigen Hand hielt er eine Tafel, in die er mit einem nagelartigen Griffel zahllose Linien eingezeichnet hatte. Es handelte sich um einen Plan. Die Unebenheiten in der Oberfläche waren im Infrarotlicht sichtbar, da die Wärmeabstrahlung dadurch um einen winzigen, kaum messbaren Unterschied abwich.


  Das war Götterwissen.


  Inzwischen galt die Anwendung von Götterwissen nicht mehr grundsätzlich als böse und zwar dann nicht, wenn dadurch medizinische Hilfe geleistet werden konnte, was in diesem Fall zweifellos zutraf. Schließlich war es notwendig zu wissen, wie ein nosronisches Auge funktionierte, wenn man etwas gegen die grassierende und sehr ansteckende Sandblindheit tun wollte, die durch Flöhe übertragen wurde.


  Der zweite Grund, um gerechtfertigt Götterwissen anzuwenden, war die Abwehr der alten Herren, die einst mit aller Unerbittlichkeit über die Welt geherrscht hatten.


  »Was ist los?« Ka-Akon trat auf den Geometer zu.


  Die Grabkräfte hatten inzwischen die Arbeit eingestellt.


  »Nach meinen Berechnungen haben wir genau den Ort erreicht, an dem wir das Pulver zur Explosion bringen wollen!«, erklärte Ka-Mantalas.


  »Nur die Hauptladung«, korrigierte Ka-Akon.


  »Oh, ich vergaß! Was die Bekämpfung der Götter angeht, so ist das deine Profession. Ich kann dir nur berechnen, wo wir uns befinden und welche Gebäude der Sternengötter sich über uns befinden.«


  »Es müssen von hier aus noch die beiden Seitenstollen gegraben werden!«, verlangte Ka-Akon.


  »Ich halte das für überflüssig«, sagte Ka-Mantalas.


  »Wie du schon mal erwähnt hast – das fällt in meine Profession. Ich will, dass das Haus der Götter in sich zusammenfällt wie ein matschiger Komantoli-Baum, wie er auf den nördlichen Ebenen wächst, dessen verfaultes Wurzelwerk von den Kaseri-Zikaden zerfressen wurde!«


  


  *


  


  Captain Reilly hatte sich für ein paar Stunden in seiner Kabine aufs Ohr gehauen. Bis die STERNENKRIEGER den Orbit um Ambrais VII erreicht hatte, würde sich kaum etwas Wichtiges ereignen, das seine Anwesenheit verlangte. Danach hatte er vermutlich um so mehr zu tun.


  Er dachte daran, selbst das Außenteam zu leiten und damit die ganze Autorität eines Space Army Corps Captains in die Waagschale zu werfen, um die Bewohner von Ambrais VII zur Rückkehr auf die Alpha-Seite des Wurmlochs zu bewegen. Die Überlebenschancen der Kolonie waren, objektiv betrachtet, miserabel. Reilly hatte sich das entsprechende Dossier noch einmal angesehen. Hauptgrund für die schlechte Prognose war dabei gar nicht einmal in erster Linie die geringe Einwohnerzahl der drei bisherigen Siedlungen. Der wichtigste Faktor war die Tatsache, dass die Siedler es nicht geschafft hatten, einen Ausgleich mit den einheimischen Intelligenzen zu finden.


  Nicht umsonst sahen die einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen der Humanen Welten vor, dass auf Planeten, die bereits von einer intelligenten Spezies bevölkert waren, nur in begründeten Ausnahmefällen eine Kolonie gegründet werden durfte, da normalerweise Konflikte vorprogrammiert waren und man im Übrigen anderen Spezies ein Recht auf eigenständige Entwicklung zugestand.


  Im Fall des Ambrais-Systems hatten sich sowohl die Siedler unter ihrem Administrator Greg Domson sowie die Ambrais Holding immer auf den juristischen Standpunkt zurückgezogen, dass man die Nosronen erst bemerkt habe, nachdem die Siedlungen schon länger als sechs Standardmonate existierten.


  Damit waren die Siedlungen rechtens und falls es einem Bundesanwalt der Humanen Welten nicht gelang, zu beweisen, dass entweder die Siedler oder die hinter ihnen stehende Firmengruppe bereits vor diesem Zeitpunkt Kenntnis von der Existenz dieses maulwurfsähnlichen Volkes gehabt hatten, so war den Kolonisten von Ambrais VII ihr Status nicht mehr zu nehmen. Das war in einem höchstrichterlichen Präzedenzfall zum Planeten Dambanor II inzwischen festgelegt worden.


  Aber dass alles hatte bald ohnehin keine Bedeutung mehr.


  Die Siedler mussten sich entscheiden – gehen oder bleiben.


  Was würdest du an Stelle dieser Menschen tun?, überlegte Reilly.


  Sein Blick wanderte dabei zu dem Relief, das kurz nach Antritt seines Kommandos in die Wand eingelassen hatte. Es handelte sich um die Darstellung eines Wikingerschiffs der Prä-Weltraum-Ära auf der Erde. Die Geschichte dieser kühnen Seefahrer und Entdecker hatte ihn schon als Junge inspiriert.


  Sie war einer der Gründe dafür, die ihn dazu bewogen hatten, dem Space Army Corps beizutreten. Dabei hätten es seine Eltern sehr viel lieber gehabt, wenn er die Koordination der Raumfrachterflotte übernommen hätte, die unter dem Firmenwappen der Eric Reilly Ltd. vor allem auf der Linie zu den Sirius-Kolonien flogen. Aber Willard hatte sich durchgesetzt und seinen Traum wahr gemacht. Inzwischen respektierten seine Eltern seine Entscheidung, auch wenn Willard manchmal den Eindruck hatte, als würde sein Vater noch immer denken, dass der Captain der STERNENKRIEGER vielleicht nach ein paar Dienstjahren die Nase voll vom Dienst in der Raumflotte hatte und reumütig in den Schoß der elterlichen Raumtransport-Reederei zurückkehrte.


  Aber das würde nicht geschehen.


  Wenn sich Captain Reilly überhaupt über etwas vollkommen im Klaren war, dann darüber.


  Vorsichtig fuhr Reilly mit dem Finger über das Relief. Es war so gearbeitet, dass man der Versuchung, es zu berühren, einfach nicht widerstehen konnte.


  Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Aber es erstarb sofort wieder, als sich das Interkom mit einem Summton meldete.


  Reilly atmete tief durch, setzte sich auf und aktivierte das Gerät. »Hier spricht der Captain.«


  »Hier Fähnrich Ngojo Mbenda in Vertretung des Funkoffiziers«, meldete dieser sich.


  »Was gibt es?«


  »Greg Domson, der planetare Administrator von Ambrais VII möchte dringend mit Ihnen sprechen.«


  »Wenn man an den Teufel denkt…«, murmelte Reilly.


  »Bitte, Sir?«


  »Nichts. Schalten Sie das Gespräch auf meine Kabine.«


  »Jawohl, Sir.«


  »Und noch etwas!«, fiel dem Kommandanten noch ein.


  »Captain?«


  »Melden Sie sich nicht immer mit dem vollen Namen. Rang und Nachname reichen. So viele Personen dürfte es an Bord der STERNENKRIEGER nicht geben, die Mbenda heißen und so ist keine Verwechslungsgefahr gegeben.«


  »Aye, Sir! Ich schalte jetzt den Funkkanal frei. Sie können sprechen!«


  »Danke.«


  Auf einem in die Wand vollkommen integrierten Bildschirm erschien das Gesicht von Greg Domson.


  »Captain Reilly, wir brauchen Ihre Hilfe.«


  »So?«, fragte Reilly etwas überrascht zurück.


  »Es hat vor wenigen Stunden einen Überfall auf eine unserer Siedlungen gegeben. Den Nosronen ist es gelungen, die Energieversorgung von Northwest Town vollkommen lahm zu legen. Es gibt außerdem jede Menge Tote und Verletzte. Ich wäre Ihnen also sehr dankbar, wenn Sie nicht nur irgendeinen Propaganda-Fuzzi vorbeischicken, der uns ein paar Schreckensmärchen darüber erzählt, was alles passieren kann, wenn wir uns dem Willen des Humanen Rates nicht beugen und auf eigene Faust hier bleiben. Vielleicht ist es ja möglich, stattdessen etwas technisches und medizinisches Personal zu erübrigen. Oder ist sich eine Schiffsbesatzung des Space Army Corps dazu schlicht und ergreifend zu fein?«


  »Lassen Sie Ihren unangebrachten Sarkasmus, Mister Domson«, erwiderte Reilly kühl und sehr bestimmt. »Wir sind verpflichtet jedem menschlichen Siedler zu helfen, der sich in Not befindet. Das wissen Sie!«


  »Gut, dann kommen Sie bitte so schnell, wie möglich herunter!«


  »Das tun wir, Mr. Domson. Und dazu hätte es dieser nachdrücklichen Aufforderung auch nicht bedurft. Der Captain eines Raumschiffs mag sich an Bord wie der Herrgott fühlen, aber er kann leider die Gesetze der Physik nicht außer Kraft setzen, sodass Sie sich wohl oder übel noch etwas gedulden müssen. Senden Sie uns in der Zwischenzeit alle verfügbaren Daten, damit sich unser medizinisches und technisches Personal auf den Einsatz vorbereiten kann.«


  Domson nickte. »In Ordnung, Captain.«


  Reilly unterbrach die Verbindung.


  So leicht wie in den Systemen, die wir bisher hinter uns haben, wird es diesmal mit Sicherheit nicht!, überlegte er.


  Einen Augenblick lang zögerte er, dann stellte er eine Interkom-Verbindung zum Maschinentrakt


  der STERNENKRIEGER her.


  Das Gesicht der Leitenden Ingenieurin erschien auf dem Display.


  Lieutenant Catherine White rundes, freundliches Gesicht strahlte Reilly entgegen. Sie schien nur so vor Einsatzfreude zu sprühen. Mangelnden Ehrgeiz hatte Captain Reilly ihr bislang ohnehin nicht vorwerfen können, aber in letzter Zeit war da noch etwas dazu gekommen, was sie zu fesseln schien. Reilly war aufgefallen, dass sie auffallend häufig die Gesellschaft von Bruder Padraig suchte und sich mit dem Olvanorer häufig und sehr engagiert in wissenschaftlichen Diskussionen über physikalische Phänomene erging.


  Fast könnte man auf den Gedanken kommen, dass der L.I. sich verliebt hat, dachte Reilly. Bedauerlicherweise werde ich Lieutenant White wohl ohnehin in nächster Zeit verlieren.


  Schließlich steht sie auf der Beförderungsliste ganz oben. Die nächste Stelle für einen Lieutenant Commander auf einem Raumdock dürfte der Anlass für ihre Beförderung sein…


  Es war nicht so, dass Reilly der sympathischen Ingenieurin von Anfang dreißig diesen Karrieresprung nicht gegönnt hätte.


  Aber andererseits schätzte er ihre Fähigkeiten und hätte sie gerne auf dem Schiff behalten.


  Dass sie manchmal die Neigung zu unkonventionellen Lösungen hatte und dabei auch schon mal das Kleingedruckte bei den Vorschriften außer Acht ließ, empfand Reilly eher als bereichernd denn als störend.


  »Lieutenant, ich möchte Sie bitten ein paar fähige Techniker aus Ihrer Crew auszuwählen«, sagte er. »Auf Ambrais VII hat es einen Angriff der einheimischen Nosronen gegeben, der wohl ziemlich großen Schaden angerichtet hat und jetzt sind die Siedler auf unsere Hilfe angewiesen. Sie selbst sollen auch dabei sein.« Reilly grinste. »Macht sich außerdem gut in Ihrer Personalakte, wenn da ab und zu auch Außenmissionen verzeichnet sind, wenn Sie demnächst Lieutenant Commander sind.«


  »Sir, mit Verlaub – aber so weit ist es noch nicht.«


  »Wie auch immer – ich kann mich auf Sie verlassen, ja?«


  »Absolut, Captain«, versprach sie.


  »Für die Fähnriche unter Ihren Leuten ist es vielleicht auch mal ganz reizvoll, wenn sie sich ohne ihre Chefin im Maschinenraum tummeln können und dafür verantwortlich sind, dass der Ofen läuft.«


  »Das glaube ich zwar auch, aber…«


  Reilly hob die Augenbrauen. »Aber was?«


  »Darf ich offen sprechen, Sir?«


  »Bitte!«


  »Ich weiß nicht, ob es klug ist, den Siedlern ihr zerstörtes Equipment wieder aufzubauen, wenn man sie dazu bewegen will, den Planeten, auf dem sie sich gerade eine Existenz aufgebaut hatten, zu verlassen.«


  Reilly lächelte mild. Auch das mochte er an White. Sie sagte offen ihre Meinung. Ob das auf Dauer einer Karriere innerhalb eines strikt hierarchischen Systems wie dem Space Army Corps förderlich war, musste man abwarten. Captain Reilly hatte jedenfalls keinerlei Probleme damit. Im Gegenteil, er erwartete von seinen Untergebenen, dass sie ihn auf mögliche Fehler hinwiesen. Es gehörte seinem Verständnis nach zu den unabdingbaren Fähigkeiten eines Vorgesetzten mit Kritik sachlich umgehen zu können und sie nicht als Angriffe auf die eigene Person zu werten. Dass er der Captain war und letztlich die Entscheidung treffen und die Verantwortung tragen musste, stand natürlich auf einem anderen Blatt.


  »Ich nehme Ihren Einwand zur Kenntnis, Lieutenant«, sagte er. »Aber wir haben durch diesen Vorfall die einmalige Chance, das Vertrauen der Siedler zurückzugewinnen. Ein Teil von ihnen scheint im Space Army Corps wohl nur so etwas wie den langen Arm des Humanen Rates zu sehen, der sie mit den Folgen undurchschaubarer politischer Entscheidungen traktiert. Außerdem schließt sich das Wurmloch erst in einigen Monaten und zumindest bis zum Eintreffen der Transporter müssen die Versorgungseinrichtungen funktionieren.«


  »Und falls sich die Mehrheit der Neu-Ambraisianer doch dazu entschließt zu bleiben?«


  »In dem Fall verhelfen wir ihnen zumindest zu einem guten Start, Lieutenant.«


  


  *


  


  Zweieinhalb Stunden später fand sich Lieutenant White in einem der Aufenthaltsräume an Bord der STERNENKRIEGER ein. Sie zog sich am Getränkespender einen Synthodrink mit besonders süßem Aroma. Allerdings ohne schädlichen Zucker.


  Der Geschmack wurde allein durch Geschmacksverstärker hergestellt. Das Getränk erfreute sich großer Beliebtheit, da es null Kalorien hatte und somit für figurbewusste Zeitgenossen ohne Reue konsumiert werden konnte.


  Schließlich will ich ja, dass mir die Uniform auch in ein paar Jahren noch passt!, dachte White.


  Sie traf auf Bruder Padraig, der an einem der Tische saß, den Blick starr auf die Anzeige seines Handheldcomputers gerichtet, während die rechte Hand regelmäßig in eine Schale mit Algenchips griff.


  Catherine White hatte plötzlich ein flaues Gefühl in der Magengegend. Aber es war nicht unangenehm. Es war mehr als nur Bewunderung, die sie für diesen Mann empfand, der mit großer Selbstverständlichkeit über ein schier unglaubliches Wissen verfügte. Als junger Novize hatte er an der legendären Olvanorer-Expedition ins K'aradan-Reich unter dem Kommando von Bruder Darenius teilgenommen. Catherine hatte schon des Öfteren fasziniert an Bruder Padraigs Lippen gehangen, wenn er davon berichtete. Von diesen Schilderungen konnte sie gar nicht genug bekommen.


  Wie gut, dass der Olvanorer-Orden kein Zölibat kennt, dachte Catherine. Andernfalls hätte ich wohl keine Chancen bei ihm, denn er wirkt irgendwie nicht wie ein Mann, der seine Grundsätze gleich über Bord werfen würde, wenn eine Frau ihm schöne Augen macht.


  Im Übrigen war Catherine White zwar recht selbstbewusst – aber dieses Selbstbewusstsein bezog sich in erster Linie auf ihre beruflichen Fähigkeiten und ihre Fachkompetenz und nicht auf ihre erotische Anziehungskraft.


  Zunächst hatte Catherine geglaubt, dass Padraig sie nicht bemerkt hätte. Aber das war ein Irrtum. Der Olvanorer blickte auf und nickte ihr zu.


  »Darf ich mich zu Ihnen setzen, Padraig?«, fragte sie.


  »Sicher!«


  »Ich nehme an, dass der Captain Sie für das Außenteam eingeteilt hat!«


  »Ja, das stimmt«, sagte er. »Vielleicht gelingt es uns, zu den Nosronen, die den Siedlern da unten auf Ambrais VII einige Probleme machen, Kontakt herzustellen. Zumindest habe ich mir das vorgenommen. Sehen Sie, Catherine, dieser Planet ist so groß wie die Erde. Da aber nur fünfzig Prozent seiner Oberfläche mit Meeren bedeckt ist, gibt es erheblich mehr Land, das zur Verfügung steht. Und selbst, wenn man alle Gebiete abzieht, die nicht zur landwirtschaftlichen Nutzung verwendet werden können, dann ist Ambrais VII immer noch eine lächerlich dünn besiedelte Welt. Ein paar tausend Menschen, die in der Äquatorgegend leben gegen eine Population von schätzungsweise hundert- oder zweihunderttausend maulwurfsartige Nosronen, von denen bekannt ist, dass sie normalerweise die kühleren Regionen des Nordens bevorzugen.«


  »Woher wissen Sie so viel über die Nosronen? Ich habe in der Datenbank nachgesehen und abgesehen von der Tatsache, dass man bei der Entdeckung der Nosronen den Ambrais-Vorstandsvorsitzenden Edgar Zhedong Nosron mit dieser Namensgebung ehren wollte und sie für primitiv hielt, steht da nichts.«


  »Ich weiß«, sagte Bruder Padraig. Er tippte auf dem Touchscreen seines Handheldcomputers und beugte sich dann etwas vor, sodass Catherine auf das Display blicken konnte.


  Dort war eine Oberflächendarstellung des Planeten Ambrais VII in Pseudo-3-D-Qualität zu sehen, die von roten Linien durchzogen war, die wie ein Geflecht von Adern wirkten. Auf der Nordhalbkugel, knapp unterhalb der vereisten Zone am Pol war dieses Netz von einer besonderen Dichte, die in Richtung Süden abnahm. Dort, wo die Menschen siedelten, waren nur einige wenige Verbindungen zu sehen.


  »Das ist das aus dem Weltraum anmessbare Stollennetz der Nosronen, mit dem sie seit Jahrtausenden die obersten Tausend Meter ihrer Planetenoberfläche durchziehen. Durch einen Infrarotscan kann man die Hohlräume anmesse, da sich die Temperatur der darin enthaltenen Luft messbar von der des Erdreichs oder Gesteins unterscheidet. Viele dieser Stollen sind gewiss seit langer Zeit gar nicht mehr in Gebrauch, andere werden hier gar nicht mehr angezeigt, weil sie wieder eingestürzt sind und sich im Lauf der Zeit erneut mit Oberflächenmaterial gefüllt haben.«


  Catherine nahm den Handheldrechner und blickte auf die Darstellung.


  »Von wann stammt dieser Scann?«


  »Das sind die Ortungsdaten der STERNENKRIEGER. Ich hatte Lieutenant Majevsky gebeten, diesen Tiefenscan durchzuführen.«


  »Diese gerade Linie zum Äquator…«


  »Das ist der Weg, den die Angreifer genommen haben, um unter Northwest Town einen Sprengsatz zu legen.«


  »Dann sind diese Eingeborenen wohl nicht ganz so primitiv, wie es den Anschein hatte.«


  »Sie können mit Schwarzpulver umgehen.« Padraig nahm ihr den Handheldrechner wieder ab und fügte hinzu: »Selbst wenn sich nur die Hälfte der Siedler letztlich zur Rückkehr entschließen, so wird es Wochen und Monate dauern, bis sie alle evakuiert sind – schließlich werden die meisten ihr Hab und Gut wieder mitnehmen wollen, dass sie hierher gebracht haben und außerdem ist Transportkapazität im Moment wohl das knappste Gut in den Humanen Welten. Von daher werden wir mit den Nosronen eine Verständigung finden müssen, ganz gleich, was die Siedler davon halten.«


  Catherine hing wie gebannt an den Lippen dieses Mannes.


  Allein der Klang seiner Stimme schien schon einen gewissen Zauber auf sie auszuüben. Sie war Padraigs Charme längst erlegen.


  Er wirkte so sicher bei dem was er tat und wie er seine Ansichten formulierte. Wahrscheinlich war das durch das feste Fundament seines Glaubens bedingt. Er schien einen Sinn für sein Leben gefunden zu haben. Eine Sache, der er sich voll und ganz verschrieben hatte.


  Sie wusste von ihm, dass seine Zeit auf der STERNENKRIEGER begrenzt war und er daran dachte, wieder an einer der waghalsigen Olvanorer-Expeditionen teilzunehmen, die die Mitglieder dieses Wissenschaftlerordens weit in die Tiefen des Alls führten.


  Viel weiter, als je ein Schiff des Space Army Corps gekommen war, wenn man mal von den Trans-Alpha-Einheiten der Raumflotte absah.


  Catherine White war zum Space Army Corps gegangen, weil die Sehnsucht nach den Sternen sie getrieben hatte. Die Aussicht, fremde Welten zu sehen und zumindest im erforschten Teil des Universums herumzukommen, war für sie eine wichtige Motivation gewesen. Außerdem interessierte sie die technische Funktionsweise von Raumantriebssystemen und deren Optimierung. Aber natürlich waren die Schiffe des Space Army Corps in erster Linie Kriegsschiffe, was ihr bei verschiedenen Einsätzen schmerzlich bewusst geworden war – das Primat lag nicht bei der Erforschung fremder Welten oder gar dem Vordringen in unbekannte Regionen des Alls, sondern in der Sicherung des Territoriums der Humanen Welten gegen Angreifer von außen. Wie wichtig das war, hatte der sich erst im letzten Krieg gegen die vogelähnlichen Qriid bewahrheitet, der erst vor zwei Jahren in der Schlacht um Tridor zu einem vorläufigen Ende gekommen war.


  Das Universum war ein feindseliger Ort, K'aradan und Fulirr bekriegten sich schon seit Jahren und es hatte nicht an Versuchen gefehlt, die Menschheit in diesen Konflikt hineinzuziehen. Bisher hatte der Humane Rat das erfolgreich verhindern können, aber es gab keine Garantie dafür, dass ihm dies auch in der Zukunft gelingen würde.


  Der Weg der Olvanorer schien auf all diese Dinge jedoch keine Rücksicht zu nehmen.


  Mit Schiffen, die allenfalls über eine Defensivbewaffnung verfügten, wagten sich die Olvanorer tief in das All.


  Manchmal gründeten sie kleine Niederlassungen.


  Forschungscamps, die mit ein paar Dutzend oder mehr Ordensbrüdern bemannt waren und sich intensiv der Erforschung eines Planeten und gegebenenfalls auch der auf ihm beheimateten intelligenten Spezies widmeten. Das Ziel war dabei einzig und allein die Mehrung des Wissens und das Verständnis dessen, was sie vorfanden. Die Olvanorer kamen weder mit Gauss-Geschossen und dem Anspruch eines aufstrebenden, wenn auch noch relativ kleinen Sternenreichs im Gepäck, noch mit irgendeinem Missionierungsdrang auf die Kulturen zu, die ihnen im Laufe der Zeit begegneten. Das war ihre Stärke. Und auch wenn man von manchen ihrer Expeditionen nie wieder etwas gehört hatte, schien es doch so zu sein, dass diese erkennbar pazifistische Zielsetzung, die niemanden bedrohte, zumeist akzeptiert wurde.


  »Sie sind zu beneiden, Bruder Padraig«, sagte White.


  »Wofür, Lieutenant?«


  »Nennen Sie mich Catherine.«


  »Gerne.«


  Sie machte eine Pause und fuhr schließlich fort: »Sie sind dafür zu beneiden, dass Sie schon bald mit einer Olvanorer-Expedition in unbekannte Raumregionen aufbrechen werden – während ich dann immer noch Patrouillenflüge an der Grenze zum Niemandsland zwischen Qriid und Menschen durchführen werde.«


  »Wer hindert Sie daran zu tun, was Sie aus Ihrem Innersten heraus wirklich tun wollen, Catherine?«


  »Die Tatsache zum Beispiel, dass die Olvanorer keine Frauen aufnehmen.«


  »Eine Tradition, der die meisten Orden folgen. Es gibt Orden für Männer und solche für Frauen.«


  »Aber es gibt keinen Orden für Frauen, der so ausgerichtet ist, wie die Olvanorer.«


  Padraig lächelte. »Das stimmt allerdings. Wer weiß, vielleicht fällt diese Tradition ja eines Tages. Schließlich halten wir uns auch in einer anderen Hinsicht nicht daran.«


  »Sie sprechen vom Zölibat.«


  »Ja.«


  »Ich habe gehört, dass viele Olvanorer von ihren Frauen begleitet werden, wenn sie sich für Jahre auf irgendeinem Hinterwäldlerplaneten absetzen lassen, um die Kultur von intelligenten Küchenschaben oder dergleichen zu studieren.«


  Padraig lächelte nachsichtig. Ihrer beider Blicke begegneten sich für einige Augenblicke. Catherine hatte das Gefühl, dass dieser Blick ihr durch und durch ging.


  »Es stimmt, was Sie sagen, Catherine!«


  


  *


  


  Zwei der drei Landefähren in den Hangars der STERNENKRIEGER wurden ausgeschleust.


  An Bord der L-1 befanden sich außer dem Captain, Bruder Padraig und Lieutenant White noch ein Trupp von Marines unter Sergeant Saul Darren, dem Kommandanten der Marines-Einheit, die an Bord der STERNENKRIEGER stationiert war.


  Die L-2 war ebenfalls überwiegend mit Marines bemannt.


  Darüber hinaus befanden sich noch der Schiffsarzt Dr. Miles Rollins, die Krankenschwester Simone Nikolaidev und Fähnrich Mbenda sowie mehrere Techniker aus Whites Maschinenraum-Crew an Bord. Die Wahl war deswegen auf Ngojo Mbenda gefallen, weil der Fähnrich einen Zusatzkurs als Hilfssanitäter absolviert hatte.


  Mit Greg Domson, dem Anführer der Siedler war vereinbart worden, dass beide Fähren zunächst in Northwest Town landen würden, wo der verheerende Angriff der Nosronen erfolgt war.


  Ein Besuch in der Hauptstadt musste noch warten.


  Die dritte Landefähre hielt Captain Reilly zunächst zurück, um sich die Möglichkeit offen zu halten, im Bedarfsfall weitere Hilfsgüter auf die Planetenoberfläche zu transportieren.


  Die beiden Fähren flogen in einem tiefen Atmosphärenflug über die zentrale Ebene des einzigen Kontinentes auf Ambrais VII. Diese kompakte Landmasse bedeckte eine gesamte Hemisphäre und wurde nur durch zwei Binnenmeere unterbrochen, von denen das größere die Ausdehnung des Mittelmeeres und das kleinere die Ausdehnung der Ostsee hatte.


  Auf der anderen Hälfte des Planeten gab es lediglich einen Ozean und mehrere Inseln. Die größeren hatten die Ausmaße der britischen Inseln. Allerdings waren sie für eine Besiedlung nicht geeignet, da sie regelmäßig von hohen Flutwellen überspült wurden, was auch für weitere Bereiche der Küstenregionen galt.


  Northwest Town lag auf einer Ebene, umgeben von kleineren Anhöhen und einem Felsmassiv. Die Geschwindigkeit mit der Ambrais VII sein Zentralgestirn umrundete, war ziemlich langsam. Ambrais VIII war ein massereicher Gasriese, dessen Bahn so nahe verlief, dass die Umlaufgeschwindigkeit von Planet VII starken Schwankungen unterlag und insgesamt stark abgebremst worden war. Zwanzig Erdenjahre waren ein Ambrais VII-Jahr. In den nächsten vier Jahren, so hatten es die konzerneigenen Astronomen herausgefunden, würde in den von Menschen besiedelten Regionen ein milder Frühling herrschen.


  Die Zerstörung am Hauptgebäude von Northwest Town war schon aus der Luft gut erkennbar.


  »Die Nosronen scheinen sehr planvoll vorgegangen zu sein«, stellte Bruder Padraig fest, nachdem er einen genaueren Infrarotscan vorgenommen hatte. »Sie haben das Pulver an strategisch günstigen Positionen deponiert. Ihre Gänge sind teilweise eingestürzt, im Scan ist das aber immer noch erkennbar. Das Hauptgebäude mit der Energieversorgung ist durch die Explosion eingestürzt wie ein Kartenhaus.«


  Wenig später setzten beide Fähren am Rande von Northwest Town auf, wo es eine Landefläche für Raumfähren und Antigravgleiter gab.


  Die Außenschleusen wurden geöffnet.


  Die Marines traten in ihren schweren Kampfanzügen hinaus.


  Diese Kampfanzüge waren erst vor kurzem so verbessert worden, dass sie zumindest für kurze Zeit sogar dem Beschuss durch qriidische Traser standhalten konnten. Es hatte für einigen Spott gesorgt, dass das erst geschehen war, nachdem der Krieg mit den Vogelartigen beendet worden war.


  Captain Reilly folgte. Danach Catherine White und Bruder Padraig. Die Piloten allerdings würden ständig an Bord bleiben.


  In Anbetracht der Lage war nicht auszuschließen, dass es unter den Einwohnern von Northwest Town zu einer Panikreaktion kam und sich vielleicht jemand einer Landefähre zu bemächtigen versuchte.


  Die ganze Siedlung bestand nur aus ein paar Dutzend Gebäuden, in denen insgesamt schätzungsweise tausend Siedler lebten.


  Einer von ihnen trat auf Captain Reilly zu. Ein energischer Mann mit grauen Haaren. Er trug die Ärmel seiner Zivilkombination hochgekrempelt.


  »Mein Name ist Sergej Bedford«, sagte er. »Ich bin der Bürgermeister von Northwest Town. Man hat uns gesagt, dass Sie kommen, Captain Reilly!!«


  »Wir werden tun, was wir können«, versprach der Kommandant der STERNENKRIEGER.


  »Es sind bereits mehrere Gleiter aus Ambrais City eingetroffen, sodass wir einen Teil der Schwerverletzten bereits ausfliegen konnten und auch einigermaßen mit medizinischen Artikeln versorgt sind. Allerdings könnten wir in dieser Hinsicht durchaus noch Unterstützung gebrauchen. Wir haben drei Ärzte auf dem Planeten, was für eine Einwohnerzahl von etwa 7000 gar nicht so schlecht ist. Aber wenn gleich mehrere hundert Menschen auf einmal schwer verletzt sind, dann ist das nicht zu schaffen!«


  »Ich verstehe«, sagte Reilly. »Mein Schiffsarzt ist mit dem Großteil unseres medizinischen Personals hier und wird Sie unterstützen. Eventuell können wir auch schwerere Fälle in die medizinische Station der STERNENKRIEGER verlegen.«


  »Dass wäre schön«, sagte Bedford.


  Sein Gesicht war von dem Schrecken gezeichnet, den der Angriff der Nosronen bei ihm ausgelöst hatte. Reilly registrierte, dass der Bürgermeister von Northwest Town eine Nadlerpistole an der Seite trug.


  »Wenn Sie sonst noch Unterstützung brauchen…«, sagte der Captain.


  »Ihre Marines mit den servoverstärkten Anzügen könnten uns beim Bergen der Verletzten aus den Trümmern helfen.«


  »Kein Problem.«


  Bedford nickte erleichtert. »Greg Domson hat mit Ihren gepanzerten Gorillas etwas ganz anders vor. Er will sie am liebsten dazu benutzen, die Nosronen auszurotten, wenn das möglich wäre.«


  »Mister Domson hat glücklicherweise keine Befehlsgewalt über die Marines-Einheit an Bord der STERNENKRIEGER.«


  Bedfords Blick war sehr ernst. »Ich möchte, dass Sie eines wissen, Captain Reilly! Es denken hier nicht alle so wie Greg Domson. Wenn Sie mich fragen, ist es das Beste, wenn wir den Planeten wieder aufgeben und zur Alpha-Seite zurückkehren.«


  »Davon versuche ich möglichst viele Siedler zu überzeugen«, erklärte Reilly.


  »Und was die Nosronen betrifft, so müsste man da einen Weg finden, um sie wenigstens dazu zu bewegen, uns während der Zeit bis die Transporter-Schiffe kommen noch zu tolerieren und nicht permanent anzugreifen.«


  »Das sehe ich genauso.«


  »Domson aber nicht«, fuhr Bedford auf. »Er hat eine Miliz aufgestellt. Schon vor Monaten haben wir eine Ladung mit Gauss-Gewehren bekommen. Mehrere Antigravgleiter wurden so umgebaut, dass man von ihnen aus schießen kann und ich fürchte, diese Miliz hat schon schlimme Massaker unter den Nosronen angerichtet.«


  Reilly runzelte die Stirn. »Davon weiß ich noch gar nichts.«


  Bedford lachte heiser auf. »Kein Wunder, Sir! Weder der Ambrais-Konzern noch Domson und seine Anhänger sind besonders interessiert daran, dass unsere Schwierigkeiten hier an die große Glocke gehängt werden. Schon allein des Aktienkurses der Ambrais-Wertpapiere wegen!«


  


  *


  


  Die Marines machten sich daran, in den Trümmern des völlig zerstörten Hauptgebäudes von Northwest Town nach Überlebenden zu suchen. Mit der Servoverstärkung der schweren Kampfanzüge waren die Infanteristen in der Lage, ein Vielfaches der für menschliche Begriffe normalen Körperkraft zu entfalten.


  Sergeant Saul Darren und sein Stellvertreter Corporal Fritz Gallego machten eine Aufstellung der am dringendsten benötigten Hilfsgüter. Außerdem wurde der Rest der zwanzigköpfigen Marines-Truppe mit der dritten Fähre nach Northwest Town beordert. Allerdings standen insgesamt nur zehn schwere Kampfanzüge zur Verfügung. Die restlichen Marine-Infanteristen trugen nur leichte Kampfmonturen ohne Servoverstärkung.


  Zahlreiche Helfer aus der Bevölkerung der kleinen Ansiedlung beteiligten sich an den Hilfsmaßnahmen. Die Verletzten wurden zunächst in das zweitgrößte Gebäude geschafft. Das war eine Turnhalle. Sie war sehr viel größer dimensioniert, als dies für eine Bevölkerungszahl von tausend Personen nötig erschien, was wohl damit zu tun hatte, dass man in Northwest Town seine Pläne auf eine Zukunft ausgerichtet hatte, die ein erhebliches Wachstum der kleinen Siedlung beinhaltete.


  Die Einsatzzentrale und der Krisenstab des Bürgermeisters befanden sich in einem weiteren Gebäude, das als Wohnhaus konzipiert, aber erst zur Hälfte belegt war.


  Bedford führte Captain Reilly, Bruder Padraig und Lieutenant White dorthin. Die Techniker aus der Maschinentrakt-Crew begleiteten sie. In dieser provisorischen Einsatzzentrale herrschte hektische Aktivität.


  »Wir haben durch ein Notaggregat gerade genug Energie für die Turnhalle, unsere Zentrale und ein paar andere untergeordnete Funktionen«, wurde Bedford von einer energisch wirkenden Frau Mitte fünfzig begrüßt.


  Der Bürgermeister stellte sie Reilly und seinen Leuten als Garida Ramakas vor. Sie war eigentlich die Leiterin der hydroponischen Anlage, die Northwest Town mit Nahrungsmitteln versorgen sollte.


  »Haben Sie ein paar Techniker dabei, die Sie entbehren können, Captain?«, fragte Ramakas.


  »Lieutenant White und ihre Leute stehen Ihnen zur Verfügung.«


  Ramakas musterte Catherine von oben bis unten. Dann aktivierte sie einen in die Wand eingelassenen Bildschirm. Er zeigte eine Übersicht über die Energieverteilung in Northwest Town. »Wenn die hydroponischen Anlagen länger als einen Tag ohne Energie sind, können wir die gesamte darin befindliche Algenernte vergessen. Die Mikroorganismen, die dann entstehen, machen alles ungenießbar…«


  »Ich denke, dass wir das Problem in den Griff kriegen, indem wir ein paar weitere Notaggregate installieren«, sagte Catherine White. »Allerdings können Sie nicht davon ausgehen, dass die Energieversorgung das Niveau vor dem Anschlag erreicht.«


  »Natürlich nicht.«


  Unterdessen wandte sich Captain Reilly an Bruder Padraig.


  »Es gibt jetzt für uns zwei Aufgaben. Wir müssen erstens mit den Nosronen Kontakt aufnehmen und zweitens will ich in die Hauptstadt, um zumindest einen Teil der Menschen zu überzeugen.«


  »Punkt eins könnte ich übernehmen«, sagte Bruder Padraig.


  »Sie allein?«


  »Captain, Sie vergessen, dass ich mit Bruder Darenius auf Aradan war – dagegen dürfte das hier eine eher anspruchslose Aufgabe sein.«


  Reilly hob die Augenbrauen. »Es freut mich, dass Sie Ihre Chancen so optimistisch einschätzen, Bruder Padraig.«


  »Ein gewisses Risiko ist immer dabei. Versuchen Sie, die Siedler zu überzeugen. Greg Domsons Einstellung scheint mir nämlich wirklich nicht repräsentativ zu sein.«


  »Aber sorgen Sie dafür, dass ein paar Marines Sie schützen, Padraig!«


  »Sie sind kein Olvanorer, Captain.«


  Bedford mischte sich in das Gespräch ein. »Was Greg Domson angeht, so wollte er eigentlich längst hier eingetroffen sein.«


  »Vielleicht traut er sich nicht, die Hauptstadt zu verlassen«, glaubte Reilly. »Aus Angst, dass dort die Stimmung umschlagen und er die Kontrolle verlieren könnte.«


  


  *


  


  Zur gleichen Zeit im Taralon-System…


  »Captain, wir empfangen einen Funkspruch der Raumkontrolle«, meldete Lieutenant Seiichi Ishikawa, Kommunikations- und Ortungsoffizier des Leichten Kreuzers PLUTO unter dem Kommando von Commander Steven Van Doren.


  »Schalten Sie den Kanal frei, Lieutenant«, forderte Van Doren. »Und legen Sie die Sendung auf den Hauptschirm.«


  »Aye, Captain.«


  »Ruder, schwenken Sie in den Orbit um Taralon III ein.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Ruderoffizier Lieutenant Rick Sawinul.


  Allein drei Leichte Kreuzer waren ins Taralon-System beordert worden, wo sich insgesamt fünf Millionen Siedler innerhalb des letzten Jahres ein neues Zuhause errichtet hatten.


  Vier Millionen davon lebten auf Taralon III, einem sehr erdähnlichen Planeten, der hervorragende Bedingungen für eine Besiedlung bot. Jeweils etwa 500.000 Menschen hatten auf Taralon IV und V ihre neue Heimat gefunden, wo die Besiedlungsbedingungen zwar nicht ganz so günstig waren, dafür aber andere Faktoren wie etwa reiche Rohstoffvorkommen den Zuzug gefördert hatten. Immerhin besaßen beide Planeten eine atembare Sauerstoffatmosphäre.


  Auf den restlichen 17 Taralon-Planeten gab es nur einige Dutzend kleinerer Prospektorensiedlungen und Forschungsstationen. Zusammengenommen lebten allerdings über neunzig Prozent aller nach Trans-Alpha ausgewanderten Menschen auf den Taralon-Welten. Für viele waren sie im Übrigen auch eine Durchgangsstation für Expeditionen zu anderen, für eine Besiedlung geeigneten Planeten, die es in diesem Raumsektor in großer Zahl zu geben schien.


  Die Raumfahrtindustrie boomte daher auf den Taralon-Welten. Nummer III, IV und V wurden von Raumdocks umkreist, die das Modernste darstellten, was es innerhalb der Humanen Welten auf diesem Gebiet gab.


  Die zahllosen Raumyachten sowie kleinere und größere Transportschiffe, die zusammen mit den Raumdocks, Satelliten und einigen Orbitaleigenheimen den Planeten Taralon III umkreisten, verschwanden jetzt vom Panoramaschirm auf der Brücke der PLUTO und machten dem Abbild eines Offiziers des Space Army Corps Platz.


  »Hier spricht Commander Trevor Sorrendo, Raumkontrolle von Taralon III. Captain Van Doren, wir haben Ihre Identifizierungssignale erhalten und heißen Sie herzlich willkommen.«


  »Danke, Commander«, erwiderte Van Doren trocken.


  Sorrendo trat etwas näher an das Kameraauge heran, das ihn aufnahm. Er verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Captain Van Doren, die Ansprache von Commodore Fabri ist Ihnen per Sandström-Funk vorausgeeilt. Sie wurde über die Medien übertragen und so ist die Bevölkerung des gesamten Taralon-Systems hinreichend über Ihre Pläne unterrichtet.«


  »Darüber bin ich informiert«, erwiderte Van Doren. »In Kürze werden jedoch die ersten Transporter hier eintreffen und ich müsste mit der planetaren Administration Kontakt aufnehmen, um die Einzelheiten des Einsatzes zu besprechen.«


  »Natürlich, Captain. Eine Landeerlaubnis für ihre Raumfähren ist hiermit erteilt. Die Mitglieder der planetaren Administration brennen schon darauf, sich mit Ihnen in Verbindung zu setzen.« Ein Lächeln glitt über Trevor Sorrendos Gesicht. »Aber mal ehrlich – ein besonderer Anlass zur Eile besteht nicht. Der Exodus wird sich selbst dann über Monate hinziehen, wenn nur ein Bruchteil der Bevölkerung daran teilnimmt.«


  »Wie schätzen Sie die Lage hier ein, Commander Sorrendo?«, erkundigte sich Van Doren.


  »Es gab eine systemweite Meinungsumfrage nach der Ansprache von Commodore Fabri. Danach sind eine Million Taralon-Siedler entschlossen, hier zu bleiben. Eine weitere Million ist genauso fest entschlossen, ihre Kolonien zu verlassen.«


  »Das heißt, es gibt drei Millionen Unentschlossene«, stellte Van Doren fest.


  »Auf jeden Fall sind genug Rückkehrwillige vorhanden, um Ihre Transporter zu füllen!« erwiderte Trevor Sorrendo.


  »Das glaube ich auch«, sagte Van Doren mit einem Nicken.


  


  *


  


  Captain Willard J. Reilly flog an Bord der L-1 nach Ambrais City. Dabei hatte Reilly dafür gesorgt, dass über frei empfangbare Funkkanäle zuvor bekannt wurde, dass Reilly die Absicht hatte, die Hauptstadt des Ambrais-Systems zu besuchen.


  Die Siedlung war kaum größer als Northwest Town, wie Reilly nach einem Blick aus dem Sichtfenster feststellte, während sich die L-1 im Landeanflug auf den kleinen Ort befand. Einzig und allein die Anlage des Raumhafens war deutlich großzügiger ausgestattet. Es gab insgesamt drei Landefelder für Raumfähren und Gleiter.


  Auch hier hatte man offensichtlich auf Wachstum gesetzt, denn zwei der Landefelder standen völlig leer und die Anzahl der Gleiter und kleinen Raumboote am Boden zeigten, dass man beim gegenwärtigen Verkehrsaufkommen mit einem Landefeld noch prima ausgekommen wäre.


  Ty Jacques, der Pilot der L-1 steuerte die Landefähre zwischen die anderen Einheiten, die dort abgestellt waren, und legte eine sehr sanfte Landung hin.


  »Na, wer sagt's denn, Captain! War das nicht eine Landung wie in Abrahams Schoß?«, fragte Jacques.


  »Erinnern Sie mich daran, dass ich es in Ihrer nächsten dienstlichen Beurteilung ausdrücklich vermerke, was für eine tolle Landung Sie in Ambrais City hingelegt haben!«, gab Reilly lachend zurück.


  Ty Jacques war ein Mann mit einem trockenen Humor, wie Reilly ihn mochte – und dazu ein erstklassiger Pilot.


  Corporal Fritz Gallego von der Marines-Einheit an Bord der STERNENKRIEGER war der Dritte an Bord. Er trug nur einen leichten Kampfanzug, war aber von der Offensivbewaffnung her mit Nadler und Gauss-Gewehr voll ausgerüstet.


  »Ich schätze mal, es wird meine Aufgabe sein, auf die Fähre aufzupassen«, meinte Jacques mit einem leicht resignierten Unterton.


  »Genau das hatte ich für Sie vorgesehen, Jacques.«


  »An Ihrer Stelle hätte ich mehr Marines mitgenommen. Wer weiß, was dieses Empfangskomitee soll, das sich uns laut Ortungsanzeigen gerade nähert.«


  »Bürger, die über ihre Zukunft mit mir sprechen wollen«, glaubte Reilly.


  Ty Jacques lachte heiser. »Ich orte die typischen Signaturen von mindestens vier Gauss-Gewehren, Sir! Ich weiß nicht, ob das unbedingt ein Zeichen für besondere Gesprächsbereitschaft ist oder für den Wunsch, uns die Fähre wegzunehmen.«


  Reilly zögerte kurz.


  Ihm selbst sagte man neben einem ruhigen, ausgleichenden Temperament durchaus auch diplomatische Qualitäten zu.


  Dennoch vermisste er in diesem Moment den Rat von Bruder Padraig. Er wusste nicht, woran es lag, aber der Olvanorer vermochte jede noch so heikle Situation oft einfach schon durch seine Anwesenheit wesentlich zu entschärfen. Er konnte die sachlichen Hintergründe eines Konflikts zwar nicht einfach aus der Welt schaffen, aber er wusste sehr genau, wie er durch seine Argumentation Kontakt zum Gegenüber bekam. Für dieses Talent beneidete Captain Reilly den Olvanorer manchmal.


  »Der Corporal und ich werden durch die Außenschleuse gehen«, erklärte Captain Reilly schließlich im Brustton der Überzeugung.


  Corporal Gallego wollte schon mit dem Gauss-Gewehr im Anschlag die Luftschleuse der L-1 verlassen und ins Freie treten, aber Reilly konnte ihn gerade noch rechtzeitig davon abhalten.


  »Halten Sie Ihre Waffe gesenkt, Corporal.«


  »Auf Ihre Verantwortung, Captain!«


  Reilly atmete tief durch. »Ja, wie viel man da zu tragen haben wird, weiß man erst im Nachhinein«, murmelte er vor sich hin.


  Reilly rechnete gar nicht damit, dass jemand unter den Anwesenden wirklich etwas mit dieser Bemerkung hätte anfangen können, geschweige denn darauf noch etwas zu sagen hatte.


  Corporal Gallego bestand allerdings darauf, die Fähre als Erster zu verlassen.


  Er passierte die Schleuse und Reilly folgt ihm.


  Eine Menge aus mindestens fünfhundert Personen strömte auf das Landefeld am Ende von Ambrais City. Die Bewacher, die so etwas eigentlich hätten verhindern sollen, waren offensichtlich machtlos.


  Einige Mündungen von Nadlern und Gauss-Gewehren wurden Reilly und Gallego entgegengehalten.


  Reilly hob die Hand.


  »Wir sind hier, um Ihnen zu helfen – nicht um Sie in irgendeiner Form zu bevormunden!«, rief er ihnen entgegen.


  Die Siedler stutzten und hielten inne.


  »Vielleicht ist es das Beste, Sie lassen uns hier so leben wie wir wollen!«, meinte einer der Anwesenden und erntete dafür einen anhaltenden Applaus sowie mehrere Bekundungen von Zustimmung.


  Aber er schien nicht die Meinung aller zu vertreten. Das wurde ebenfalls sehr deutlich.


  Eine Gasse wurde gebildet.


  Ein Mann drängelte sich durch die Reihen der offenbar ziemlich aufgebrachten Siedler hindurch. Reilly erkannte den Anführer der Siedler mit seinen feuerroten Haaren natürlich sofort. Es war niemand anderes als Greg Domson. Hier und da erklangen jetzt anfeuernde Rufe aus dem Publikum.


  »Was machen Sie hier?«, fragte Domson an Reilly gewandt.


  »Ihr Platz sollte jetzt in Northwest Town sein.«


  »Sie hatten mir zugesagt, dorthin zu kommen!«, erwiderte Reilly sachlich.


  »Ich weiß – und ich hätte mein Versprechen auch noch gehalten!«


  »So?«


  »Die Klärung einiger organisatorischer Fragen hat etwas länger bedauert«, erklärte Domson. »Aber jetzt sind wir bereit!«


  »Bereit? Wozu?«


  »Ich habe die Miliz verdreifachen lassen. Dafür reicht die Ausrüstung, die wir zur Verfügung haben gerade aus. Und dann wären wir schon in Northwest Town angekommen, da können Sie ruhig Gift drauf nehmen!«


  »Was dort gebraucht wird, ist allerdings keine Miliz!«, gab Reilly zu bedenken.


  Grölendes Gelächter war die Antwort auf die Worte des Captains der STERNENKRIEGER.


  »Viele sind dafür, dass jetzt endlich Maßnahmen gegen die Nosronen ergriffen werden«, stellte Greg Domson klar. »Bevor wir also in Northwest Town landen, um unsere Leute bei der Bergung von Verletzten zu unterstützen, werden wir dafür sorgen, dass es in Zukunft keine Verletzten oder Toten mehr gibt! Zumindest keine, die auf das Konto dieser unterirdischen Bestien gehen, die sich wie Ratten durch den Boden fressen. Nur, dass diese ganz besonders widerlichen Ratten dazu in der Lage sind, primitive Sprengsätze zu konstruieren, die unsere Gebäude einstürzen lassen.«


  Domson sah Reilly aus zusammengekniffenen Augen an. Der Anführer der Siedler erschien zu allem entschlossen zu sein.


  »Sie denken doch nicht etwa daran, uns daran zu hindern, das zu tun, was schon längst hätte getan werden müssen, oder?«, fragte Domson. »Ihre Marines wollen Sie ja nicht dazu hergeben, um die Nosronen endlich in die Schranken zu weisen.«


  »Mein Berater Bruder Padraig versucht gerade Kontakt mit ihnen aufzunehmen!«, wandte Reilly ein.


  Dafür erntet er jedoch ebenfalls nichts weiter als Hohngelächter.


  »Was ist daran so komisch?«, rief Reilly. »Ich bin dafür, dass man zunächst einmal versucht, miteinander zu reden, bevor man Konflikte auf gewaltsame Art und Weise löst!«


  »Glauben Sie wirklich, wir hätten das nicht auch schon versucht?«, meldete sich eine Frau zu Wort, die ebenfalls mit einem Nadler bewaffnet war und offenbar darauf brannte, damit ein paar der Nosronen zu töten, deren Sprengstoffattentat in Northwest Town die schlimmsten Verwüstungen angerichtet hatte…


  


  *


  


  Gleißend.


  Das war der erste Eindruck, den Ka-Akon von der Oberfläche hatte. Die Strahlen der Sonne wurden zum Großteil in Form von Wärmestrahlen reflektiert, sodass es für die empfindlichen Augen eines Nosronen sehr schwierig war, Einzelheiten zu erkennen.


  Aber das würde sich ändern, sobald die Dämmerung einsetzte.


  Bereits wenn die Sonne, dieser ultraheiße Glutball, dessen Strahlen bis tief in die labyrinthartigen subplanetaren Bauten der Nosronen hineinwirkte, etwas tiefer sank, bedeutete dies eine Erleichterung. Die Schatten wurden dann länger und die Strahlung erträglicher.


  Wenn Nosronen an die Oberfläche gingen, dann schützten sie sich durch Filtergläser für die Augen. Doch das war nicht die einzige Schutzmaßnahme. Die Wissenschaftler unter ihnen hatten nämlich durch ihre Beschäftigung mit dem Götterwissen festgestellt, dass es Komponenten in der Sonnenabstrahlung gab, die für ihre Augen nicht sichtbar waren, ihnen aber dennoch gefährlich werden konnten. Die Haut der Nosronen war die direkte Sonneneinstrahlung nicht gewohnt und verbrannte sehr schnell, wenn sie dieser ausgesetzt war, was zu schwer heilenden Wunden führte. Im schlimmsten Fall und bei fortgesetzter Missachtung der Gefahren sogar zu Entartungen, die im Endeffekt tödlich sein konnten.


  So hatte auch Ka-Akon dafür gesorgt, dass sein Körper nahezu vollkommen von Kleidung bedeckt war. Ein kleiner Schlitz wurde für die Schutzbrille freigelassen, deren Gläser einem menschlichen Beobachter dunkelrot erschienen wären.


  Zusammen mit zwei Unterpriestern war Ka-Akon an die Oberfläche gestiegen, nachdem die Grabkräfte im Schutz einiger Felsen einen Aufstieg an die Oberfläche gegraben hatten. Es hatte zunächst heftige Kontroversen darüber gegeben, ob dies überhaupt notwendig sei. Schließlich könnte der Kampf gegen die Sternengötter in der Außenwelt auch so weitergeführt


  werden.


  Erkundungstrupps hatten sich schließlich – vor allem während der Nacht – nahe an die


  menschlichen Siedlungen herangewagt und sie genauestens vermessen, sodass man zumindest im Fall dieser Stadt die Lage jedes einzelnen Gebäudes genauestens kannte. Es wäre also keine Schwierigkeit gewesen, weitere Stollen zu graben, die zielsicher unter den Gebäuden der grazil wirkenden, plattköpfigen Zweibeiner endeten und an den statisch entscheidenden Punkten große Mengen des explosiven Pulvers zur Detonation zu bringen.


  Aber Ka-Akon hatte darauf bestanden, zunächst die Lage zu peilen und zu beobachten, welche Auswirkungen der erste Angriff auf die Sternengötter gehabt hatte.


  Schließlich war ihm, dem Priester, durchaus bewusst, dass die technische Überlegenheit der Götter enorm war und die Nosronen nur einen Bruchteil dessen an Möglichkeiten besaßen, was den Invasoren zur Verfügung stand. Und vieles davon war lediglich ein kümmerlicher Rest dessen, was die Götter während ihres Aufenthaltes auf der Welt zurückgelassen hatten.


  Wissensbruchstücke, die von den Nosronen zwar einigermaßen effektiv angewandt werden konnten, aber nur unzureichend verstanden wurden, so sehr sich die Wissenschaftler und Priester auch darum bemüht hatten.


  Zusammen mit den beiden Unterpriestern Ka-Semsis und Ka-Sosnon – jeder von ihnen mit einem Donnerrohr bewaffnet – verharrte Ka-Akon zunächst im Schutz der Felsen. Hier war ein Hitzeschatten, der rasch größer wurde. Der Glutball schickte sich schließlich an, hinter dem Horizont des fernen Gebirges zu versinken. Die gleißende Strahlung wurde schwächer. Ka-Akon und seine Begleiter begaben sich an einen höher gelegenen Punkt. Es handelte sich um einen terrassenartigen Vorsprung, von dem aus die Nosronen die Siedlung der Sternengötter beobachten konnten.


  Jenes Gebäude, das Ka-Akon einst bei seinem ersten Vorstoß als Kundschafter als Hauptgebäude angesehen hatte, wies selbst aus dieser Entfernung erkennbare deutliche Zerstörungen auf.


  Ein Sternenschiff kam vom Himmel herab und landete.


  »Unseren Überlieferungen nach verfügen die Götter über viele Arme«, meldete sich Ka-Sosnon zu Wort. »Ich kann aber keinen von ihnen beobachten, der mehr als vier Arme besitzt, von denen zwei ausschließlich zum Laufen und zwei zum Tragen von Gegenständen gedacht zu sein scheinen.«


  »Ich teile deine Beobachtungen«, erklärte Ka-Akon. »Aber es heißt, dass die Götter nicht nur vielarmig, sondern auch vielgestaltig waren.«


  »Dennoch muss die Frage erlaubt sein, ob diese Wesen mit den Göttern unserer Legende identisch sind«, beharrte Ka-Sosnon.


  Auch Ka-Akon hatte sich diese Frage schon gestellt, wenn er ganz ehrlich zu sich selbst war. Aber schließlich hatte kein heute lebender Nosrone die Götter bei ihrem ersten Erscheinen auf der Welt gesehen.


  »Vielarmig ist ein subjektiver, interpretierbarer Begriff«, sagte Ka-Akon.


  »So gehörst du also zu jener Fraktion in der Priesterschaft, die unsere Überlieferungen als Dokumente ansieht, die der Zeit ihrer Entstehung unterworfen waren und heute vielleicht anders verstanden werden müssten?«, fragte Ka-Sosnon skeptisch, während sich Ka-Semsis aus dieser Kontroverse heraushielt.


  Ka-Akon wusste sehr wohl, dass es jetzt besser war, vorsichtig zu argumentieren, denn jene Ansicht, von der Ka-Sosnon gesprochen hatte, wurde nur von einer extremen Minderheit innerhalb der Priesterschaft so verstanden. Manche von ihnen hatten eine vollkommene Abspaltung vollzogen und waren sogar der Auffassung, die Schuld an dem damaligen Weggang der Götter liege bei den Nosronen und sie hätten die Götter freudig zu begrüßen und ihnen gegenüber Bußfertigkeit zu zeigen, sollten die Sternenfahrer jemals wieder auftauchen.


  Aber Ka-Akon wusste nur zu gut, dass es äußerst gefährlich war, erkennbar werden zu lassen, dass man möglicherweise auch nur einzelne Argumente dieser Ketzer überhaupt gelten ließ oder einer näheren Überprüfung für würdig hielt.


  »Nein, du irrst dich«, sagte Ka-Akon. »Ich stehe diesen Ansichten in keiner Weise nahe. Ich beobachte nur und stelle fest, dass wir unser Wissen über die Sternengötter, dass der Prophet uns hinterlassen hat, vielleicht überdenken und ergänzen müssen. Für mich ist die wichtigste Frage, wie wir unsere Angriffskraft am besten bündeln. Lohnt es sich, gegen diese halb zerstörte und offenbar in hellem Aufruhr befindliche Siedlung noch einmal zuzuschlagen, um damit noch mehr Götter zu töten und ihnen endgültig klar zu machen, dass hier kein Platz für sie ist und die Sterblichen nicht ein zweites Mal von ihnen beherrscht werden wollen oder…«


  »Oder was?«, hakte Ka-Sosnon nach, der für Ka-Akons Geschmack ein bisschen zu wenig Respekt für die Privilegien des höheren Ranges zeigte.


  »Oder wir bereiten einen Schlag gegen eine der anderen, größeren Siedlungen vor. Das ist die Alternative.«


  »Hast du bereits einen strategischen Vorschlag in deinen Gedanken, den du an die Führung weitergeben willst, Ka-Akon?«


  »Nein. Ich möchte noch etwas beobachten.«


  »Haben wir nicht genug gesehen, um unsere Schlüsse zu ziehen?«, fragte jetzt Ka-Semsis. »All diese Zweifel, ob es sich wirklich um die Götter handelt, lassen dich nur unseren Abwehrwillen erlahmen. Wir haben genug gesehen.«


  »Ist dir die Abwehr der Götter nicht das Risiko wert, dass die unsichtbaren Strahlen des Glutballs für deine Gesundheit bedeuten?«, erwiderte Ka-Akon jetzt etwas ärgerlich. Bist du eigentlich ein Unterpriester, der einmal Priester werden will oder eine erbärmliche Grabkraft mit verkümmertem Gehirn?, ging es ihm dabei ärgerlich durch den Kopf, aber er verkniff es sich, dies laut zu äußern.


  In diesem Augenblick bemerkten die Nosronen ein Objekt, das sich mit schier rasender Geschwindigkeit auf sie zubewegte. Scheinbar urplötzlich hatte es sich aus dem Gleißen, das vor allem von den ebenen Gebieten rund um die Ansiedlung der Sternengötter ausging, hervorgeschält und war jetzt deutlich erkennbar.


  »Was ist das?«, rief Ka-Sosnon erschrocken aus.


  Ka-Semsis schützte instinktiv die Augen vor der herannahenden Wärmequelle und stieß dabei ein paar so hochfrequenter Entsetzensschreie aus, dass sie selbst für die hoch empfindlichen Ohren eines Nosronen kaum noch wahrnehmbar waren.


  Nosronen waren zwar ausgesprochen ausdauernde Erdarbeiter, aber ihre kompakten Körper waren sehr viel weniger für das Klettern an steilen, rutschigen Felshängen ausgelegt. Daher war es für die drei Nosronen vollkommen illusorisch, den Vorsprung, auf dem sie sich befanden, schnell zu verlassen. So kauerten sie nur da und harrten dessen, was da auf sie zukam.


  Es konnte sich eigentlich nur um die furchtbare Rache der Sternengötter handeln. Etwas anderes erschien den dreien vollkommen undenkbar.


  Ka-Akon war derjenige, dessen Nerven der psychischen Belastung am besten standhielt.


  »Macht eure Donnerrohre bereit!«, rief er.


  Aber dazu war es zu spät.


  Die Nosronen hätten dazu zunächst mit Hilfe eines Feuersteins einen Wurzelstück oder ein Holzscheit zum Glimmen bringen müssen, um damit die Lunten ihrer Donnerrohre zu zünden.


  Doch das war innerhalb der wenigen Augenblicke, die ihnen blieben, kaum möglich, auch wenn Ka-Akon es noch versuchte.


  Das Objekt landete vor ihnen auf dem Vorsprung.


  Eine Tür öffnete sich und eine verhüllte, aufrecht gehende Gestalt trat ins Freie, deren Kopf mit einer Kapuze verdeckt war.


  Dann glitt diese Kapuze nach hinten, sodass der für nosronische Verhältnisse offenbar mit einer ungewöhnlich widerstandsfähigen Haut ausgestattete Kopf ungeschützt den unsichtbaren Strahlen der untergehenden Sonne ausgesetzt war.


  Der zurückgekehrte Sternengott zeigte sich in all seiner Furchtbarkeit.


  


  *


  


  »Ich hoffe, Sie haben sich das gut überlegt – allein zu den Nosronen zu fliegen!«, sagte Catherine White.


  Bruder Padraig hatte sie über den Armbandkommunikator gerufen, um die Verbindung zu überprüfen, die der Olvanorer zwischen seinem Ortungsgerät und den Instrumenten eines Gleiters aus den Beständen der Kolonisten hergestellt hatte.


  Die L-3, die inzwischen mit weiteren Hilfsgütern und zusätzlichem Personal gelandet war, hatte einen aktualisierten Tiefenscan der Umgebung erstellt. Dieser Scan hatte einen frisch gegrabenen Gang angezeigt, der bei einem relativ nahe gelegenen Berg endete. Außerdem hatte die verfeinerte Infrarotortung anschließend ergeben, dass offenbar eine Gruppe von mindestens drei Nosronen an die Oberfläche gekommen war, um aus der Ferne zu beobachten, wie sich der unterirdische Angriff auf Northwest Town ausgewirkt hatte.


  Für Padraig war daraufhin klar gewesen, dass er sofort aufbrechen musste.


  Die Chance, jetzt Kontakt mit den Fremden aufzunehmen war sehr viel günstiger, wenn er sie an der Oberfläche traf, als wenn er dazu zunächst in das unterirdische Stollensystem hätte eindringen müssen, was von dessen Bewohnern mit Sicherheit zunächst einmal als ein Vergeltungsangriff gewertet worden wäre.


  Eine der Raumfähren wollte Bruder Padraig für diesen Einsatz nicht benutzen.


  Schließlich sollten die jetzt in erster Linie den Transporten von der STERNENKRIEGER zur Verfügung stehen.


  So hatte Padraig den Bürgermeister gebeten, ihm einen der Gleiter auf dem Landefeld von Northwest Town zur Verfügung zu stellen. Diese Gleiter gehörten zwar allesamt dem Ambrais-Konzern, der sie den Siedlern zur Verfügung gestellt hatte, aber die Verfügungsgewalt von Bürgermeister Bedford reichte weit genug, um Bruder Padraig eine dieser Maschinen zu überlassen.


  Padraig hatte daraufhin das Ortungssystem mit wenigen Handgriffen etwas aufgepeppt. Schließlich musste er genau Bescheid wissen, was sich in der Umgebung tat. Jetzt wollte er von Lieutenant White ein abschließendes Urteil über die Funktionsfähigkeit seiner Modifikationen.


  »Alles perfekt«, sagte die Leitende Ingenieurin der STERNENKRIEGER, die es inzwischen geschafft hatte, eine Notstromversorgung der hydroponischen Anlagen immerhin so weit zu gewährleisten, dass die herangezüchteten Algen nicht allesamt verdarben und sich in Kürze auch noch Nahrungsmittelknappheit abzeichnete. Allerdings mussten sich die Kolonisten wohl oder übel darauf einstellen, dass die Produktpalette, die sie bisher aus den angegliederten Anlagen zur Weiterverarbeitung der Algen bezogen, etwas weniger breit als gewohnt war.


  Catherine war es nahezu gleichgültig, ob Bruder Padraig sie nun tatsächlich deswegen zu sich gerufen hatte, um mit ihr das Ortungssystem des Gleiters zu überprüfen oder sie einfach nur gerne vor seinem Abflug sehen wollte. Sie selbst war jedenfalls froh darüber, bei ihm zu sein – nicht nur deswegen, weil es eine willkommene Unterbrechung ihrer Arbeit darstellte.


  »Ich danke Ihnen dafür, dass Sie Zeit hatten, Catherine«, sagte Bruder Padraig.


  Sie berührte ihn leicht am Arm. »Ehrlich gesagt mache ich mir Sorgen, Padraig.«


  Er lächelte verhalten. »Dazu besteht kein Anlass, Catherine.«


  »Wirklich nicht? Niemand kann vorhersagen, wie diese Nosronen reagieren werden, wenn da plötzlich ein Kerl in einer Kutte vor ihnen auftaucht, der aus diesem Gleiter hier springt!«


  »Ich hoffe, dass der Kontakt erfreulicher abläuft als die bisherigen Begegnungen zwischen Menschen und Nosronen«, entgegnete Bruder Padraig. »Ich habe gehört, dass der hiesige Arzt ein paar ihrer Leichen seziert hat, die bei vorherigen Angriffen ums Leben kamen…«


  »Immerhin haben wir dadurch ein paar Erkenntnisse über ihre Physiognomie und Lebensweise.«


  »Es ist Zeit, dass wir in dieser Hinsicht zu anderen Möglichkeiten der Erkenntnis gelangen.«


  Einige Augenblicke lang schwiegen sie. Ihre Blicke begegneten sich. Bruder Padraig schluckte und strich Catherine sanft über das Haar.


  So kühn eure Vorstöße in die Tiefen des Alls sein mögen – in anderer Hinsicht sind sie mehr als zaghaft!, dachte Catherine, zog Bruder Padraig zu sich heran und küsste ihn.


  »Pass auf dich auf«, sagte sie dann, als sich ihre Lippen wieder voneinander gelöst hatten.


  


  *


  


  Bruder Padraig steuerte den Gleiter in Richtung jener Stelle, an der die Nosronen geortet worden waren. Auch wenn es sich nur um unbedeutende Kundschafter handelte, so konnten ihm diese ja vielleicht einen direkten Kontakt zu den Anführern verschaffen.


  Für Bruder Padraig war es nicht das erste Mal, dass er Kontakt zu einer fremden Spezies aufnahm. Er verfügte auf Grund der Olvanorer-Expeditionen, an denen er teilgenommen hatte – aber auch wegen der Jahre, die er nun schon an Bord der STERNENKRIEGER seinen Dienst tat – über Erfahrung auf diesem Gebiet. Das, worauf es dabei am meisten ankam war ein leistungsfähiges Translatorsystem, das in der Lage war, möglichst schnell eine Basis zur Verständigung zu schaffen.


  Erfahrungsgemäß war es dann immer noch schwierig genug, sich gegenseitig nicht misszuverstehen.


  Für die Zeit seiner Kontaktaufnahme-Mission ließ Bruder Padraig seinen Armbandkommunikator die ganze Zeit über eingeschaltet. Seine gesamte Begegnung mit den Nosronen würde zeitgleich sowohl an die STERNENKRIEGER, als auch an das Einsatzzentrum in Northwest Town gesendet.


  Falls es also zu irgendwelchen Zwischenfällen kam, konnten notfalls die Marines eingreifen und ihn retten.


  Er ließ den Gleiter sanft auf dem Plateau landen, wo die Nosronen geortet worden waren, aktivierte das Translatorsystem und verließ die Maschine.


  Für die Nosronen gab es hier oben kaum Deckung, wo sie sich hätten verstecken können. Sie waren starr vor Schreck. Nur einer von ihnen entfaltete eine hektische Aktivität. Während der Gleiter seinen jetzigen Landeplatz angeflogen hatte, war er schon die ganze Zeit über damit beschäftigt gewesen, mit Feuersteinen einen Holzspan zu entzünden, was ihm trotz des leichten Windes auch gelang. Der Holzspan musste in einer besonderen, brennbaren Tinktur getränkt worden sein.


  Zumindest war er verfärbt und schmierig. Die Flamme loderte hoch genug empor, um die Lunte an der primitiven Luntenschlossbüchse zu entzünden, die von ihrer Bauart in etwa einer spätmittelalterlichen Arkebuse entsprach.


  Jetzt weiß ich endlich, was es heißt, die Lunte zu riechen, dachte Bruder Padraig. Er hob die Arme, damit seine Gegenüber sehen konnten, dass er keinerlei Waffen bei sich führte.


  Zwei Minuten, überlegte Padraig. Dann ist die Lunte verschmort und die Gefahr erst einmal vorbei.


  Die Nosronen waren etwa ein Meter siebzig groß und stießen eine Reihe von überraschend schrillen Lauten aus, die das Translatorsystem aufzeichnete und analysierte. Ein Teil dieser Laute lag ganz


  offensichtlich im hochfrequenten Ultraschallbereich und war für menschliche Ohren gar nicht zu hören. Zumindest zeigte dies das Display des Armbandkommunikators an, auf dessen Anzeige Bruder Padraig sowohl sein Ortungsgerät als auch seinen Handheldcomputer und das darauf laufende Translatorsystem geschaltet hatte. Nur aus den Augenwinkeln konnte er das Minidisplay des Kommunikators erkennen, da er es für klug hielt, weiterhin die Arme ausgestreckt zu lassen.


  Die Nosronen schienen sich nicht schlüssig darüber zu sein, was sie tun sollten.


  Die ersten Gesprächsfetzen wurden vom Translatorsystem aufgezeichnet. Die Übertragung war bruchstückhaft. Es handelte sich mehr oder minder um einzelne Begriffe, die das System zu identifizieren versuchte, wobei die Übersetzungssicherheit auf dem Display mit unter siebzig Prozent angegeben wurde, was immer noch einer erheblichen Fehlertoleranz entsprach.


  Langsam senkte Bruder Padraig die Arme, sorgte aber dafür, dass sein Gegenüber stets die Handflächen sehen konnten.


  Dann schlug er die Kapuze zurück, was bei seinen piepsenden Gegenübern starke Reaktionen hervorrief. Die Nosronen zitterten und stierten den für sie fremden Menschen mit ihren eigentümlichen Knopfaugen wie gebannt an. Das Translatorsystem, glaubte die Begriffe »Götter« oder »Herren« in ziemlich großer Häufigkeit aus dem Idiom der Nosronen herausfiltern zu können.


  Aber vielleicht hießen dieselben Begriffe in Wahrheit auch »Schreckgespenster« oder »Fabeltiere«.


  Die Übersetzung »Dämonen« wurde immerhin noch mit einer mehr als fünfprozentigen Wahrscheinlichkeit angegeben.


  Weitere Begriffe fielen oft und schienen eine große Rolle für die Nosronen zu spielen.


  Angst.


  Ein Kampf auf Leben und Tod.


  Vernichtung.


  Alles nur Bruchstücke, die sich auf verschiedene Weise interpretieren lassen, überlegte Bruder Padraig.


  In solchen Fällen blieb einem nichts übrig, als sich auf den Instinkt zu verlassen und zu hoffen, dass man die Situation richtig erfasst hatte. Bruder Padraig atmete tief durch.


  »Ich bin kein Feind«, sage er schließlich. »Und ich bin keiner eurer Götter.«


  Letzteres sagte Bruder Padraig einfach aus einer vagen Ahnung heraus, dass der Begriff Götter bei den Nosronen offensichtlich keine positive Bedeutung besaß.


  Das Translatorsystem versuchte, diese Worte in die Piepslaute der Nosronen zu übertragen. Inwiefern das überhaupt nach so kurzer Zeit gelingen konnte, war unklar. Und für Padraig gab es auch keinerlei Möglichkeit, den Erfolg zu kontrollieren – abgesehen davon, dass er die Reaktion dieser Wesen zu spüren bekommen würde, die wie überdimensionale, vollkommen in Tücher gehüllte Maulwürfe wirkten. Offenbar wussten sie um die Empfindlichkeit ihrer ungeschützten und an die Sonneneinstrahlung nicht gewöhnten Haut, von der nur unterhalb der Augen ein ganz bisschen zu sehen war, das zumindest erahnen ließ, wie der Rest ihrer Körperoberfläche beschaffen war.


  Die Stimmen der Nosronen verdichteten sich zu einem schrillen und im wahrsten Sinne des Wortes ohrenbetäubenden Gekreische, dessen Spitzen zwar für das menschliche Gehör längst nicht mehr wahrnehmbar waren, die aber trotzdem einen unangenehmen Schmerz verursachten.


  Das Translatorsystem kristallisierte einen einzigen Begriff heraus, der immer wieder auftauchte. »Lüge!«


  »Nein, ich sage die Wahrheit«, beharrte er. »Ich bin hier, um zu sprechen.«


  »Du bist hier, um durch uns zu sprechen«, erwiderte einer der Nosronen. »Also bist du doch ein Gott!«


  Die Lunte war beinahe abgebrannt. Der Nosrone riss die Waffe empor und feuerte.


  Die Kugel traf Bruder Padraig mitten in der Brust und durchdrang die Kutte. Die Wucht des Aufpralls ließ den Olvanorer einen Satz nach hinten machen. Er prallte gegen die Außenwand des Gleiters und rutschte an dieser zu Boden…


  


  *


  


  »Die Humanen Welten werden Ihnen jegliche Unterstützung zukommen lassen, um diese Welt zu verlassen«, sagte Captain Reilly. »Ich weiß, dass Ihnen dieser Gedanke nicht gefällt. Aber sehen Sie den Tatsachen ins Auge. Die Kolonie von Ambrais VII ist auf sich allein gestellt nicht lebensfähig. Auch wenn Ihnen die Konzernvertreter im Moment vielleicht noch etwas anderes einzureden versuchen, um den Aktienkurs noch ein paar Tage zu halten. Aber spätestens, wenn sich auch beim letzten Anleger herumgesprochen hat, dass die Verbindung zu den Trans-Alpha-Kolonien in wenigen Monaten abbrechen wird, wird das alles keine Rolle mehr spielen. Wachen Sie auf und nehmen Sie die Hilfe an, die man ihnen bietet!«


  Ein Gemurmel entstand unter den versammelten Siedlern.


  Inzwischen war die Menge, die sich um die L-1 gebildet hatte, noch weiter angewachsen.


  »Wir haben genug Gauss-Gewehre, um den Nosronen das Handwerk zu legen!«, meinte Domson. Zustimmendes Gebrüll ertönte aus ein paar heiseren Kehlen.


  »Ich nehme an, dass ist nicht Ihr erster Versuch, die Sache auf diese Weise zu regeln«, stellte Reilly fest. »Und? Haben Sie es bisher geschafft? Sie haben nicht die Möglichkeiten, die Nosronen auszurotten, wie es Ihnen vielleicht vorschwebt. Sie haben noch nicht einmal die Möglichkeit, sie so tief in ihre Bauten zurückzutreiben, dass sie sich für die nächsten zehn Erdjahre nicht mehr hervortrauen. Mal davon abgesehen, dass Ihr Vorgehen vollkommen illegal wäre und Sie sich vor einem Bundesgericht der Humanen Welten verantworten müssten!«


  Ein Tumult entstand. Greg Domson heizte die Stimmung durch Gesten noch weiter an.


  »Ich muss mit Ihnen reden, Domson!«, rief Reilly und versuchte den Tumult zu übertönen.


  »Das tun wir doch gerade!«


  »An einem ruhigeren Ort!«


  »Wie Sie wollen!«, schrie Domson zurück. »Es wir nichts anderes dabei herauskommen!«


  »Dann haben Sie doch auch nichts zu verlieren!«


  »Ich habe nicht viel Zeit, Captain Reilly. Sie sehen ja, was hier für eine Stimmung herrscht!«


  »Kommen Sie in die L-1!«, forderte der Captain der STERNENKRIEGER.


  »Damit Sie mir eins über den Schädel geben und mich ausschalten?«


  »Ach, kommen Sie, Domson! Genauso gut könnte ich Ihre Leute verdächtigen, dass sie jeden Augenblick mit ihren Gauss-Gewehren auf die L-1 schießen! Im schlimmsten Fall sogar unbeabsichtigt – so grandios wie die an den Dingern ausgebildet sind!«


  Domson atmete tief durch und überlegte einen Moment.


  »Okay«, sagte er. Er drehte sich zu den Siedlern um. »Alle Milizangehörigen, die bewaffnet sind, sollen sich zu den Gleitern begeben!«, rief Domson. »Wir brechen gleich auf!«


  


  *


  


  Die Menge löste sich auf.


  Reilly befahl Ty Jacques über den Armbandkommunikator, das Außenschott der L-1 zu öffnen.


  »Ich werde hier in Stellung bleiben!«, kündigte Corporal Gallego an und hob den Lauf seines Gaus-Gewehrs etwas an.


  »Seien Sie ehrlich Captain – so schlimm hatten Sie die Situation nicht eingeschätzt.«


  »Das stimmt allerdings!«, entgegnete Reilly mit einem Nicken.


  Alles hing davon ab, dass er Domson auf seine Seite bekam.


  Sonst würde es kaum möglich sein, die Situation rechtzeitig zu beruhigen. Wenn die Milizen erst einmal einen Gegenangriff begonnen hatten, würden die Nosronen umso heftiger zurückschlagen und es konnte eine Situation entstehen, in der es nicht machbar war, auch nur einen Teil der Bevölkerung zu evakuieren. Selbst bei Ausnutzung jeglicher Ressourcen an Sauerstoff, Raum und Vorräten war es kaum möglich, auch nur einhundert Siedler kurzfristig an Bord der STERNENKRIEGER zu nehmen. Und das auch nur unter Zurücklassung der Landefähren.


  Die Milizionäre vertreten nur einen Teil der über 7000-köpfigen Bevölkerung von Ambrais VII, rief sich Reilly ins Gedächtnis. Vielleicht den Teil, der am lautstärksten ist und sich am besten durchsetzen kann, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass wirklich niemand angesichts der sich zuspitzenden Lage den Planeten verlassen will!


  Das Außenschott schloss sich hinter Reilly.


  Er tippte etwas in den Touchscreen seines Armbandkommunikators hinein. Es war eine Botschaft an Lieutenant Commander Thorbjörn Soldo, der ihn gegenwärtig auf der Brücke der STERNENKRIEGER vertrat. Allerdings solle Domson von dieser Nachricht nichts mitbekommen und so zog es Reilly vor, keinen Audio-Kanal zu öffnen.


  Reilly bat in seiner Transmission darum, sofort ausreichende Transportkapazität für eine Notevakuierung von mindestens der Hälfte aller menschlichen Bewohner von Ambrais VII zu sorgen. Schließlich bestand die Gefahr, dass sich die Lage weiter dramatisch verschlechterte und es dann zu Panikreaktionen kam. Im schlimmsten Fall zu Kämpfen um die Landefähren, mit denen man die STERNENKRIEGER erreichen konnte.


  So mancher, der jetzt noch als mutiger Milizionär mit einem Gauss-Gewehr oder Nadler dastand, mit dem er kaum umzugehen in der Lage war, würde wahrscheinlich seine Meinung ganz schnell ändern, wenn es den Nosronen erst einmal gelang, vielleicht auch die Energieversorgung von Ambrais City auszuschalten.


  »Sie sehen, dass meine Leute mich brauchen«, sagte Domson ungeduldig.


  »Wie ich Ihnen schon sagte: Gegenwärtig versucht mein Berater Bruder Padraig Kontakt zu den Nosronen aufzunehmen. Wir werden versuchen, eine friedliche Lösung zu erreichen.«


  »Das ist doch alles Gewäsch!«


  »Nein, das ist kein Gewäsch!«, fauchte Reilly zurück. »Falls es zu keiner Einigung kommt, garantiere ich Ihnen, dass wir mit den Marines gegen die Nosronen vorgehen werden, um die Siedler zu schützen. Gegen die schweren Kampfanzüge sind auch ihre Pulverwaffen wirkungslos. Das werden sie schnell merken. Die Verrückten da draußen, die Sie so angestachelt haben, werden sich hingegen nur blutige Nasen holen und am Ende noch ein Verbrechen gegen die Statuten der Humanen Welten begehen, was sie teuer zu stehen kommen kann.«


  Domson schien nachzudenken.


  »Gut«, sagte er schließlich. »Wenn Sie mir den Einsatz Ihrer Marines Truppe zur Abwehr garantieren…«


  »Ich kann noch mehr tun.«


  »Was?«


  »Wir verfügen über sehr feine Ortungssysteme«, erklärte Reilly. »Bevor es den Nosronen noch einmal gelingt, einen Tunnel unter eine Ihrer Ansiedlungen zu graben und ihn mit Pulver zu füllen, das man anschließend in die Luft jagen kann, werden wir es sehen. Glücklicherweise liegen Ihre Siedlungen nicht allzu weit auseinander, sodass die STERNENKRIEGER entsprechende Ortungen permanent durchführen kann, wenn sie ihre Geschwindigkeit der Rotationsgeschwindigkeit von Ambrais VII anpasst und damit den Planeten in einer geostationären Umlaufbahn umkreist. Der eine oder andere Kontrollflug mit unseren Landefähren könnte für weitere Sicherheit sorgen. So schnell vermögen die Nosronen ja glücklicherweise nun auch wieder nicht zu graben.«


  Greg Domson runzelte die Stirn. Er kratzte sich am Hinterkopf. »Wie lange werden Sie das garantieren können?«


  »So lange wir hier sind.«


  »Und das wird längstenfalls bis zu dem Zeitpunkt sein, da eines Ihrer Transportschiffe die letzten Rückkehrwilligen an Bord genommen hat, nicht wahr?«


  »So ist es. Falls es uns nicht gelingt, einen Ausgleich mit den Nosronen herzustellen, werde ich mich dafür einsetzen, dass diejenigen, die sich trotz aller Warnungen dazu entschließen, hier zu bleiben, alle nur erdenkliche technische Unterstützung bekommen. Aber falls Sie es vorziehen, mit dieser wild gewordenen Horde den nächsten Eingang zu einem Nosronen-Stollen zu suchen, stellen Sie sich außerhalb der Gesetze der Humanen Welten und können unmöglich mit irgendeiner Unterstützung durch das Space Army Corps rechnen.«


  Wieder entstand eine Pause.


  »Das war deutlich«, sagte Domson nach einer Weile. »Haben Sie denn überhaupt die Vollmachten, uns derartige Zusagen zu machen?«


  »Die habe ich«, sagte Reilly – und wusste selbst am besten, wie weit er sich damit aus dem Fenster lehnte. Aber es ging darum, die Situation zu entschärfen und wieder in den Griff zu bekommen


  und so versuchte der Captain der STERNENKRIEGER möglichst überzeugend zu klingen.


  »Captain Reilly… der Name kam mir von Anfang an irgendwie bekannt vor.«


  »Wir sind hier nicht zum Plaudern, Mister Domson!«


  »Sie sind doch der Captain Reilly, der vor ein paar Jahren den ersten Vorstoß zu den Qriid unternommen hat, oder?«, fragte Domson plötzlich.


  »Ja, das ist richtig.«


  »Die Humanen Welten würden wahrscheinlich nicht mehr existieren, wenn Sie nicht gewesen wären und man auf Grund Ihrer Erkenntnisse nicht eine Ahnung von der Gefährlichkeit dieses Feindes gehabt hätte und so die Möglichkeit bekam, sich vorzubereiten!«


  »Ich weiß, dass manche Medien, die der Humanity First Bewegung nahe stehen, in mir damals so was wie einen Held sahen, beziehungsweise versucht haben, mich dazu hochzustilisieren«, wehrte Reilly ab.


  »Captain, Sie waren ein Held!«


  »Mir war das eher peinlich, Mister Domson, denn ich teile die Ideen der Humanity First Bewegung überhaupt nicht. Die Menschheit ist meiner Ansicht nichts Besonderes. Sie ist eine unter vielen intelligenten Spezies, von denen alle dasselbe Recht haben, sich zu entwickeln. Eine herausragende Rolle der Menschheit im Kosmos kann ich nicht erkennen – die haben wir allenfalls für uns selbst!«


  Domson lächelte mild. »Ihre Bescheidenheit ehrt Sie, Commander Reilly. Und dass Sie mir ehrlich ins Gesicht sagen, dass Sie meine Ansichten nicht teilen, spricht eher für als gegen Sie.« Er streckte Reilly die Hand hin. »Ich gehe das Risiko ein und vertraue Ihnen!«


  Reilly ergriff die Hand. »Sie irren sich. Alles andere wäre ein Risiko.«


  »Wie auch immer.«


  Reilly deutete in Richtung Außenschleuse. »Glauben Sie, Sie schaffen es, mit Ihrer Meute fertig zu werden?«


  »Wenn nichts Unvorhergesehenes geschieht ja!«


  Domson verließ die L-1 über die Schleuse.


  Sobald der Siedlerführer draußen war, wandte sich Ty Jacques an Reilly. »Captain, es hat gerade einen Vorfall gegeben. Ich wollte Ihre Verhandlung mit Mister Domson nicht gefährden, sonst hätte ich es Ihnen schon früher gesagt.«


  »Was ist los?«, verlangte Reilly zu wissen.


  »Es betrifft Bruder Padraig…«


  


  *


  


  Ein Konzert aus schrillen Lauten erfüllte die Luft. Die Wortfrequenz war dermaßen hoch, dass der Translator selbst die bekannten Begriffe nicht alle aufzählen konnte. Der Lautsprecher an Bruder Padraigs Gürtel plapperte munter vor sich hin, ohne dass irgendein Zusammenhang aus dem semantischen Durcheinander zu erkennen gewesen wäre.


  Die Nosronen traten näher an den am Boden liegenden Menschen heran.


  Bruder Padraig bewegte sich. Er rang nach Luft und betastete die Stelle, wo ihn die Kugel getroffen hatte.


  »Ich bin zwar Pazifist, aber kein blauäugiger Dummkopf«, murmelte Bruder Padraig vor sich hin und fragte sich, ob er diesen Gedanken nicht besser für sich behalten hätte, denn jetzt ging er durch den Translator, der ihn wenig später in Form einer Folge von schrillen Quietschlauten wiedergab. Ob diese Übertragung der ursprünglichen Bedeutung entsprach, war dabei für den Olvanorer natürlich nicht nachprüfbar.


  Padraig erhob sich, stand wankend da.


  Durch das Loch in seiner braunen Kutte war ein graues, festes Material zu sehen. Es gehörte zu einer Panzerweste, wie sie zu den leichten Kampfanzügen der Marines gehörte.


  Sicherheitshalber hatte sich Bruder Padraig mit dieser Defensivbewaffnung gesichert. Einem Grasserbeschuss hätte diese Panzerung zwar nicht standhalten können, aber bei dem Projektil einer Luntenschlosswaffe bestand kaum Gefahr. Die kinetische Energie wurde beim Auffangen durch eine Panzerung natürlich nur verteilt und nicht neutralisiert. So glichen die Auswirkungen für Bruder Padraig in etwa denen eines heftigen Fußtritts.


  Die Nosronen wichen quiekend zurück, als Bruder Padraig auf sie zutrat.


  »Fürchtet euch nicht«, sagte Bruder Padraig. »Ihr habt keinen Anlass dazu.«


  »Die Legenden… die Götter…« Zunächst kam wieder das übliche ungeordnete Gestammel aus dem Lautsprecher.


  Da stieß einer der Nosronen plötzlich einen besonders schrillen Schrei aus, als er fünf Marines sah, die in ihren schweren Kampfanzügen mit aufgeschnalltem Antigrav-Pak in ihre Richtung schwebten.


  Bruder Padraig hob seine Hand und wandte sich über den Armbandkommunikator direkt an Sergeant Saul Darren.


  »Ziehen Sie Ihre Leute zurück, Sergeant.«


  »Ich dachte, Sie hätten vielleicht etwas Hilfe nötig, Bruder Padraig!«


  »Ich danke Ihnen, Sergeant. Aber es ist nicht nötig, dass Sie eingreifen.«


  »Wie Sie meinen.«


  Bruder Padraig blickte zu den Marines, die daraufhin abdrehten und mit ihren Antigravaggregaten zurück zur Siedlung schwebten.


  


  *


  


  »Er ist unverwundbar«, stellte Ka-Akon fest. »Keiner der Götter war unverwundbar. Das wissen wir aus der Überlieferung. Sie haben sich gegenseitig in grausamen Kriegen bekämpft und fürchteten sich vor ihren Feinden.«


  »Dann ist er keiner der Sterngötter? Nur weil er unverwundbar ist?« Ka-Semsis war anderer Ansicht. »Wer sagt uns, dass die Legenden stimmen? Wer sagt uns, dass die Sternengötter sich nicht in den Äonen ihrer Abwesenheit verändert haben?«


  »Die Frage ist doch, was er von uns will!«, warf der dritte Nosrone, Ka-Sosnon, ein.


  Ka-Akon stieß einen Brummlaut aus, der so tief war, dass keinerlei Verwechslungsgefahr mit irgendeiner sprachlichen Äußerung bestand. Es handelte sich bei diesem Brummlaut um eine nonverbale Äußerung, die in etwa einem menschlichen Schulterzucken entsprach. »Er redet ja nur wirres Zeug. Worte, die nicht zusammenhängen und keinen Sinn ergeben…«


  »Tatsache ist, dass er seine fliegenden Getreuen angewiesen hat umzukehren«, sagte Ka-Sosnon.


  »Könnte er nicht der unverwundbare Heiler der Legende sein?«, meinte Ka-Akon. »Der, dessen Erscheinen das neue Zeitalter ankündigt, in dem wir nicht mehr in der Angst vor der Rückkehr der Götter leben?«


  »Bedenke, dass diese Überlieferung von manchen Priestern schlicht nicht als kanonisch anerkannt wird!«, gab Ka-Semsis zu bedenken.


  »Außerdem dachte ich immer, der unverwundbare Heiler wäre ein Nosrone – kein Geschöpf, dem Gras auf dem Kopf wächst!«


  »Es heißt, er wird anders sein als alle Götter und Sterblichen – und fliegende Wesen des Himmels werden ihm dienen«, widersprach Ka-Akon. »So wird er den Frieden verkünden.«


  »Eine Sehnsuchtsfantasie unserer Vorfahren«, widersprach Ka-Semsis. »Eine Legende, die all denen Argumente liefern sollte, die schon lange dafür sind, mehr Grabkräfte auszubilden anstatt Priester, die ihr Leben lang zur Abwehr der Götter bereitstehen, aber angeblich keinen Beitrag zur Produktivität leisten!«


  »Wir haben ihn vor uns!«, gab Ka-Akon zu bedenken. »Er wird sein wie niemand sonst, so heißt es.«


  »Aber nicht, dass er vor sich hin quiekt wie ein Geisteskranker und außerdem auf der Seite der Sternengötter steht!«


  »Es sind nicht die Sternengötter«, glaubte Ka-Akon nun erkannt zu haben. »Es sind die himmlischen Diener des unverwundbaren Heilers.« Ka-Akon trat vor. »Frieden?«, fragte er ihn – auf Grund der Tatsache, dass er offenbar die Sprache der Nosronen nicht so recht beherrschte, versuchte er sich einfach auszudrücken. »Frieden?«


  »Ja, Frieden!«, bestätigte der Unverwundbare.


  Erneut kam ein Schwall von Worten aus dem kleinen Kasten an seinem Gürtel. Worte, die nur schwer in einen Zusammenhang zu bringen waren. Aber schließlich glaubte Ka-Akon diesen gefunden zu haben. »Du willst zu unserem Tyrannen?«


  »Ja«, bestätigte der Unverwundbare.


  »Es ist wie in der Legende«, sagte Ka-Akon. »Den Tyrannen, der aus Angst bestimmt wurde, wird er ansprechen, um das Volk zu besänftigen und ihm zu sagen, dass es keine Furcht mehr zu haben braucht.«


  »Keine Furcht mehr!«, sagte der Fremde. »Ihr braucht keine Furcht zu haben.«


  »Du bist der Unverwundbare.«


  »Ich bin Bruder…« Es folgten ein paar Quietschlaute, die einfach keinen Sinn ergaben.


  »Bruder. Sollen wir dich so nennen?«


  »Ja. Bringt mich zum Obersten.«


  »Du meinst den Tyrannen?«


  »Ja.«


  »Tu es nicht«, riet Ka-Semsis. »Er ist ein falscher Spion der Götter. Mag der übelste unter den Göttern wissen, wie er es hingekriegt hat, dass die Kugel ihn nicht verletzte – es muss ein Trick sein!«


  »Lassen wir das den Tyrannen entscheiden.«


  »Die Gefahr ist zu groß!«, beharrte Ka-Semsis.


  Aber Ka-Akon wandte sich an den Unverwundbaren. »Folge uns!«


  »Ja.«


  


  *


  


  Bruder Padraig folgte den Nosronen. Nicht alles von dem verstand er, was sie sagten. Der Abstieg dauerte relativ lange, da die Nosronen schlechte Kletterer waren. Padraig half ihnen so gut er konnte. Bei einem von ihnen konnte er eine deutliche Reserviertheit feststellen. Worin sie begründet lag, vermochte Bruder Padraig nicht zu sagen.


  Unterwegs sorgte er dafür, dass die Unterhaltung nicht abbrach. Jedes Wort, das der Translator aufzeichnete konnte auch im Rahmen einer späteren Auswertung noch sehr wertvoll sein.


  Außerdem reicherte es den Wortschatz des Systems an und führte so schrittweise zu einer Verbesserung der Kommunikation. So erfuhr Padraig, dass die drei Nosronen Priester waren, deren Aufgabe aber überraschenderweise nicht in einer Verehrung der Götter, sondern in deren Bekämpfung und Abwehr lag.


  Genau die gegenteilige Aufgabe, die man gemeinhin einem Priester zuschreiben würde, dachte Padraig.


  Normalerweise war es die Aufgabe von spirituelle Führern, dass sie eine Verbindung zur Welt des Göttlichen herstellten.


  Die Nosronen schienen an dieser Verbindung nicht interessiert zu sein. Mehr noch! Nichts schienen sie so zu fürchten wie die Götter!


  Offenbar sind hier schon einmal Fremdweltler gelandet. Und diese haben die Nosronen nicht gut behandelt. Padraig wollte mehr darüber erfahren.


  In der Zwischenzeit hatten sie den Eingang zu einem unterirdischen Labyrinth erreicht.


  Durch einen niedrigen Stollen folgte Bruder Padraig den Nosronen und aktivierte dabei eine Lampe an seinem Armbandkommunikator. Die Nosronen merkten nichts davon.


  Für sie war das Licht, dass von dieser Lampe ausging, unsichtbar. Schließlich erreichten sie einen größeren Stollen.


  Weitere Nosronen begegneten ihnen.


  »Holt den Tyrannen!«, forderte Ka-Akon.


  Das piepsende Stimmengewirr im Anschluss verlor sich im Chaos, und es war unmöglich für Bruder Padraig, irgendetwas davon mitzubekommen.


  


  *


  


  Es dauerte lange, bis Bruder Padraig endlich dem Tyrannen vorgestellt wurde. Äußerlich unterschied sich der Tyrann in seiner Kleidung nicht von den anderen Nosronen. Das einzige Zeichen, das ihn als Herrscher auswies, war ein Medaillon mit verschnörkelten Gravuren.


  Padraig atmete tief durch. Er fühlte ein Kratzen im Hals.


  Irgendetwas war in der Luft, was die Atemwege belastete. Er musste husten.


  Der Beginn der Unterhaltung mit dem Tyrannen war etwas mühsam – und das, obwohl der Translator inzwischen schon ein sehr viel größeres Vokabular verarbeiten konnte.


  Der Olvanorer erfuhr, dass der Tyrann seine Herrschaft nur zeitweilig ausübte. Immer dann, wenn die Notwendigkeit bestand, sich vor den vielarmigen Sternengöttern zu schützen, wurde jemand bestimmt, der die Priester in den Kampf führte und die Entscheidungen fällte.


  »Wann ist euer Volk auf die Sternengötter getroffen?«, fragte Padraig.


  »Das ist lange her. Einige von uns wurden von den Göttern in Besitz genommen und durch sie sprachen sie dann zu den anderen«, gab der Tyrann Auskunft. »Nachdem sie uns verließen, waren wir frei – und so wurde es die Aufgabe der Priester, unser Volk zu schützen, falls die Sternengötter jemals zurückkehren sollten, um uns erneut zu versklaven.«


  »Die, gegen die ihr jetzt in den Kampf zieht, sind keine Götter«, versicherte Padraig.


  »Sie haben viele von uns getötet.«


  »Aber sie haben nicht Besitz von euch ergriffen, oder?«


  »Das ist richtig«, gab der Tyrann zu.


  »Und vielarmig sind wir auch nicht.«


  »Wir wissen nicht, wie viele Arme die Götter wirklich hatten.«


  »Habt ihr keine Bilder oder Beschreibungen dieser Götter?«, fragte Padraig »Dann könnte man beweisen, dass ihre Körper anders aussahen als die unseren!«


  »Bevor sie verschwanden – aus einem Grund, den keiner unserer Ahnen erfuhr – vernichteten sie alle Abbilder, die die sterblichen Nosronen von ihnen gemacht hatten. Es gibt nicht ein einziges Bild von ihnen! Und selbst jene Stellen in den Texten, die unsere Ahnen in die Wände der Stollen geritzt haben, die von den Sternengöttern berichteten, wurden so verstümmelt, dass es unmöglich ist, eine Beschreibung zu finden, aus denen ihre Gestalt erkennbar würde!«


  »So wie ihr erkannt habt, dass ich kein Gott bin, so müsstet ihr aber auch erkennen, dass die anderen, die meine Gestalt haben, keine Götter sind.«


  »Du bist der Unverwundbare«, erklärte der Tyrann. »Das ist etwas anderes.«


  »Ich gehöre zu ihnen. Wenn ich kein Gott bin – wie können sie dann Götter sein?«


  Der Tyrann wartete einige Zeit mit seiner Antwort. Dieses Argument schien ihm zumindest bedenkenswert.


  »Unser Volk wird diesen Planeten verlassen«, kündigte Padraig an. »Zumindest die meisten. Vielleicht werden einige wenige bleiben, aber sie stellen für euch keine Bedrohung dar.«


  »Sie haben viele von uns getötet«, wiederholte der Tyrann.


  »Weil sie glaubten, sich verteidigen zu müssen, so wie ihr.«


  »Du bist gekommen, um uns den Frieden zu bringen«, stellte der Tyrann fest. »Du scheinst aber eher den Frieden zwischen deinem Volk und meinem Volk zu meinen. Aber was ist mit der Bedrohung durch die Götter? Kannst du uns auch diese Furcht nehmen, so wie es die Legende verlangt?«


  »Dazu müsste ich mehr über eure Götter wissen.«


  »Du wirst alles erfahren«, versicherte der Tyrann. »Alles, was du wissen willst.«


  »Dann werde ich des Öfteren hierher, in eure Stollen kommen und euch Fragen stellen.«


  »So sei es!«


  


  *


  


  Bruder Padraig gelang es, ein Abkommen zwischen Nosronen und Menschen zu schließen, das den Kampfhandlungen ein Ende setzte. Greg Domson, der um jeden Preis dazu entschlossen war, auf Ambrais VII zu bleiben, bot dem Tyrannen schließlich sogar an, sich an einer Verteidigung des Planeten zu beteiligen, falls die berüchtigten Sternengötter doch noch zurückkehren sollten.


  Domson sah darin nicht mehr als ein leeres Versprechen, das er niemals würde einlösen müssen. Für die Nosronen war es jedoch ein Beweis des Vertrauens.


  Schon bald tauchten die ersten Transporter-Schiffe auf und nahmen rückkehrwillige Siedler an Bord.


  Die STERNENKRIEGER blieb auf eine Order von Admiral Fabri hin für die kommenden Wochen im Ambrais-System.


  Schließlich war dem Oberkommando nicht daran gelegen, dass sich die Lage auf Ambrais wieder zuspitzte, ehe die Evakuierung nicht abgeschlossen war.


  Im Idealfall ließen sich sämtliche Siedler davon überzeugen, dass ihre Zukunft auf der Alpha-Seite des Wurmlochs lag.


  Doch Captain Reilly rechnete nicht damit. Ein gewisser Prozentsatz – vor allem diejenigen, die sich von Greg Domson in seine Miliz hatten eingliedern lassen, waren entschlossen zu bleiben. Aber selbst Domson war nun klar, dass dies gerade bei einer kleinen Anzahl von Siedlern nur durch ein Einvernehmen mit den Nosronen möglich war.


  


  *


  


  Eines Tages bat Catherine White ihren Captain um eine Unterredung.


  »Bitte, Lieutenant! Sagen Sie mir, was Sie auf dem Herzen haben. Es scheint ja sehr wichtig zu sein!«


  »Ich habe einen Entschluss gefasst. Um es genau zu nehmen: ein ganzes Bündel von Entschlüssen, womit ich mein Leben total umkrempeln werde.«


  Captain Reilly hob die Augenbrauen. »Ab und zu sollte das jeder von uns tun, Lieutenant.«


  Sie sah Reilly an. Ihre Augen leuchteten und strahlten Zuversicht und Entschlossenheit aus.


  »Ich werde Bruder Padraig heiraten«, erklärte sie. »Sie haben vielleicht bemerkt, dass…«


  »Es ist mir in der Tat nicht entgangen, dass Sie beide sich näher gekommen sind. Meinen Glückwunsch, Lieutenant.«


  »Gleichzeitig möchte ich Ihnen mitteilen, dass dies wahrscheinlich meine letzte Mission an Bord der STERNENKRIEGER ist.«


  »Sie wollen sich versetzen lassen?«, fragte er.


  »Nein.«


  »Um ehrlich zu sein, habe ich schon länger mit Ihrer Beförderung gerechnet und warte eigentlich nur darauf, dass…«


  »Ich werde ausmustern, Captain«, unterbrach sie ihn.


  »Bruder Padraig wird bald wieder an einer großen Forschungsmission seines Ordens teilnehmen und ich habe vor, ihn zu begleiten.« Sie lächelte versonnen.


  »Haben Sie sich das auch wirklich gut überlegt?«


  »Ja.«


  Captain Reilly hatte den Eindruck, dass es nichts gab, was sie in diesem Moment hätte umstimmen können. Sie sah ihr zukünftiges Leben mit großer Klarheit vor sich und darin hatten offenbar weder die STERNENKRIEGER noch das Space Army Corps irgendeinen Platz.


  »Ich verliere Sie ungern, Lieutenant«, sagte Reilly. »Aber wie dem auch sei – ich wünsche Ihnen von Herzen viel Glück!«


  »Danke, Sir!«


  


  *


  


  Bruder Padraig nutzte die Zeit, um die Kultur der Nosronen zu erforschen und so viel wie möglich über ihre Furcht vor den ominösen Sternengöttern herauszubekommen.


  Sein Husten wurde schlimmer.


  Er hatte zunächst in seinem Forschungseifer nicht weiter darauf geachtet. Jetzt stellte sich heraus, dass die Höhlen der Nosronen zum größten Teil mit Pilzsporen verseucht waren. Die Nosronen lebten mit ihnen in Symbiose. Aber auf Menschen hatten sie eine verheerende Wirkung. Dr. Rollins verabreichte Padraig Antibiotika, was seinen Zustand zunächst verbesserte.


  Aber jedes Mal, wenn er wieder in die Stollen der Nosronen hinabstieg, wurde es wieder schlimmer.


  Catherine versuchte zunächst vergebens, ihn davon abzuhalten, erneut in das Labyrinth ihrer ungezählten Gänge einzudringen.


  »Vergiss nicht, dass du nur in der bizarren religiösen Vorstellung der Nosronen ein unverwundbarer Heiler bist!«, gab Catherine ihm zu bedenken. »Nicht in Wirklichkeit!«


  Sie hatten beide ein Quartier in Northwest Town bezogen.


  Etwa die Hälfte der Bevölkerung war bereits evakuiert.


  Catherine hatte dafür zu sorgen, dass für den Rest die Energieversorgung nicht zusammenbrach. Leer stehende Quartiere gab es nun genug.


  »Wir werden vielleicht für Jahrtausende nicht mehr die Chance haben, etwas über diesen Raumsektor zu erfahren«, sagte Bruder Padraig und rang nach Luft.


  »Und wenn du dich weiter intensiv um diese uralten Götter der Nosronen kümmerst, wirst du vielleicht nie wieder die Chance haben, wie ein gesunder Mensch Luft zu holen, weil deine Atemwege dann dauerhaft geschädigt sind! Dr. Rollins hat dich gewarnt und wenn ich dem Captain…«


  »Untersteh dich!«, schnitt er ihr das Wort ab. Dann lächelte er. »Wie soll das erst werden, wenn wir Jahre auf irgendeiner einsamen Welt in einem Forschungscamp zubringen?«


  »Wenn du auf mich hörst, klappt das wunderbar«, erwiderte Catherine.


  Padraig erklärte sich schließlich bereit, ein paar Tage nicht in den Stollen hinabzusteigen und abzuwarten, ob sich sein Zustand dann besserte…


  


  *


  


  Tagelang schon beobachtete Ka-Semsis das Wesen mit dem Gras bewachsenen Kopf, von dem alle behaupteten, dass es der Unverwundbare sei.


  Aber er ist es nicht!, dachte der Nosrone. Diese Legende ist eine Lüge! Auch wenn viele das jetzt nicht wahrhaben wollen!


  Es ist eine List unserer Feinde, um unseren Widerstandswillen erlahmen zu lassen und die Priester davon abzubringen, ihre Abwehrpflicht gegenüber den Göttern zu erfüllen.


  Es gab zumindest eine Priesterschule, die das ebenso sah und in der Legende um den unverwundbaren Heiler nichts anderes als eine perfide Erfindung derjenigen sah, die ohnehin die Position der Priesterschaft und ihre beherrschende Stellung in der Gesellschaft der Nosronen untergraben wollten.


  Schließlich hatte die Bedeutung der Priester nur einen einzigen Grund – die Furcht vor den Sternengöttern.


  Wer brauchte noch die Verteidigungsbereitschaft der Priester, wenn diese Gefahr nicht mehr bestand?


  Er ist nicht unverwundbar!, dachte Ka-Semsis. Er kann es nicht sein, weil es gegen die Gesetze der Natur ist! Selbst die Götter sind nicht unverwundbar gewesen, wieso sollte man es dann von diesem dahergelaufenen Graskopf annehmen?


  Mit wachsender Beunruhigung hatte Ka-Semsis feststellen müssen, dass die Mehrheit der Nosronen – einschließlich des Tyrannen selbst! – nur allzu gern bereit gewesen waren, den Kampf gegen die Fremden aufzugeben. Wenn sie nicht die zurückgekehrten Sternengötter waren, brauchte auch kein nosronischer Priester sein Blut oder sein Pulver opfern, um sie zu vertreiben.


  Das Volk sehnte sich nach Frieden, und der Unverwundbare hatte ihm genau das gegeben.


  Demnächst wird man die Priesterschulen schließen und sagen, dass man nicht mehr so viele abwehrbereite Kämpfer gegen die Götter braucht!, durchfuhr es Ka-Semsis.


  Er hatte den Ausgang benutzt, mit dessen Hilfe er sich zusammen mit Ka-Akon und Ka-Sosnon nahe genug an die Stadt der Götter herangearbeitet hatte, um sie beobachten zu können.


  Es war Nacht, als Ka-Semsis nun diesen Weg nahm.


  Kein unangenehmes Gleißen behinderte jetzt die Sicht.


  Der Weg war beschwerlich, denn er konnte keine Mannschaft von Grabkräften in seinen Plan einbeziehen.


  Schließlich musste er auf eigene Faust handeln. Niemand durfte eingeweiht werden.


  Ka-Semsis fasste sein Donnerrohr fester, als er die Siedlung der Menschen erreichte.


  Jetzt werden wir sehen, ob du auch ein zweites Mal unverwundbar bist, du großer Heiler der Legende!


  


  *


  


  »Was ist los?«, fragte Catherine.


  Padraig war aufgestanden. Er hustete. »Ich gehe etwas an die frische Luft.«


  »Warte, ich komme mit.«


  »Du bist sicher müde!«


  »Nein, jetzt nicht mehr«, beharrte sie.


  »Dann komm!«


  Sie zogen sich an, und wenig später verließen sie das Quartier. Die Luft war kühler, was gut für Padraigs Lungen war. Er atmete tief durch. Die Nacht war klar und kalt. Sterne funkelten am Himmel, nur kein Mond. Bruder Padraig legte den Arm um Catherine. Sie schmiegte sich an ihn.


  Ein seltsamer Geruch fiel Catherine auf, aber sie konnte damit nichts anfangen.


  Bruder Padraig erkannte ihn wieder.


  Es war eine Lunte!


  Er blieb stehen, wie erstarrt. In dem Moment, als er die Situation erfasste, war es auch schon zu spät.


  Plötzlich ertönte ein Donnern, etwas blitzte auf.


  Das Mündungsfeuer einer Luntenschloss-Waffe der Nosronen.


  Padraig sank auf die Knie. Er fasste sich an die Brust. Blut rann ihm zwischen den Fingern hindurch. Er kippte zu Boden.


  Catherine schrie. Sie beugte sich über ihn und blickte dann auf.


  Ein Nosrone tauchte aus dem Dunkel auf.


  Er stieß ein paar quiekende Laute aus, dann lief er so schnell er konnte auf seinen kurzen Beinen davon.


  »Padraig!«, flüsterte Catherine.


  Aber sie sah, dass bei dem Olvanorer bereits jede Hilfe zu spät kam. Sein Blick war erstarrt. Tränen glitzerten in Catherine Whites Augen…


  


  *


  


  Gegenwart 2251


  »Sie wollten mich sprechen, Captain?« Bruder Guillermo stand in der Tür zum Raum des Captains.


  Rena Sunfrost blickte von dem in den Konferenztisch integrierten Touchscreen auf. Sie hatte zum wiederholten Mal das Menü des Logbuchs von Captain Reilly aus dem Jahr 2241 aktiviert.


  »Setzen Sie sich, Bruder Guillermo«, lud sie ihn ein.


  »Danke, Captain.«


  Er trat ein, etwas verhalten und auf eine sympathische Weise schüchtern. Die Tür schloss sich hinter ihm.


  »Ich nehme an, Sie haben bereits ebenfalls das 2241er Logbuch der STERNENKRIEGER durchgearbeitet«, sagte sie als Einleitung.


  »Ich pflege mich immer gründlich auf eine Mission vorzubereiten, Captain.«


  »Ja, das weiß ich. Ich habe Sie hergebeten, weil ich an Ihrer Einschätzung interessiert bin.«


  »In den gesperrten Speicherbereichen des Logbuchs sind interessante Details über die Kultur der Nosronen enthalten«, sagte Guillermo. »Bruder Padraig hat sie in offenbar mühevoller Kleinarbeit und ohne Rücksicht auf seine Gesundheit zusammengetragen. Die Ähnlichkeiten zur Mythologie der Zwergontiden, die wir auf dem Totenmond kennen lernten, der durch das Wurmloch geschleudert wurde, ist nicht zu übersehen. Und auch die Überlieferungen, die in den Mauern von Kar'assano schlummerten, scheinen sich damit zu decken.«


  »Glauben Sie, dass da drüben in Trans-Alpha ein hoch entwickelter, vielarmiger Feind lauert, der uns eines Tages gefährlich werden könnte?«


  »Wir können das nicht ausschließen, Ma'am. Vielleicht ergibt sich für uns die Gelegenheit, nach Ambrais zu fliegen und zu sehen, was aus den letzten 500 Kolonisten wurde, die schließlich mit Greg Domson an der Spitze dort blieben.«


  »Ich fürchte, dass Taralon-System wird in der Order des Space Army Corps Vorrang haben«, bremste ihn Sunfrost. »Von den fünf Millionen Siedlern dort sind etwa die Hälfte in ihren Kolonien geblieben.«


  »Wir können gespannt sein, was aus ihnen geworden ist«, sagte Bruder Guillermo.


  Ein Summton unterbrach das Gespräch.


  Lieutenant Jamalkerim meldete sich über Interkom. »Captain, eine Transmission mit höchster Dringlichkeitsstufe von Commodore Soldo! Es handelt sich um eine Konferenzschaltung zwischen den Schiffen LIBERTY, NEPTUN und STERNENKRIEGER.«


  »In meinen Raum, Lieutenant.«


  »Ja, Captain.«


  »Soll ich gehen, Captain?«, fragte Bruder Guillermo.


  Rena Sunfrost schüttelte den Kopf. »Nein, bleiben Sie – es sei denn, der Commodore bestimmt etwas anders.« Sie lächelte.


  »Ich würde mich ja ohnehin anschließend mit Ihnen über die Sache beraten, Bruder Guillermo.«


  Das breite, bärtige Gesicht von Commodore Thorbjörn Soldo erschien auf dem Wandschirm. Auf einem kleineren Bildfenster war das Bild von Commander Wong zu erkennen.


  Jetzt wird es ernst, dachte Rena. Zumindest nach dem Gesicht des Commodore zu urteilen!


  »Commander Sunfrost! Wie ist der Reparaturstatus Ihres Schiffes?«, fragte der Commodore.


  »Einsatzbereit«, sagte Sunfrost.


  »Gut. Sie und Commander Wong erhalten hiermit Ihren Einsatzbefehl für die Trans-Alpha-Mission. Sie brechen unverzüglich ins Alpha Picus System auf, nehmen die Wissenschaftler-Crew um Professor Metz an Bord und beginnen anschließend die Wurmloch-Passage.«


  »Jawohl, Commodore«, murmelte Rena.


  »Bevor Sie starten, sollten Sie noch Folgendes wissen: Wie mir Professor Metz vor wenigen Minuten mitteilte, wurde auf Space Army Corps Base 567 ein verstümmelter Sandström-Funkspruch empfangen, der vor acht Jahren abgesandt wurde und offenbar aus Trans-Alpha stammt! Der Inhalt ließ sich nur teilweise rekonstruieren. Das Signal war sehr schwach und teilweise nicht mehr aufzuzeichnen. Aber das wenige, was Metz und seine Leute rekonstruieren konnten, ist ein Notruf von Taralon. Der Zufall, dass er gerade jetzt eintrifft, ist zwar unglaublich, aber die Wissenschaftler beharren darauf, dass er unmöglich das Wurmloch passiert hat.«


  »Was ist im Taralon System geschehen?«, fragte Rena.


  »In der Nachricht ist von einem Überfall durch eine überlegene Macht die Rede. Mehr wissen wir nicht. Wie gesagt, der Funkspruch hat acht Jahre gebraucht, um zu uns zu gelangen. Es kann sein, dass er längst überholt ist oder die Bruchstücke falsch interpretiert wurden. Aber seien Sie trotzdem vorsichtig, wenn Sie Taralon anfliegen… Alles weitere zu dieser Mission finden Sie – wie immer – im Datenstrom. Soldo Ende.«


  Das Gesicht des Commodores verschwand.


  »Brauchen Sie mich noch, Captain?«, fragte Bruder Guillermo, nachdem einige Sekunden lang Schweigen geherrscht hatte.


  »Nein. Aber ich würde gerne meine Unterhaltung mit Ihnen so bald wie möglich fortsetzen.«


  »Gerne.«


  Bruder Guillermo wandte sich zum Gehen. Kurz bevor er die Tür erreicht hatte, hielt ihn Renas Stimme noch einmal zurück.


  »Bruder Guillermo?«


  »Captain?«


  »Sie sind länger auf der STERNENKRIEGER als ich. Wie war Lieutenant White, als Sie ihr zum ersten Mal begegneten?«


  Bruder Guillermo drehte sich herum. »Sie war bereits so abgestumpft, wie Sie auch sie kennen gelernt haben. Ich glaube, Catherine White hatte nach Bruder Padraigs Tod innerlich den Dienst quittiert, obwohl sie nach außen hin noch die Uniform trug.«


  Sunfrost nickte leicht. »Ich denke, ich verstehe, was Sie meinen…«
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